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Vorwort. 





Nachſtehende Wuffäge find 1793 und 1803 un⸗ 
ter obigem Titel zuerſt im ODruck erfchienen. 
In diefer neuen Ausgabe find einige ganz weg⸗ 
gelaſſen und Durch neue erfeht, andere abge⸗ 
kürzt, verbeffert und anders. geordnet worden, 


Sch wünsche, daB fie die gleiche günftige Auf⸗ 


nahme wie ehmals finden und meinen Leferinnen 
gum Vergnügen und Nupen dienen mögen. 
Schafhauſen, im May 1819. 

%“ | . „* 

N. S. Ich gedachte diefem Buch den Na⸗ 
men derjenigen Serena vorzuſetzen, fr welche 
die allermeiſten diefer Suffäge zu er ſt und zu⸗ 
nächſt geſchrieben worden — meiner innigſtge⸗ 
liebten Gattin, Maria Catharina Gaupp; 
aber vor der Vollendung des Abdrucks hat ein 
fanfter Tod fie der Zeitlichkeit, nicht meinem 


vr 


Herzen entrückt. — Es waren Worte an 
ihre Seele, die fie, einſt als Braut und 
junge Gattin, veranlaßt, die fie verfianden und 
tief gefühlt, manche felbft gefagt bat. Was 
alſo Gutes darin feyn mag, ift auch ihr zu 
verdanfen, und ihr Geiſtes⸗ und Herzens⸗Cha⸗ 
rakter läßt fich daraus errathen. Was fie mir 
war und immer blieb, fchildern, sum Theil, 
die Gefpräche im zweiten Theil (S. 39 — 84, 
beſonders Hallers Verſe S. 77. 78.) und viele 
andere Stellen, ganz wahr und ohne Ueber⸗ 
treibung. Serena erhalte alfo auch ihr An- 
denken unter freundlichen Leſerinnen..... 
- Doch genug von Ihr! Wie ihre Befcheiden- 
beit Tautem Lobe auswich und gern ihre Glück 


in friedlicher Stille genoß: fo bleibe ihr theures . 


Bird mit allen feinen Lichlichkeiten, und die 
füße Erinnerung der vielen fo glücklich mit 
ihre durchlebten Jahre, an welche fich meine 
fhönften Hoffnungen Inüpfen, als ein 
Heiligthum in mir verfchloffen. 


Schafhauſen, den 27 Auguft 
1819, M. 
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donne von anfang. 


warn 
} N . t r 
HDer Hat (don zur Hälfte vollendet, wer vut a 
fängt.” 
Beten! wage es weiſe zu ſeyyn! fang’ nur einmal an! 


Dieſer Spruch des roͤmiſchen Dichters Horaz ſol 
den Lert zu einer kleinen Homilie an meine liebe 
Freundin geben. Salomo fagt zwar: „Das Ende 
„eines Dinge if beſſer als fein Anfang,” und diefe, 
meine Unterhaftungen mit Serena werden doch ‚und 
hoffentlich in mehr als einem Sim, mwenigfteng diefes 
Gute haben. Doc, der aͤnfang iſt zuerſt, und ohne 
ibn giebt es kein Ende. Wir verſchieben alſo die un⸗ 
terſuchung dieſes Spruchs dahin, mo er gehört, and 
Ende, und find uͤberzeugt, er wird einen guten 
Schluß machen. V 
Anfang bereitet das Ende. Soll letzteres gut ſeyn, 
ſo muß es erſterer nicht weniger ſeyn. Man macht 
ven Anfang tm des Endes willens und diejenigen ir⸗ | 


H 


sen älſo groͤblich und thoͤrlich, die am Anfang ſchon 


(ab. Bee % 
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genießen tollen, mas exit das Ende geben fol, Wnb 
Dach iR dieß ſo gewöhnlich! Viele, 5.8. der ſoge⸗ 
nannten Aufgeklaͤrten ſind gleich den Kindern, 
die einſt, nach Lichtwebr, den Pic auf Teneriffa er 
Reigen wollten, aber, nachdem fie etwa zwanzig 
Schritte gemacht hatten, voll Bewunderung über fich 
ſelbſt wieder umlehrten, und ih nun allentbalben 
ruͤhmten, ben großen Vie erfiegen zu baben: fo fies 
den dieſe Leute gewöhnlich auf den erfien Stufen ih» 
ver Weicheitebahn fill, ſchminken ich mit den Ze 
dern, die andere vor ihnen auf’diefem Wege etwa 
fallen ließen, bruͤſten fich, blaͤben fich auf, und plagen 
endlich vor Ueberſattbeit. 


So glaubt mancher ſchwindelnde Yolktifer mit den 


allgemeinen Sägen feiner leichten lockenden Theorie 
und windichten Deklamationen Jahrhundert alte Vers 
faßungen und Gefege Aber den Haufen geworfen zu 
Baden, und fchmeichelt fich, wenn er tapfer auf Für; 
Ren ſchimpft, ein freiheitsliebender Mann zu ſeyn. 
&o-Iangt der junge Dichter, wenn er feine erſte Rei⸗ 
- merey in den Almanach ſchickt, nach bem Sternen 
franz der Homere und Horaze. So vermeint der un: 
erfahrne Theolog, wenn er von Weisbeit vollgepfropft 
von der Academie in fein dunkles Vaterland zuruͤl⸗ 
kehrt, die ganie Religion reformirt zu haben, wenn 
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% beweiien Tann , der und jener Nebenfäz der Theo 
hogie unſerer WBäter halte nicht mehr Stich} wenn 
er modiſchere Aredigten macht als fein Vorfahr im 
Umte, die Vaͤter unfeter Kirche mit feinem fchalen 
ige befletk, tapfer auf den Aberglauben des bunp 
wen Poͤbels fehlt, aud Teil in Geſelſchaften ſpoͤttelt 
über Lehten, die er werfindigen folsu.f.f. Alle 
viert, öbme ſich weiter Mühe zu geben, der. Sachet 
auf den Orund zu kammen, oder nach dem Zweck und 
dem Ende zu fraten, Reben bier BIN, und ruden ſelbſo 
gefaͤllig auf ihren Lorbeern aus. 

Im Anfang und nicht er am Ende will bieit> 
ige Art unweiſer Menſchen den Lohn der Tugenb 
genießen, die unſer Exlöfer fo weile mit dem Saamı 
korn vergleicht Idas, aufl Selfen geſaͤet, zwar bald 
aufging, aber bey entBandener Hitze eben fo ſchnell 
wieder verwellte: die emyFindiamen Seelen, 
De glähen, wenn ihnen die reijende Geſtalt der Tu⸗ 
gend oder ide Giegeskranz geſchildert wird, und 
kalt wie Eis And, wenn er durch die geringe Urs 
berwindung ihrer Begierden ertauft ſeyn wills die im 
erſten Moment, wo ihre warme Vhantafle das reis 
sende Bild umfaßt, bereits am .Siel zu ſeyn glas 
ben, und im zweiten — — Wild. und Biel für die Igs 
dende Gefalt und den augenblilichen Genuß deu 


i N 


Sinnlichteit Bingeben. Banfte Negungen des Her⸗ 
gene find zarte Pflanzen, und viel Aprillenſtuͤrme ges 
ben druͤber, fie in ihrer Geburt zu erſticken, und er⸗ 
ſticken fie wirklich, wenn man nicht zu rechter Zeit ſie 
dagegen ſicher fell, 

Darum iR ben jedem Sebluten ein (ehe Grund 


* zu legen. Verfehlt es der Meuſch Im Anfang , 
ſo laͤßt fich der Febler fchmer wieder zuruͤckbringen. 


Lieber Melle man fich ein angefangenes Merk etwas 
ſchwerer vor, als es fih nachher findet. - Mat denfe 


ſich alles Schwere, Muͤhſame, alle Hinderniffe zum 


Boraus, ſo iſt es Trichter zu ertragen, wenn es kommt, 


vder die Freude größer, wenn es nicht kommt. 


: Man fange nur befcheiden an! — ſonſt entgeht 
uns zu fruͤh der Athem, und wie nebmen wie der ges 
Jahrende Berg ein lächerliches Ende, Man erichöpfe 


‚nicht gleich anfangs alle feine Kräfte, fondern ſpare 


fie auf den Fortgang, Selbſt der Schöpfer ſchuf am 
fangs nur lebloſe Geſchoͤpſe, dann Gras und Kraͤu⸗ 
zer, hierauf Thiere, und endlich fein Meiſterſtuͤck, 
den Menſchen; das Ende kroͤnet den Meiſter. „Gott 


| dat von Anfang feine Werke wol grordnet,“ ſagt 


Sirach; und darum beſtehen fie auch in voller Kraft, 
and entwickeln fich immer ſchoͤner, ihr Bu um) 
Seligſtes Sehr noch zuruͤck. 
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Ein anderer Grundiat IR ebenfalls weile umd_gntz 
WS man nicht zu viel unternehme, wobey man fi . 
seritrens. und. nichts zu groß :anfange, daß man ck 
wicht ausfuͤhren kann. Nur bey. Allem, was man an⸗ 
fängt, den Plan fo befimmt, den Zweck ſo nabe, 
wie möglich, gemacht: man kaun fich ſodann mit Ehe 
ven zuruͤckzieben, weil man nicht mehr verfprochen 
bat — oder die, Ehre wird größer, wenn man mebe 
leifet, als man verſprach, wenn fich während der Are 
beit der Plan von ſelbſt vergrößert und von Schritt 
su Schritt herrlicher wird, Die. if: ein, wahrhaft 
göttliches Vergnügen! Dieß iſt das Gepräge ben 
Werfe der Naturns Fe zeigen anfanas wenig‘, aber fie 
find nnerſchoͤpflich. Die größten Dinge waren anfangs 
bie unbedentenbfien , die unbedeutendften meiſt im An⸗ 
fang die verſprechendſten. Die chriſtliche Religion 
war anfangs den Juden eine Aergerniß und den Gries 
den eine Thorbeit; von ihrem. gekreuzigten Stifter 
aber beißt es: „Es ſollen fich Ihm alle. Knie beu⸗ 
sen, und alle Zungen Ihn loben.“ 

Dan mache ſich gefaßt auf ben. Anfang: „Die - 
größte, Mühe, fagt Qvidius, if. den Anfang er dul⸗ 
Lenz” er iſt immer das ſchwerſte, weil ber Berg deu 
Schwierigleiten noch umüberfiegen vor. uns. liegts 
aber fie weichen, mie. der Schnee vor: der onucz 


c 

und geh dis ihnen mit Fleiß und Muth entgegen, 
nimmt fie, wie den Gtein von jeem Gvab, bein 
unſichtbarer Genius. weg, Mübe iſt vor jeder Tu⸗ 
gend. Das Ende giebt die Krane, waͤr's auch nur 


eine von Eichenlaub! Je sräfer der. Kampf, deſte 


herrlicher der Sieg, und deko mehr belohnt er fich 
ſelbſt durch das marferquicdende Befäbt, ſchlummernde 
Kräfte gehbt zu haben, und weiter gelommen zu 
Neyn. Eben weil der: Anfang in Allem nicht nur das 
ſchwerſte, ſondern für denkende Renſchen auch das 
Bänsfe ih, wird fuͤr junge Ebeleute in unferer ie 
Surgie um einen „guten: ehriſtlichen Anfang” gebeten, 

Viele Leute ſchreckt dieſes ab: Fe wiſſen nur ae 
zufangen, und eben beRdndig auf dee Schwelle, meis 
fe die ſteilen Stufen jenſeits derſelben vorher wich 


überdachten; weit ihre Phantalle nur Paradieſe can 


wartet, und ihr Berfand vergißt, daß nach dem leidi⸗ 

gen Fall das Paradies mit Dornen umringt if, und 
Eberube mit Kammenden Schwertern feinen Eingang 
bewachen — nicht daß niemand hine inlemmen folk, ſeu⸗ 
dern damit kein Zagh after eingebe! 

Bute Hoffnung iM nichts meniger als verboten, 
Sie rußt an der Zhär des Anfangs eis eine fanfte 
isdende Bdttin. Sie will uns zu muthigen Schrit⸗ 
ven Pärten und -unfere Büße beffägchs, Schlau fyie- 
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velt Me unferer Phantalle goldene Berge am Ziele 
dor; aber fie iR: eine holde Luͤgnerin, denn dem 
Sreuen und Arbeitſamen sieht ſie ſtatt dieſer gar ein 
. Eisfium. nn 

Endlich if es das Beßte, man übergebe ſich gleich 
wm Anfang mit Demuth und Exfenntniß ſeiner Uns 
volltemmenbeit der leitenden Hand, die durch gläds 
Ude Imfände allein unfern Lauf befördern und uns 
fer Ende kroͤnen kann. Wenn es gut iR, befondens 
En Anfang, weife Gedanken zu baben, fo ik der Ge⸗ 
danke an den Allerweiſeſten wohl der weilche, 
Hr fen alſo alles übergeben, was. wir anfangen! 
Er licht ein folches Zutrauen und ſegnet es. Färchte 
dich vor nichts — Er kann im Gchwerken helfen / 
u fprich mit unfern felgen Altvordern: 


‚Anfang und End’ in allen Sachen 
Thu ich mit Gott dem Herren machen; 





Hermion. 
Der Menſch mei nicht, von wannen ee kommt, 
laum wobin er gebt? und er IR in ſeinem ganzen Leben 
unter bes oft ſchweren, immer aber sütigen Hand ci- 


> 


2 
ner unfätkaren, Rah, deren. Abſicht mit ihm er a > 
am Ende, und nur wenn er gereinigt if, erfährt, 
„.Sauft, meun wir willig gehn; rayb,. wenn wir wi⸗ 
derfkireben” — if unfer Weg. 

Hermion fand ſi ch/ als er einſt vom Solummer 
erwachte, am Fuß. eines hohen Gebuͤrges, von, dem 
er eine Strecke bereits im Schlaf erſtiegen batte — 
ſchwitzend und keuchend. Ihm hatte von einem Zuſtand 
ſeliger Ruhe geträumt, in dem ex ſich vorber befun⸗ 
den haͤtte. Eine Hand aus den Wolken erarif ihn, 
fieNte ihn unten an den Berg, und trieb ihn init all⸗ 
maͤchtiger Gewalt hinaufwaͤrts. Im Fortdang . dee 
Meges, wenn er ihm ſchwer wurde, Hagte er über 
die. fleilen Pfade, und fragte fich oft, ob er. nicht 
hätte zurücktreten fönnen? Aber er erinnerte ſich 
von dieſer Zeit nichts mehr als daß eine furchts 
bare ninjeflätifche Stimme ous dem Dundel ihm aus 
gerufen babe: „Du mußt! - Behorde:” und da 
mit trieb ihn die fremde Gewalt weiters. 

Die erften Schritte gefchahen mit Thränen, Er 
ging zwar eine beträchtliche Strecke ehe MRüße, denn 
gute Geiſter trugen ihm bald, bald Ieiteten fie ibn as 
der Sand. Endlich aber .wich einer nach dem: andern 
von ihm, und je heller es nach dem Traum in feinen 
Augen ward, deſto weniger murden. der leitenden Dei⸗ 
ſter, er konnte nun ſelbſt geben. 
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Doch wobin? zuruͤck — mar unmbglich. Mit je⸗ 
dem Schritte draͤngte es ſich wie eine felſenfeſte Wand 
an feine Ferſen: zuruͤckſchauen konnte er wohl, zu⸗ 


ruͤcktreten nicht. Dft ſchien der Weg vor Ibm, ibnt 


suüberfeiglich raub, alle Augenblicke ritzte er ſich an 


Dörmen, oder, weil er an Nebendingen ſich vergaffte, 


Kolperre er, Die Bäume am Weg: zeigten ihm die 
reitzendſten Blüthen und Fruchte, die ſich ſelbſt gegen 


ihn herab zu neigen, und mit dem lieblichſten Wobl | 


geruch und dem feifchefien Anſeben feinen Duck, den 
ibm dir raube Weg erweckte, befriedigen zu wollen 
fihienen. Aber fiebe! wenn er ſtillſtand und nach den 
Früchten haſchte, da waren fie zwar anfangs benisfüß, 
doch bald verwandeiten ſie ſich in Galle, und wenn 
er vor dem Genuß den Weg vor ſitch ganz eben sah, 
fo verwandelte er ſich fchnell nach dem: Genuß durch 


eine unbegreifliche Taͤuſchung in for undberkeigliche 


Elippen. Nur eine inniggefuͤblte Ahndung troͤſtete 
ihn An feinem Unmutb, daß Geiſter um ihn ſeyen, 
Die es guͤtig mit ihm meynten; und ſein Kanıpf hoch 
nach ein frohes Ende nehmen werde, Oft war es ibm, 
als hörte er jene um fich lispeln, er fab fe aber 
wie, vermuthlich weil er fich allzuſehr auf fie verlaſ⸗ 


ſen, oder fich ſelbſt gu ſebr vernachldßigt Hatte, und 


dieſe Geiſter doch nur dem Willigen und dem Ar⸗ 


v- 


ET . 
beiten den dienen. Am vertrauten war tim: ein 
gewiſſer Geiſt, der in feiner Bruft zu reden ſchien. 
Immer, wenn Hermion jene verbotenen Fruͤchte ge⸗ 
nießen wollte, machte dieſer zarte Engel. feines. Her⸗ 
gens Einwendungen dagegen, ſchien ch aber bald be⸗ 
subiget su haben; dach, ſobald die Frucht genoſſen 
war, fo fühlte Sermien, daß er doch nicht gefaͤttigk 
fey, und bie Bürde, die er tragen mußte, drückte ihm . 

weit mehr als. vorher, ja murde ihm um fo ſchwerer, 
je mehr en ſich bemühte, fie abzuſchutteln, um leicht: 
und froh den Weg fortmachen zu koͤnnen — benn en 
fühlte die unmaͤglichkeit, fich ſelbſt zu befreyen. 

Neben fich fah er am Berge hinauf viele andere - 
anderen, und jeder hatte feinen eignen, bald fanfe. 
tern, bald rauhern Weg. Die einen fliegen leicht 
und hurtig fort, andere mähfamer und kamen doch 
am weiteken; manche. fanden befändig KIN, und er 
Loennte nicht erratben, wie es diefen gehen würde: 
andere fielen viöglich, indem fie jauchzend aufſpran⸗ 
gen, in unabſehliche fhaudervolle Abgruͤnde, mo fe 
ein Dichtes Dunkel verbarg, und nur ihre jammer⸗ 
vollen Elagtimmen durch die Nacht Einaufdrangenz 
andere ſchienen beſtaͤndig beſchaͤfftigt, ihren Mitwau⸗ 
derern zu beweiſen — der Berg babe keinen GSipfel, 
gehöre leinem Deren an, und der Weg führe nirgends 


“ 
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Kin, obgleich fie felbtt betandig fortaingen: andere la⸗ 
men ihm mit den fanften ansichenden Mienen frexud⸗ 
cher Geißer entgegen, und wenn er ihnen feines Her⸗ 
us Anliegen geoffenbaret hatte, verduderten ſich 
noͤrlich Ihre „Ansefichter in bie feheußtichkien Larven, 
Untere zücte mitten in ihrem, Lauf ader fchon am 
Yuße des Berges ein freundlich laͤchelnder Senius weg 
wnd trug ſie unter tauſend Süffen auf. den ſtrahlen⸗ 
Km Gipfel Wenn Hermion folche ſab, brach ihm 
dat Herz und er Fichte mit Thraͤnen um einen" dieſer 
Engel, Aber er hörte feine Antwort. Nug deuchte 
es ihn bisweilen, es fchmebe einer in blafem Schim⸗ 
wer vor ihm her, Kückle ibm freundlich entgegen und 
verſchwinde — und durch die Lüfte Iifpelte eine leife 
Glimmez „Een froͤblich in Hoffnung!” Hermion ner 
N die Barde und ging mit geßaͤrttem Shutde fort = 
US wieder andere Aepfel lockten! 

Bas er nach für fuͤrchterlichere Wege zu durchwan⸗ 
deln hätte, wußte er nicht: denn nur Einen Schritt 
Weit vor ich, und es war die dickte Dunkelheit. Dft 
un er glaubte, auf ebenem Pfade xubig fortſchlei⸗ 
Gen zu koͤnnen, kamen die ſchrecklichten Rlipven, und 
in andern Seiten, wenn er mit Schaudern felche er⸗ 
Wartete,, fand er — Roſenpfade. Immer aber war der 
Wütbare Gtop hinter ihm, fortzugeben, und 
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nie verlieh ihn gang der Muth, nie gang die Hoffnum, 
er werde Feine Klippen finden, bie er durchaus nie - 
würde überfeigen koͤnnen; nie ganz. bie berußigende 
Zuverſicht auf den Herrn des Berges; 

Pfeile ſchoſſen in der Luft vor ihm vorbei, Adler 
durchfirichen die Lüfte, mancherley Bilder von tzluͤch⸗ 
tigkeit ogen feinen Augen vorüber; er ſelbſt, ſo lange 
ſam er vft zu geben alaubie , war, wie er an den 
ſchnell vorbeyeilenden Gegenſtaͤnden merkte ‚ in vollen» 
Lauf: durch alle dieß drang fich ihn eine fo mächtige 
Idee der Schnelligkeit ſeiner Wanderſchaft auf, daß 
jede verlorne Stunde ihm zur Folter ward, 

Oft war alles um ihn dunkel, dann erlenchtete 
siönlich ein Schimmer gleich der Morgenroͤthe Den 
Bipfel des: Berges: dort erblickte er. fein Ziel, heiten 
und hoch über alle Nebel der umteen Gegend erbaben, 
Sein Blick ward fcharf, und: er fab dort mit unaus⸗ 
fprechlichee Freude eine unsäbliche Menge ſolcher, die 
vor ihm’ diefen Weg betreten, und ſich vor. den ver⸗ 
derblichen Fruͤchten gebütet Gatten, mit einer üben 
. allen Ausdruck: erhabenen Heiterkeit in ihren Mienen. 
Die ſchwellte fein Derg mit Hoffnung: und Muth, 
die er lange behielt, auch wenn die Ausſicht wieder 
gedecdt war, Je beffer er feinen Weg und die gutem 
Geiſter um Add: keimen lerute, deko Adrker:murde in 
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Im die Neberzeugung, daß die unſichtbare Macht, die 
ihn auf dieſer Otrafe forttrieh, nur Suͤte fen, er 
ein untwiffendes Sind, fie uber allein weile , uud das 


Biel. Hoch auf dem Berge nicht. Taͤuſchung eines kran⸗ 
den Auges , fondern wirklich. „Habe ich nur einſt 
„ienen Morgenſtern, bee sben funtelt und den Tag 


„verkündigt, der von oben her anbeicht, den viele ei⸗ 
„uen Irrwiſch nennen, und andere als. den umnfehlha⸗ 
„ten Wegweiſer hinauf beſtaͤndig im Auge bebalten 
„und ihm nach ſicher zu dem Ziele kommen, babe ich 
„nur den befändig um Augenmerk, (ſprach ex uff 
von fih:y „fo bin:ich ſicher, es auch gu: erreichen!” 
Dafür bürgte ihm eine frohe Abndung feines. Inner 
Ken, und die fee Ueberzeugung, dafıdad aus“ Weſen 
feine Hand Aber ihm halte, u Br 

Bft ging er .ab vom rechten. Pfade, ber. eng und 
ſchaml · ſich durch dichte Gebuͤſche hinaufwand, in Hoff; 
mung, leichte Durchgaͤnge su finden — da ſab es 
ſich löslich am; Raute jener ſchrecklichen Abgründe, 
Furchtſam frech. ee mehr, als eilte er zuruͤck — —, and 
foß allemal fam einer der Genien in MenfWengefialt 


ihm- aufzubelfen, der ernſibaft deutend ihm den Meg 
wies, auf dem er nie fallen wuͤrde. Doch aft verzwei⸗ 


felte er im Unmutb, ih wieder zu finden, 
Je boͤber binauf er. kam, deſto ſchrezklichere og 


— 
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fabren teaf er an, deſto fchraffer wurden die Elippen. 
Die verfährerifchen Fruͤchte wurden reitzender, und 
ringsum flatterten Geiſter im Lichtgeßalt, bie ihm die 
Straße aufflären wollten, und ihn nur immer mehr 
in Nebenmege and dunkle Bebüfche verwickelten 
Gute ſah te zwar eben 6 viele; aber, da jene trie⸗ 
ben und noͤthigten, fanden dieſe ruhig am Wege, 
legten die Hand auf ihren fchweisenden Mund, und 
deuteten ſauftlockend hinauf. War er einem jene 
Irrlichter entfioben , fo flanden fchon wieder neue ba, 


verfprachen ihm Mubepläge in:dem Didicht, oder biel⸗ 


ten ihm, um ihm jenen Leitſtern gu verbergen, Talg⸗ 
lichter vor die Augen. Mit Entſetzen fab er manche 


Wanderer ihnen in das Gebuſch folgen, und nichk- 


mehr zurudtommen. So lerate er enblich fie fliehen, 
achtete nichts auf ihr Spettgeſiſche, und folgte de⸗ 
nen nach, die einfam, aber uwerdroſſen, ben Pfad 
nach Oben fortgiugen. Doch er lernte dieſe Klugheit 
erſt, ba er bald den Gipfel erſtiegen hatte. Se id; 
ber ex ihm Bam, deko heller wurde ibm die Ausficht 
den Berg binunters aber er ſah auch mit Werbruf, 
daß er weit kürzere bitte nehmen koͤnnen. Da machte 


er es fich zum Geſetz, auf dem Wege gerade fortzu⸗ 


gehen, auf dem an vielen Gtellen milt goldener &cheift 
aeſchrieben Rand, „den richtiges” mie um ſich ber 
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yu ſehen, wo andere gingen, ſich mit dem Benius 
in feiner Bruß zu unterhalten, und beflännig ſein 
legtes Ziel im Auge zu nem 
Endlich ſah er ſich mit Entzuͤcken am Buß des letz⸗ 
ten Hugels, aufſer dem dunkeln Waͤldern, auſſer den 
Gefahren der verbotenen Fraͤchte, der Irrwiſche, der 
wilden Thiere‘, die ihn oft zu zerreißſen deobten, oder 
wit ihrem Gebruͤlle ſchreckten. Freudig und mit Ju⸗ 
gendmuth (dem je weiter er kam, deſto mehr verlor 


GA die Müdigkeit) eilte er die Ichten Anboͤben bite, 


auf, dem Beitern Hummel, dem ſtrablenden Pallaſte 
und feinen zuwinkenden Freunden entgegen — als er 
plöglich an den Rand eines nach nicht bemerkten ties 
fen und dunkeln Stremes trat, der die 'allerichte Ans 
Göße mmeingte. Alle Verſuche, einen Steg binuͤber 
gu ſinden, waren vergeblich. Schaunder ergriff ihm, 
Une Gefahren des ganzen Reiſe traten ibm wieder 


vor die Angen, fie ſchienen ibm ale nichts gegen | 
diefen geaufen, dumpfrauſchenden Abgrund. Er mußte - 


binuͤber: die mächtige Hand hinter ihm Kick ibn fort, 
Der Hügel vor ihm verdunkelte ſich, Regenguͤſſe ſtuͤrz⸗ 
ven, und Bliße flogen aus pechſchwarzen Wolken herab 
Die ganze Macht der vorigen Schreckniſſe fchien ſich 
binter feinem Rüden zu fammeln — er betrat das 
Maſſer und verfuchte Dindber zu ſchwimmen — da 


! 
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ſank er, fette Seele ward klein, und halb ohne Su 
Ainnung uͤberließ er fich den Fluthen. 
In dem Augenblick aber, da er ſinken wollte, hob 
fi Rräblend "eine glaͤnzende Geſtalt aus der Nacht, 
bot ihm wie Hand, und Feicht, als obs ‘auf Roſen 
waͤre, ſchwebte dr binden, ‚feine Buͤrde war im Waſ⸗ 
fer geblieben. Man gab ihm neue Kleider, in denen 
er leicht, wie ein Geiſt, im Geleite ſeiner Freunde, 
die vor ihm bier angefommen waren, die Hügel bins 
auf, wie ein Hirſch über die Berge, froblockend inehr 
fprang als ging, und ſiehe: droben — da war ber- Gi; 
pfel unendlich fchöner, als er ſichs nie vorgeſtellt hatte: 
Ein ewig heiterer Himmel, eine Wohnung der Mühe, 
and tänfend reiner nie’gefühlter Freuden, die anges 
nehmſte Geſellſchaft edler Menfchen, die er auf ſeiner 
Meife theils gekannt, theils ohne le zu kennen, ge⸗ 
Hebet batte, und den ‚denen jede Stunde sus Ewio⸗ 
keit ward. * 
Nur einen Kummer. Gatte et, um feine noch nicht 
Aber den ZUR gegangenen Freunde. Gern waͤre cr ib: 
| nen. entgegen gegangen, aber auch von diefer Seite - 
war er unbeſchiffbar. Hoͤchſtens durfte er am Ufer fies 
ben, um ihnen mit Reichung der Hand binäber hel⸗ 
fen. Vertrauensboll ſtreckten fie ihm die Arme ent“ 
gegen, um wieder auf ewig mit ibm vereinigt zu 
ver 
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werden. Er fab auch mit Entzüchen von biefem Gis 
yrel nicht nur den ganzen Weg feiner Wanderung, 
fondern eine unermeßliche prachtuolle Ausficht in ferne 
Gegenden, von denen er fonf nie gehört hatte, und 
erblickte — in diefem Weg fein Leben; in feiner 
Muͤhe feine Hebung s inden verbotenen Früchten 
feine Begierden; in den wilden Thieren feine befti- 
gern Leidenfchaften ; inden begleitenden Geiſtern 
feine Eltern, Lehrer und Freunde; in den ſchweigen⸗ 

den verfiorbene Weifes in den Irrwiſchen den Irre 
tbhum; in dem Steome den Tod; im Gipfel das ziel 
der Vollendung — auf ihm und uͤber den ganzen Berg eis 
nen Einigen Geiſt, deralle Augenblicke und Schritte 
feiner Reiſe gezählt und begleitet hatte mit feiner Weiss 
beit und Liebe — in deſſen Anſchaun er zu ruhen boft, 





ueber die Zeit. 


Lv aa" " 


Mir haben die Kunſt, unſre Zeit zu verlängern, 
wenn wir auch die kleinſten Abfchnitte derſelben zu un⸗ 
ſerm Vortheil anzumenden wien. 

Loke fast: „Daß wir einen Begrif von der Zeit 
erlangen, wenn wir auf die Folge der Gedanken in 
unſerer Seele merken. Aus dieſem Grunde bemer⸗ 


(Th. 1) ' B 
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gen wie, wenn wir obne Träume fchlafen , Teine Seit, 
Der Augenblick, wo wir aufhörten zu denken, fcheint 
von dem, wel wir es wieder anfangen, ‚gar nicht ges 
trennt. Wäre es möglich, daß ein Menſch einen ein, 
zigen Gedanken fo fer faflen könnte, daß er ibn we⸗ 
der veränderte, noch mit andern verbände, fo würde er 
darüber den Fortſchritt der Zeit gar nicht bemerken.” — 
Man kann ſich alfo die Zeit verkürzen, wenn man nur 
an eine einzige Sache, oder an fehr wenige denft, oder 
verlängern, wenn man an viele denkt und eine fchnelle 
und befländige Abwechslung feiner Ideen unterhalt, 
Darum fagt Mallebran her „Es fen möglich, daß 
wielen Befchöpfen eine halde Stunde fo lang vorfomme, 
als uns taufend Jahre, eine Drinute, wie eine Stunde, 
Woche, Monat sder ein ganzes Leben, u. ſ. f. Im 
umgang mit Gott ſind tauſend Jahre wie ein Tag, weil 
ſich die Seele ganz in ihn allein verſenkt. 

„Der Weile verlängert feine Stunden durch Nach⸗ 
denken, der Chor durch feine Keidenfchaften. Letzterm 
fcheint die Seit lang, weil er nicht weiß, mas damit 
thun? dem andern aber, weil er jeden Moment auf 
nüsliche und angenehme Betrachtungen und Arbeiten 
zu verwenden fucht; oder mit andern Worten: dem 
einen iſt fie lang, weil er fie befländig wegwuͤnſcht, 
dem andern, weil er fich ihrer befändig freut," 


49 


„Wie verihieden if die Weberficht des vergangenen 
Lebens für einen Mann, der grau ward in Erfenntniß 
und. Weisheit — und für einen, der alt ward in 
„Qborbeit und Irrtbum: Der letztere gleicht einem 
Eigentbämer därter Geflde , die ihm nur nackte Hüs 
gel und Ebenen zeigen, lrer won Zierde und Rutzen. 
Der erſtere fiebt vor fich eine weite und prächtige 
Landſchaſt, vertheilt in liebliche Gärten, gruͤne Wie ſen, 
fruchtbare Felder, und fein Auge findet in al dies 
fen Beflgungen kaum einen Fleck, der nicht mit herr 
lichen Pflanzen und Blumen bedeeft wire.” So weit 
ein Engländer. 





Betrachtungen über die Zeit haben fo etwas ans 
genehmes für die feinere Empfindungskraft des menſch⸗ 
lichen Geiftess dag man ſich ungern von diefen Ideen 
trennt, die fo nahe an die Ewigkeit gränzen, und end⸗ 
lich zur Ewigkeit ſelbſt uns leiten; Da fo. viel Zeit 
auf diefer Erde mit Nichte thum oder mit Boͤſes thun 
für ung verloren geht, und wir in Nückficht auf un: 
fer Leben leider! fo viek duͤrre Giſilde erblicken, mo 
das Auge fich ungern verweilt, fo eilt unfer Ewigkeit 
duͤrßende Geiſt gern der Betrachtung eines beſſern Le⸗ 
beus entgegen, wo jeder Augenblick ine frohe Erndte 
neuer Kenntniße, edlerer Kraͤfte, wohlthaͤtigerer Wir⸗ 


F 
kungen für ung werden fol. Wenn Gottes Stimme 
und das Licht feiner Erkenntniß, anfatt wie ist durch 
die fünf engen Thore der Sinnen, durch taufend Licht: 
und Lebenvolle Pforten in ung dringt, fo werden Jahre 
— wenn je der verflärte Geiſt die Kruͤcke der Seither 
merkung nicht ganz wegwerfen kann — Sabre uns zu 
Minuten, Jahrtauſende zu Zagen werden, und bie 
Seit wird werfchlungen feyn von ewig fortsehender 
Erkenntniß und unausfprechlichem Himmelsgenuf. 

Wie über alles, fo find auch über den Gebrauch 
der Seit aufgebdufte Regeln meiſt ein laͤſiges 
zuruͤckbindendes Sclavenioch. Der einzige Gedanke: 
„Was bier nicht gefäet wird, wird dort 
nicht geerndtet, es fommt die Nacht, wo 
niemand wirfen kann” — if genug, uns an uns 
fere Pflicht zu erinnern und mit heiligem Schrecken 
dazu zu treiten. — „Kaufet die Zeit!” Man Bat 
fie alfo nicht umfonk , und fie muß immer auf Kos 
fien der natürlichen Traͤgbeit des Menfchen, oft auch ' 
mit Verluſt von Freuden, die bey andern fehr viel 
gelten, erfauft werden. Aber um keinen Preis iR fie 
zu theuer für den, der ihren Werth kennt, 

Wie wenig wird beym Eintritt in die Rille Ewig⸗ 
Teit von allen unfern Sorgen und von dem, woran 
unſer Herz mit feinen ganzen Liebe King, une übrig 
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Bleiben! Da die meiften an das Sichtbare und Ver; 
sänglihe geknüpft find, fo werden fie mit Phantomen 
diefer Erde für ung werfchwinden: was aber auf den 
Seiſt geſaͤet wird, iR ewig. Nicht ein ungebeurer 
Schatz von Kenntnißen , womit role. unfere Seele über; 
laden, fondern das Mark derfelhen, die Summe un. 
ferer Erfahrungen, das Reſultat, das durch Nachden⸗ 
Sen unfer Eigentbum geworden und unfern Innern 
Menſchen gebeflert hat: Die wird ung begleiten und 
nach diefen werden wir unfern Reichthum meſſen. 

. Unvergeglich find mir die Worte des ernſten, aber 
num unter dem Geplauder der Empfindler, unter dem 
Siregengefchwdg der Wein» und Liebe » Dichter und 
Remanenfudler vergefienen Greifen Young, die mich 
einf in meiner Tugend wit eine Poſaune der Emigfeit 
aus einem tiefen gefährlichen Schlafe der Nachlaͤßig⸗ 
keit erweckten, und auf den Werd ber Zeit aufmerk⸗ 
fam machten: . 

»D Zeit! Heiliger als Gold: für Shoren. eine 
ſchwerere Laſt als Bley; und für Tboren, die weiſe 
gehalten werden! Welcher Augenblick if dem Mens 
fhen verliehen, von dem er nicht Rechnung ablegen 
müßte? wie viele Jahre werden. verfchmendet, ohne 
‚der Weisheit ihre Schuld zu bezahlen! — Ueberall 
berrſcht Zeitpertreib, des Menfchen doͤchtter 
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Wunſch: pielen beißt Lebens Und if es denn auch 
ein Spielwerk, zu ſterben? — IR das nicht eine Ver⸗ 
eätheren gegen die unferbliche Seele, da ihre Feinde 
gerüftet ſtehen, und die Ewigkeit die Beute ſeyn fol? 
Werden Puppenfpiele beluſtigen, wenn Arzneyen nicht 
mehr helfen können? Wenn die Lebensgeifter abflichs 
fen, wenn des Lebens bezaubernde Scenen ihren Schime 
mer verlieren, und unfern Blicken allmaͤblig verſchwin⸗ 
den; wie Länder und Städt: mit ihren funfelnden 
Zchürmen dem armen jerträmmerten Schiffe , welches, 
vom plößlichen Sturme in die weite See binausgeichlens 
dert, dort bald untergeben fol: werden ung dann Pups 
penſpiele belufigen? — Nein! Thronen werden dann 
" Yuppenfpiele ſeyn, und Himmel und Exde uns auf der 
Waagſchaale wie Staub vorkommen.’ 

„ Alsdann wird die Seit eine Quaal, wenn der 
Menſch ein Eher wird. — D! die dunfeln Tage der 
Eitelfeitt fie verfchwinden nimmer; wenn fie gleich 
fchon vergangen find, fo ericheinen fie ung noch; der 
Geiſt von jedem abgefchiednen Tage wandelt umber, 
und lächelt ung als ein Engel an, oder droht uns als 
eine Furie. Wie raubgierige Wucherer vor alles ver» 
. praffenden Erben ihr Schuldbuch verbergen; eine folche 
graufame Nrachficht braucht das Gewiſſen gegen uns 
Verſchwender der unſchaͤtzbaren Zeit; unbemerkt merlt 
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es jeden ſchlecht angewandten Augenblick an, und 
ſchreibt auf dauerhaftere Blätter, als Blätter von Erst, 
unfere ganze Geſchichte. 

AZ3eit verderben ik ein Selbſtmord, oo mehr 
als Blut vergefien wird, Die Zeit flieht; der Tod 
treibt fort; die Sterbeglocke ruft; der Himmel lodt; 
die Hölle droht; alles if in Bewegung; alles ſtrengt 
feine Kräfte ans; mehr als die Schöpfung. arbeitet! — 
And. giebt es in der Schöpfung ein Weſen, das, mits 
ten in diefem affgemeinen Tumulte, , mitten in dieler 
beflügelten Eile und feurigen Bemuͤhung ſchlaͤfrig gaͤhnt ? 
der Mensch fhläfts und der Menſch allein; und ber 
Menſch, degen Schickſal, deſſen unmiderrufliches,. gan⸗ 
zes, aͤuſſerſtes, unendliches Schickſal, an einem Haare 
bangend, vom geringfien Hauch des Luft erſchuͤttert, 
einen Augenblick über dem Abgrund bebt — und faͤllt: 
Jahre wegzuwerfen? .... wirf Königreiche weg: 
du biſt weniger zu tadeln; ergreif Augendlicke: ber 

Simmel if auf ihren Schwingen — —” 





24 


Arbeitſamkeit. 


u VW vv 


„ Unter Arbeit und Gebet 
Schwinden unfre Stunden; 
Was man fröhlich thut, geräth, 
Und wird faum empfunden, 
Arbeit macht des Lebens Lauf 
Noch einmal fo munter, 

Froher gebt die Sonne auf, 
Froher geht fie unten.” 


Site ik dir, meine Serena, ſchon fo oft froh Aber 
dee Arbeit untergegangen, daß ich nicht nötbig babe, 
dir über diefen deinen Lieblingsfpruch eine weitldufige 
Sermou zu haften. Damit fle ung aber künftig noch 
feoßer untergehe, wollen wir folgende Wahrheiten ung 
recht oft zu Gemäthe führen: 

Jedem Thiere gab der Schöpfer einige Kräfte zum 
Gebrauch, jedem aber in einem ausgezeichneten Gra⸗ 
de eine befondere Kraft; und fie üben fie auch — man 
möchte oft fagen: beffer als viele Menſchen die ihri⸗ 
gen.. Indeffen richtet ich ihre ganze Anſtrengung bloß auf 
Befriedigung der naͤchſten finnlichen Beduͤrfniße: Speiſe, 
Trank, Fortpflanzung, und Wohnung. Haben ſie dieſe, 
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fo wollen ihre übrigen Beichäftigungen wenig fagen ; 
fie find , wie unfer Milton fagt: „unemploy’d, ohne 
befimmten Zweck. Der Menſch aber bat feine tägliche 
Arbeit der Seele oder des Leibes beſtimmt, woraus 
feine bobe Würde erhellt, denn der Himmel rich⸗ 
ter fein Auge auf alle feine Wege, indem ans» 
dere Thiere unthätig berummfreifen, und Gott ihrer 
Werke nicht achtet,” 

Großer Gedanke, daß der Himmel auf uns fchaue ! 
dag unfere Arbeit nicht vergeblich, und ihre Zweck nicht 
blos irdiſch fen! . Denn worauf der Himmel ſchaut, 
das muß ewigdaurende Folgen haben. Daß, wenn wir 
auch bloß Käufer bauen , oder unfere Nahrung ſuchen, 
wir auch diefe Geichäfte, die das Thier bloß aus irdis 
ſchem Beduͤrfniß tbut, gleichfam mit dem Siegel der 
Ewigkeit Rempeln können: das heißt, dag wir fie 
verrichten , nicht bloß um zu efien oder ung zu Fleiden, 
oder fchöne Wohnungen zu haben , fondern,diefen Bes 
drfnifen darum ein Genäge thun, um die böbern 
deſto leichter befriedigen zu können. Der Menſch, der 
bloß ißt, um gu effen, bloß fchläft, um zu ſchla⸗ 
fen u. ſ. w. if mehr nicht als ein sweifäffiges Cbier. 
Dee wahre Gottesmenich , der feine unſterbliche Seele 
in fich fuͤblt, ſucht auch durch diefe bloß irdiſche Hands 
lungen höhere, geiſtige Zwecke zu befördern; ex ißt, trinkt, 
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fchläft, ſpazirt, mufleiet, treibt Kuͤnſte, arbeitet, um 
feine, Kräfte für beffere, daurendere Vergnügen als 
diefe find, zu erhalten und für edlere Zwecke zu 
aben, für die Vervollkommnung feiner 
Seele, worauf fein wahres und ewiges Gluͤck 
berubt. Wer dies Ziel in fich bat, der wird vecht ars 
heiten, dem wird es nie an Zu dazu mangeln, der wird 
fein Herz nicht an irdifche Dinge bangen. Dies ſagt 
ah der Apoßel: „Ihe efiet oder trinket, aber was 
ihr thut, das thut alles zu Gottes Ehre.” Denn 
Gottes Ehre fol auch der Zweck ſeyn, warum wir 
unfere Seele vervollkommnen. Die reinſte Philoſopbie! 
Die allerhöchke Theologie — aber auch die verſchmaͤh⸗ 
tee und verfanntefle! Der ganze Himmel blickt auf 
die Wege der Menſchen; verſtehe, feine Bewohner — 
fo wie fein blaues Gewölbe uns allenthalben umgiebt. 
AL unfer Thun auf Erden if Kinderſpiel, und wenn 
wir ein in einem böhern Kreife leben, fo werden wir 
lächeln” über den Ernſt, mit dem wir dies Spielmert 
: getrieben haben, und treiben mußten. Aber in dem⸗ 
ſelben offenbaret fich nniere innere Kraft, unſer 
Charakter, unfere Treue, Nicht was wir machs 
ten , fondern wie wird machten 2? Darnach wird gerichs 
get werden; fonf kämen nur große Könige und durch 
Thaten beräbmte Dränner in den Himmel! Wenn du 
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Aber Wenigem — getreu geweſen biſt, fo wirk 
du über Viel gefent werden. j 

Es giebt kurzſichtige, aber vieleicht noch weit 
mehr überfichtige Menfchen. Jene vergefien über 
den Mitteln den Zweck: Dies find obgenannte Halbs 
thiere, Erdwuͤrmer. Meberfichtige feben nicht, was 
vor Wugen liegt, umd vergefien fiber dem Zweck, 
der aber gewiß bei ihnen auch nicht auf die rechte 
Stelle geht, die Mittel, Wer diefe nicht. braucht, 
wird jenen nicht erlangen, 

Biele bedienen ſich der Mittel, oft nur zu vie 
tee, aber nicht der rechten. Sum edelften Zweck 
Die beßten, kürzeften Deittel erwäblen, das macht den 
weifen Mann, oder auch die weile Frau. Ein 
Geiſtlicher würde nderiich handeln, wenn er fich aufs 
Koblenbrennen verlegte, weil es auch eine nöthige, - 
nügfiche Arbeit if, oder ex einſt einen Kohlenbren⸗ 
ner fromm und gluͤcklich ſah. Rabbi Aboha, er 
zaͤhlt ein juͤdiſches Buch, ſandte feinen Sobn auf 
die bohe Schule zu Tiberias. Wald ruͤhmte man ih, 
er übe Werte der Gottſeligkeit aus, und helfe Todte 
begraben, „Wie?“ ließ er ibm entbietenz „find etwa 
keine Zodtengräber zu Tiberias, daß ich dich darum 
hätte hinſchicken müßen? Lerne erſt, was Froͤm⸗ 
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migkeit fey, alsdann üße fie aus!” — Dan muß 
alfo zuerft die rechten Mittel fuchen, eb man zum Ziel 
fommen will; aber dag mangelt vielen! Nicht dag 
fie eben Koblen brennten: aber fie thun fonf vieles, 
viel unnuͤtzes, das nicht zu ihrem Beruf gehört, die 
Kraft ihrer Wirkung laͤhmt, das Gemäth zerſtreut, fe 
daß man in allem Etwas und im. Banzen nichts wird. 
Die goldene Regel Pauli ik: ein jeglicher bleibe im 
feinem Beruf! Frage, was dein Hauptgeſchaͤfft 
in diefem Lehen ſey? dieß ſuche gang zu thun, und 
alles andere nur als Nebenwerk anzuſeben, ganz! 
immer beffer! und fo vollfommen als du kannſt! Alte 
Nebenwerte follen ben großen Bau. befördern helfen, 
oder die beßten Werte find zweckloſe Arbeiten. 
Eine Hausbaltung würde übel beſtellt fun, wo bie 
SHausftau immer lefen oder fpazieren gehen, und der 
‚Mann dafüe die Küche beforgen wollte, Keines wuͤrde 
etwas ausrichten, und nur boͤchſtens das den Zufchauer 
lehren, wie dbel es il, wenn man nicht weiß, was 
man eigentlich zu thun bat. 

Ferners müßen unfere Sefchäfte in Drdnung 
gefcheben. Nichts macht verdrüäßlicher, übellaunifcher, 
als vieles übernehmen, und dieß viele fo unter einan⸗ 
der werfen , daß man weder Anfang noch Ende weiß, 
nie weiß, was man itzt eigentlich zu thun babe? wo 
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man anfangen, wann und mo man enden fol? Man 
fieht fein Ende vieles Wirrwarrs ab, und das find 
für einen Menfchen, der fonft Drdnung liebt, die uns 
muthig ſten Augenblicke des Lebens. Eines nach dem 
anderen! und Häuft fich vieles, fo laß alles liegen, bie 

du das Noͤthigſte und das Beſchwerlichſte abgerdumt 
| bo. Immer das Beſchwerlichſte zu erſt — die 
iſt ein vortreffliches Hausmittel zur Ruhe des Gemuͤ⸗ 
thes, und zum gläclichen Fortgang des beiten und 
der erfreulichſten Geſchaͤffte. Aber wie ſchwer wird 
Das oft! wie gern läßt man das Beſchwerliche liegen, 
big eg zu einem abſchreckenden Haufen anmächst, und 
eilt indeſſen feinem Vergnügen nach: denn die ges 
ſtohlnen Brodte ſchmecken füge. 

Wo alfo gelebt wird, da wohnt Gottes Gegen, 
und der Himmel blickt mit Woblgefallen darauf! mo 
jedes weiß, was es zu thun bat, dieß in der Ordnung 
thut, und den unausfprechlichen Werth der Zeit, 
des Allerkoſtbarſten, mas der Menſch hat, beſtaͤndig 
im Auge behält; wo Feines das andere durch .unbes . 
rufene Einmilchung in feine Geſchaͤffte hindert: wo 
eines fich auf das andere verlafien darf, das Geinige 
gefchebe fo treu und fleiffig, wie das des Andern — 
da if der Friede! Leicht und froh eilen die Tage 
vorüber, und nach vanbsachter Arbeit bleibt immer 


noch ein Stuͤndchen ber Rube und des Genuſſes an 
‘einander , gewürzt mit dem feligen Gefühl, beute 
nicht vergebeng' gelebt zu haben, Froh gebt die Sonne- 
unter, und man haßt ihr Anfſtehen nicht. Man ißt 


ſein verdientes Brodt mit Wolluſt und dem gefühltes 


ſten Dank. Vollendet zu haben, Etwas hinter ſich 
zu haben, was Mühe und Eorgen fofete, und fich 
mit Nutzen belohnt, if ein görrliches Gefühl, und 
giebt uns bier ſchon den Vorgenuß des Segens, den 
Gott jedem treuen Arbeiter verbeißt, ft 

ung gewohnt, alt getban. Es if einem Menſchen 


gut, wenn er das Joch in feiner Tugend trägt. „Bott 
macht es mit den Menichen,” fagt Plato, „wie 


ein Lehrer mit feinen Schülern: je mehr fie Hoff⸗ 
nung geben, deRo mehr Arbeit legt er ihnen auf.” 





Das Licht. 


Fragmente, 
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Die beilige Schrift fängt mit dem erbabenſten 
Gedanken an, ber immer gedacht und empfunden were 
den Tann: Gott ſprach: Es werde Licht — und 
es ward Licht, Die größte Krafttbat des Schoͤ⸗ 
pfers wird als eine Folge feines bloßen Willens 
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vorgeſtellt, und der Gefchichtfchreiber, wer er auch 
feg, überfpringt alle Zwiſchenbegriffe zwiſ hen dem 
erfen Besinn feines Wollens und dem letz⸗ 
ten Zug der Vollendung. Laß uns die Begriffe 
entwickeln! 

Gott ſprach: es werde Licht. — da ward Wahr 
heit und Glüdfeligfeit; da offenbarte er den 
Anfang und dag Ende, den Plan und den Zweck 
der Schoͤpfung. Mit diefem Worte der Allererfien 
Dfrenbarung wien wir genug, um uns in ibm zu be; 
ruhigen, um ihn ewig zu yreifen. Ä 

Licht if der Uebergang von der irdifchen zur 
geiſtigen Schöpfung, das Glied, das Beide Welten 
verbindet. Ein irdifches Sefchöpf, und doch von Fei- 
nem unferer Sinne, felbf nicht dem des Gefichtes, 
ergreifbar. Deun diefes ſieht bios die Quelle des 
Lichtes, die Sonne, Allgegenwaͤrtig, wie Gott, if 
es, allerleuchtend, wie fein Geift. Und doch, wo ifig? 
wer wills ergreifen? befuͤhlen? betaſten? Sein treu⸗ 
ſtes Bild; und darum war die Sonne der erſte und 
allgemeinſte Gegenſtand der Abgoͤtterey. So glaͤn⸗ 
gend, fo betaͤubend ſchoͤn, To allwobltbaͤtig, daß die 
Menſchen fchon früh in ihr den Schöpfer fahen, und 
auf allen Hohen Bergen ihr das reinſte, geiſtigſte, un: 
ſchuldigſte Opfer, das Feuer, brachten, in feiner 
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bimmelanfcebenden Flamme das treuſte Symbol des 
opfernden Beters. Ein Gottesdienſt, der noch in einem 
großen Theil der chriſtlichen Kirche beſteht. | 

Die Naturforfcher fangen nur erfi gu abnden an, 
wie dag Lichte nicht nur. die Koͤrperwelt erieuchte, 
ſondern ſelbſt zum Wachsthum, zur Entwiklung der 
zarteſten irdiſchen Geſchoͤpfe beitrage. Sie ſuchen Nab. 
rung von ihm, und wo ibnen in verſchloßnen Zim⸗ 
mern nur eine Ritze gegen das Licht geöffnet if, deb⸗ 
nen ſie ihre Kelche gegen fie aus, um feinen leben⸗ 
vollen Segen einzuathmen, 

Was wäre aber unfer Beif ohne das Licht? 
woher koͤmmt alle unfere Erkenntniß alg durch Be: 
merkung' der Dinge, die auffer uns find? woher 
fommt Blüdfeligkeit, als aus Erkenntniß? woher 
Verlangen und Hoffnung Rad ewigem Da 
feon, als dem Sefühle itziger Gluͤckſeligkeit? woher 
Liebe und Sehnſucht su Gott, als aus Webers 
zeugung eines ewigen Daſeyns? woher das Self 
gefühl, als aus den auf ung zuruͤckgeworfenen Strabs 
len der Dinge auffer und? woher Glaube an Gott, 
an einen ewigen, weifen, gerechten, gütigen Gott, 
als aus unferm Selofgefühle woher koͤmmt Pflicht, 
woher Drdnung und Gluͤck der menſchlichen 
Gefeltichaft, als aus dem Glauben an einen Gott, 

an 
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wm ein böchkes Speak der Volltonmmenkeit, einen ges 
eechten Vergelter des Guten und Boͤſen? — Woher 
Des alles, als aus dem ewigdaurenden, immer leben; 


digen, immer wirffamen erfien Machtſpruch des Schoͤ⸗ 


wies: Es werde Licht! | 

Bott felbſt wird in der Echrift ein unzugang⸗ 
bares Licht, Licht, das Kleid, worin Er fich hilft, 
‚in deſſen Glanz Er fich verbirgt, und was durch Beine 
. Sügung zur Beförderung. menichliger Gluͤckſeligkeit 
geſchab, das Reich des Lichtes genennt, 

Es iſt fo ſchoͤn, fo Kill, fo wenig abſchreckend, fe 
erfreuend, fo fanft eindringend, fo alldurchdringend, 
daß die Schrift jede beglüdende Wirkung der Gottheit 
auf Materie oder Seit Erleuchtung nennt, 

Wenn die Menfchen Verbrechen firafen wollen, fo 


i der erfie Grad der Strafe: Beraubung des Lichte, . 


Verſchließung in dunkle Kerker. 


Kann man ſich's denken, was wir wären — ohne 


Licht? Eine todte , Taum vegetirende Körpermaffe, ohne 

Gefühl unſerer ſelbſ, ohne Genuß einigen Gluͤckes, 

lebend umd doch nicht, weniger als Vieh. 
Verſchwindet das Licht, fo eilt alles zur Sicherheit, 

zum Schlaf, zum Vergeſſen feiner ſelbſt. Mit der aufs 

Reigenden Sonne entflicht der Schlaf, entflichen die 

düßern Phantome tes Träume, meiſt fogav auch ihre 
0170 .. | 5 
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Erinnerung, und Tag gebt in ber Seele auf, Auch 
Liebe erwacht beym unverdorbnen Menſchen. Wir fuͤh⸗ 
en, was fein Schöpfer fühlte, daß das Licht gut if, 
wie wenn ein Strahl der göttlichen Liebe, ein’Lächeln 
Ihres Angefichtes in unfete Seele draͤnge. Da Er 
Peach: Seh Licht! fo fchufer Freude, Srobfinn und 
Liebe. Selbſt das Thier fühlt mit, und noch eh’ der 
Menſch erwacht, erfuͤllt die frohe Lerche die Luft mit 
Gefang. | u 

Serfireut irrt meiflens vor ihrem Aufgang Herz und 
Auge auch eines gefählvollen und zubigen Beobachters 
berum: kaum if fle über den Rand des Geſichtskreiſes 
empor, fo ergreift ihn ein unnennbar farles Gefühl: 
Ich bin! 

Sei Licht! mar das erfie Wort Gottes; Es 
Hard Licht, wird das lezte ſeyn. Durch Nacht und 
Sinfterniß folk Licht durchdringen und fiegen. Dabin. 
arbeite! darauf hoffe: dies iR ımfer Glaube, unfere 
Keligion, unfere Pflicht; dies iſt der Inhalt deu 
göttlichen Offenbarung mit Einem Worte, Wer das 
Licht fcheut, haßt auch fie. 

Licht macht die Zeit für ung (1 Mof.I, 14.) die 
ewig unüberfeigliche Scheidewand zwiſchen ung Ger 
fchöpfen und dem Schöpfer. Wir merden ewig Zeit 
haben, denn wis werden auch ewig Licht geniehen und 
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ewig einen Zöryer haben, Er aber iſt die Quelle des 
Lichtes, das Licht ſelbſt. 

Das Licht giebt uns ſelbſt von der unendlichken 
Begriffe. Es zeiget uns das materielle Reich Gottes 
in ſeiner alles Denken uͤberſteigenden Weite und Groͤße. 
Dort wo die Sterne funkeln, in jener unermeßnen 
Gerne, auch dort iſt fein Reich, auch dort fein Auge, 
dorthin gebt die Hohe Ausficht, wo Abraham Troſt 
fand , wohin die Gehnfucht der Sterblichen von jeher 
die Wohnung der Unfterblichen fester 

Licht wird die Lebensluft, dag Element unfers ver⸗ 
klaͤrten Körpers feun. Halbverklärte ſahen fich in ihren 
Entzuͤckungen in Regionen eines fanften uuausfprechlis 
chen Lichtes, | | 
Die Harmonie, in welcher ſich unfer Innerſtes mit 
dee Gottheit befinder, und ſich ihrer Ordnung unter; 
wirft, die unerfchütterliche Zufriedenheit, der Friede, 
welchen alle Welt nicht geben kann, und den der Geiſt 
bes Herren im Herzen ſchaft, beißt Licht. fe wan⸗ 
. bein im Licht, wie er im Licht ik. ESo file, fo kräftig 
in der Stille, ſich ſelbſt vergeſſend in feiner Kraft und 
in feinem Glanze, wie das irdiſche Licht, der erſte 
ſegenbringende Bothe der Gottheit, fo iſt die Unſchuld, 
Einfalt, Nube eines Menichen, der durch Gottes. Geiſt 
neuorbohren if. Won Licht zu Lichte, van einer Klaw 
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beit‘ und Seligkeittzur andern gebt fein Weg, immer 
näher dem unzugangbaren Lichtesquell, und nie im 
feinem Centrum, nie derfelbe jelbſt. 

. Bon LichtdurchLiche zum Leben — dies iſt der Weg 
der Gottheit, die ganze Moral, Philoſophie und Theolo” 
. gie und bag einzige böchfte Studium des Menſchen, an 
welchem alles andere binst. Laß uns des Lichtes 
freuen: Freude am Licht macht uns zu Kindern 
bes Lichte, 


- D du, des Himmels Licht, 

Schein’ inwärts in ung, und durchſtrahle uns 

Den Geift in allen Kräften. Pflanze da 

Uns Augen und treib allen Nebel weg 

Don innen, daß wir Wabrbeit ſeh'n und vedent 
Wie fe in Dir iß; Wabrheit, die die Drenfchen 

Heilt, und belehrt und ſtaͤrkt zum ewigen Leben! 





Was wuͤrkt, fagt ein großer Schriftſteller: was 
wuͤrkt mit mehr Reinigkeit, Lauterkeit und Schnelle, 
als wie ein Lichtſtrabhl eilet? Vom Schlamm der Lräge 
und anklebender gurückhaltender Materie frey: er fuͤh⸗ 
let ſich nichts iſt fih nie im Wege, durchſchneidet 
den andern, der andern Weges eilet, ohne Zuruͤckbre⸗ 
ung, ahne Neid, und durchdringt, erleuchtet, ex⸗ 


“ 


wärmt alles, was ihn aufnimmt. Wie er Überall goͤtt⸗ 
licher Natur it, und in jedem Punete feinen Urſprung, 
Die ganze Sonne fpiegeltt fchreibt Feuerſchrift, Geis 
ſtesſprache, fchaft Gedanken, Auſchauung, Wärme, 
Belebung, Alle Wahrbeit if Licht: alle Gute, Selig 
Zeit, Unſchuld Lichtſtrahl. Eie kann zuruͤckgehalten wers 
den, daß fie ſich des Weges, da ſie kam, fortwendet; 
aber ihre Natur ablegen, in Schlamm und Traͤge vers 
kehrt werden , kann fie nie,” 

„Alſo ik das Reich Jeſu, mo alles den Willen 
des Vaters thut, d. i. ſegnet, wie Gott fegnet. Licht⸗ 
ſtrabl if. aus der Sonne feiner Herrlichkeit, aus Jeſu. 
An ibm banget der Himmel, die Kette aller guten 
und lichtreinen Beißer, die Kinder Gottes, feine Nach⸗ 
Silver, herrſchende Mächte, Streiter und Lichtboten 
find zu Allem mas fie aufnimmt. In diefen Himmel 
ſoll die Erbe auffireben und hinauf geläutert merden; - 
dag Menichen und Engel Ein Reich feundes Lichte, 
der Kraft, des bimmlifhen Weſens: die 
Stadt des Sebendigen Sottes, das bimmli 
She Jeruſalem, die Gemeine der. Engel und Er 
gebornen, die Fülle Himmels und der Erden, Engel 
und geläuterter Menſchen, an der Jeſus das 
Haupt iſt, daß Alles rein werde, ſich aus Schla⸗ 
an und: Traͤge im Licht und Liebe an ihm verklaͤr — 
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das if der Entwurf deß Reichs Jeſu über die Welt 
Bin.” | 
Von dem Verfaſſer dieſer Stelle, Herder, ik 
auch folgende Schilderung des Morgens, in Bildern 
der Schöpfuhgsgefchichte Moſis. 





Der Morgen 


EU 


Komm heraus, Juͤngling, auf's freie Selb und 
merke! Die uraͤlteſte herrlichſte Offenbarung 
Bottes erfcheint dir jeden Morgen als Thatfache, 
als greßes Werk Gottes in der Natur. 

Himmel und Erde, fied wie fie noch zuſammen⸗ 
vermifcht uns uns liegen: Himmel auf der Erde, Erde 
zum Himmel erhoben. „Die Erde it wüſte und 
leer, und Finſterniß auf der Lirfe.” Kann 
man ſich eine finnlichere Schilderung des großen Nacht- 
grabes, des Mitternachtfchauers wie in umendlicher 
ſchwarzen Wuͤſte dventen? Wir fühlen den durchweben⸗ 
den Nachtgeiſt, und den Schauer der tiefken Fruͤhe 
vor Tagesanbruch, wie er Meer, Saum und Alles 
durchnimmt — webenden Geiſt Gottes auf der 
Ziefe.” Wer iſt's, der nicht, unmittelbar vor Ta⸗ 
gesanbruch, von ihm ergriffen, einen Gott, eine 
Tommende Regkraft der Natur athme! 


⁊ 
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— Und ich! da Set! da der Esfe Lich tiſtrahl! 
Licht! und es ward Licht!” 

Und fiehe! dieſe Entzuͤckung, dies unnennbare 
Morgengefuhl, wie es fcheint alle Weſen zu er: 
greifen, zu liegen anf der ganzen Natur, Alles lag 
in Nacht und Dunkel: der webende Geil fam, und 
bereitete mas zu erharren — noch ruhen die Vögel, 
Das Haupt unter die Fluͤgel gelenkt: die Stadtwelt, 
bie vieleicht niemals Morgen gefehen, Itegt begraben :' 
ſelbſt die frühe Lerche ſteigt nach nieht: bie Natur, 
ein barrender dunkler Tempel Gottes — lebender Wind 

‚ Tommt und es wird Licht! 
Still wich er eingeweißt, der Tempel, Vielleicht 
de Blüthe des Baums, die Blume, die Knoſpe fuͤh⸗ 
len. Lichtſtrahl! ein tönender Goldklang auf die große 
Laute der Natur — die Lerche erwacht und fchwingt 
fich ; webe dem Fuͤhlloſen, der diefe Scene geſchn und 
Sott nicht gefuͤhlt hat! 

Siehſt du jene ſtille Glorie! jene faufte Augen⸗ 
wimper der- Morgenroͤtbe, mie ſie jeden Augenblitk 
weiter hinaufſchimmert, jeden Augenblick die Wolfen 
um fich ber auders wandelt — welche Farben: welch 
lachender Glarz: Wer, der. den Pinſel dabin ein⸗ 
tauchte! — Und wie ſtille! das Age bleibt ruben adf 
der zarten Stelle — ſanftes Angeficht. der Gottheit! 
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Offenbarung! Erſcheinung? Mer, ber hier nicht mies 
derfaͤllt, anbetet, fehmeigend feufst: „oe waͤre ewig 
meine Seele wie das Licht! wie diefer Gottes s Anbruch! * 
Das Erwachen aus fokhen Augenbliden iſt immer 
einfolbia , und- ich wette, bey jedem Unverdorbnen na« 
tuͤrliches Gebet, Morgenfeufzer und. Preis Gottes — 


„Geräufch und Lerm mar nicht um ibn R 
9 Da er die Welten dem Unding entwinkte, 


Auch alle Naturvoͤlker, die wir Wilde nennen, 
haben diefe Anbetung vor dem Morgenſtrahle (und wo 
wiſſen wire, nicht ſelbſt die Thiere 2) empfunden. Dies. 
num kaͤlter gedacht und in Worte gefaßt: „Siebe, 
wie das Licht, gut iſt!“ Welch Grauen, welche 
Macht if vertriebent wie fie ſich dort immer nich 
in ſchwarzen ungeheuren Wellen forthebet! „GSott 
unterschied zwiſchen Licht und Dunkel!” 
wie die heyden Mafien im großen Interfchiede neben 
einander Reben! der große Unterſchied if fichtbar ! 
Licht — Dunkel: dies beißt Tag, denes 
Nacht, Jeden Morgen ih beydes neben einander 
feierlich ſichtbar. 

und ſiehe, wie da num überall weit umber nach 
Zunahme des Taglichts die Natur gleichſam mebet! 
den zarten Flor der Luft und des Himmels fo ſichtbar 
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inet? Alles vorher Er Grau oder Schwarz, Himmel 
auf Erde, Erde zum Himmel erhoben — wie fich die 
Graue nach allen Seiten umher weitet, dei Himmel 
Gebt und boͤht, die dunkeln Wollen träufeln ab, 
nebeln — es ik als ob da Licht und Waſſer -Täinpfem 

And oben — wie ſchon die Blaͤue hervorgebt, fich 
immer weiter wölbt und webet! Gin Phaͤnomen, wor» 
an ale Schilderer der Morgenfrühe ihre größte Kunſt 
ſehen — die allmählige Himmelbebung, die ſchwim⸗ 
mende Luftläuterung vom tiefſten Bram zur ſchoͤn⸗ 
fien Iachendfien Glanzesblaͤue. Der Morgenduft, dee 
um alle Welen am weißen in der Ferne, dem Bette, 
Aurorens, ſchwimmt, in den ſich das Auge To hin 
verliert und ſich gleichlem eine neue Begend In der 
Gegend ſchaffet. Was find die Sauberteppihe dee 
Gluͤcklichſten gegen jenes allweite Natursemdide 
ſelbſt! Simpelſte Erklärung dee Worte der Urkunde: 
»Es ermeitere. füch zwiſchen Waſſern und 
Waffern: umd fcheide fich zwiſchen Waffern 
und Waffern! Und Gott machte die Weitung; 
die Weite nannte Bott Himmel.” - 

Zu eben der Zeit, ba fich droben der Himmel laͤu⸗ 
tert und fondert — da fondert und Ihutert fich unten 
die Erde. Wie fie fich im kichte und dunkle Maſſen 
tbeilet: wie ein großes Gebuͤrge gleichſam entſchleiert 
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ſich erhebt: Nun unter Than und Morgenſtrabl be» 
blämt — die Roſe oͤfnet alimäblich ihren Bufen, 
und die Nachtviole ſchließt ihre dufkenden Kelche: ber 
fruͤbe Zepbur webt mit Bläthen und Samen um die 
jungen Pflangenbräute umher , die fich im Morgenthau 
ſpiegeln, und der junge Baum webt und ſchauert und 
fühlet die Glieder im Morgenodenr der erweckten 
Schöpfung! bier ibre erſte Familie! — Es iß Fort⸗ 
‚gang im Bemälde, Segen des Allvaters auf Pflaus 
ge, Kräuter und Bäume m unter dem > onabl der 
Morgenroͤthe · 

Siebe, da gebt bie Sonne. auf: die berrlichſte 
Erſcheinung der Natur. Slamme! Glarienantliz! König! 
Bas Auge kann nur Einen Anblick ausbalten!- Ueber⸗ 
trift und endet alles! Alles in der Schöpfung wiss 
mit ihr Pracht, Glanz, Geräufsh! Nun erwacht Alles — 
alle Weſen wie 

— von dieſem regen Feuer 
» * geſtoͤret aus der Ruh! 


Wie jener Silberſee dort mit Lebendigem aufwebt: 
die Fiſche ſpielen am Strahl der Sonne: Wie bier 
ringsum Luft md Wipfel vol Morgengefang 
‚De Voͤgel rege Schaar erfuͤllet Luft und Waͤlder 

„mit fruͤher Stimm’ und fruͤbem Flug.“ 
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ale voll Regung, Seſang, Freude, und 
Segen! 
„Die Erde gebiert Ihr Lebendes allerieg 
Art, 
Ebiere, Sewürm, Wild allerlei Art.” 

— Und ficher Menſch, da ſteheſt dul das G öt⸗ 
terbilde Ebenbild Gottes! Herrſcher ber 
Schoͤpfung! von Himmel und Erden rufe den zer⸗ 
Kreuten, betäubten Blick zuruck auf dich: in bich ſelbſ! 

„Und du, der Erden Herr, o Menſch, jernies 

„in Harmonien ganz! 

»Dich Hat er mehr als Alles ſonſt begluͤckt, 
„Er gab die einen Geiſt, | " 

„der durch den Bau des Alles dringt — ” 
Betrachte dein Glück! deine Befalt! deine Kräfte: 
deine große Beſtimmu n6: böre über dir Ratbſchluß 
Bottes! 

„Da gehet aus der Menſch an feine Arbeit und 
an fein Ackerwerk bis an den Abend,” ſinnt, dichtet, 
waltet, nähret ſich — das Auge der Gottheit bleibt auf 
ibm rubhen. „Alles, mas Bott gemachet batte, 
ſiehe! es war alles ſehr guh” 


\ 
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9 Here, unſer Herrſcher! wie herrlich ik allweit Dein 

Name! 

Du, deſſen Loblied dort droben ſchallet uͤber den Himmeln, 

und der fich bier den Mund des Säuglinge zur Veſte 
bereitet! 

; Sem: wenn ich Deine Himmel anfehe, Deiner Singer 

Werk, 

Den Mond und B Oterne ‚ die Du gemacht ba — 

Mas iſt der Menſch, daß Du fein gedenkeſt? 

Des Menſchen Sohn, daß Du Dich allo fein annimmſi? 

Kaum baſt Du ihn etwas unter die Engel erniedert; 

Aber mit Ehre und Schmuck wirſt Du ibn einſt kroͤnen. 

Du Haft ibn zum Herrn geſezt über Deiner Hände Bert: 

Alles haſt Du unter feine Züffe getban: 

Schaaf und Ochſen und wilde Thiere: 

Voͤgel in der Zuft, Fiſche im Meer nnd was im Meer gehet. 

Herr, unſer Herrſcher! wie herrlich ift allweit Dein 
Name! 
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*) Der achte Pſalm. 
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Mrorgengefang am Schoͤpfungöfeſt, 
von Klopſtock. 


N a N v5 


Noch koͤmmt fie nicht die Sonne, 

Gottes gefendete! _ 

Noch weilt fie die Lebensgeberin. 

Von Dufte ſchauert es noch 

Ringsumher auf der wartenden Erde. 

Heiliger: Hocherhabner! Erſter! 

Du haft auch unſern Sirius gemacht — 

Wie wird er ſtrahlen, des. hellere Sirius der Erde! 


Schon wehen und fdufeln und Fühlen 

Die melodiichen Lüfte der Frühe: 

Schon wallt fie einher, die Morgenroͤthe, 
Verkuͤndigt die Auferfiehung der todren Sonne! 


Here! Here! Gott! barmherzig und anddig! 
Wir, deine Kinder, mir, mehr als Sonnen, 
Muͤſſen dereinſt auch untergehn! 

Herr! Onädig! | 

Wir, deine Kinder, wir, mehr als Sonnen, 
Werden auch aufgehn! | 
Hallelujah! Hallelujah: 


! 


— 
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Seht ihr die Strablende, Göttliche kommen? 
Wie fie da an dem Himmel emporfteigt! 
Wie fie da, auch ein Gottesfind ! auferficht, 
Hallelujah! 


O der Sonne Gottes! 
‚und folde Sonnen, wie. diele, 

Die ijo gegen ung ſtrahlt, 

Hieß er gleich dem Schaum auf den Wogen 
Zaufendmal taufend werden 

In der Welten Ocean — 

Ind Du follteft nicht auferwecken? 

Du, der auf dem ganzen Schauplatz 

Der unuͤberdenkbaren Schoͤpfung 

Immer und alles wandelt, 

Und berelicher macht durch die Wandkung:t 
Du folltek nicht auferwecken ? ' 
Hallelujah! 


Die Farbe und das Licht. 


ITITIRI TI TE 


Din ih? wie? oder bin ich nicht? 
So fprach die Farbe zu dem Licht! 
Ich bin — und bin nicht: wechſelsweiſe; 
Dft, wenn ich meine Schönheit preiſe, 
Erfahr' ich meine Nichtigkeit; 

Bis du mich wiederum beſtrahleſt, 

Mir Leben giebt und mich bemahleſt. 
Du glaͤnzend Licht! ich bitte dich: 

Was bik du? und wie nennt man mich 2 


Dn beiſſeſt Farbe: fprach dag Licht, 
Und biſt mein Kind, du irrſt dich nicht, 
Du ſcheinſt in deiner Mutter Schöne, 
Wenn ich dir meine Strablen Iehne, 
So lange du nach mir yerlangk, 

Will ich dich immer nen befirablen 

Und dich mit ſchoͤnem GSchimmer mablın, 
Doch Hüte vor dem Stolze dich - | 
Ein Nichts biſt du! Nichts ohne mich, 


„Mer aber bik du ‚ glänzend Lichtz“ — 
Das, ſprach Die Matten, frage nicht; 
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Denn was du -Tanuf von mie erfahren, 

Soll dir mein Strahl ſchon offenbarenz 

Und ihn auch faſſeſt du nicht ganz. 

Sa, wenn ich taufend andre Weſen 

Zu neuem Abglanz mir erleſen, 

So fehn-fie zwar mein Angeſicht : 

Sind Farben, aber ich bin Licht. 
ur | Herden 





Weber die Blumen. 


F LT Tv 


Ich wuͤnſche Ihnen von Herzen Gluͤck, m. Fr. zu 
Ihrer Blumenliebhaberey. Es ik das ſanf—⸗ 
tefe Vergnuͤgen, das Sie fich machen koͤnnen, und 
wenn Ihre kindliche Seele mit ihnen ſompatbiſirt, fe 
wird es auch das bildende für.Sie fein. Ihre 
Anmuth, die forsfältige Wartung , die fie erfodern, 
die reisende Entwicklung und felbf das kurze Leben 
diefer bolden Geſchoͤpfe find es, die ihre Pflege fo 
freundlich, fo unterhaltend machen, in ihrem Wachs⸗ 
thum an die Entwidlung, und in ihrem Verſcheiden 
an die Slüchtigfeit unfers eignen Daſeyns ung fanft 
erinnern So Hein fie find, fo haben fie doch eine 
forgenlöfende Macht in fich, und leicht vergißt. man 
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bey ibnen nicht nur raufchendere Vergnuͤgungen, fondern 
feld manche Unannebmlichkeit und Bitterfeit des Le⸗ 
bens. „Es ſteckt, fchrieb einſt unſer Freund E. C. B. 
im Reich der Pflanzen für den innern Menſchen eine 
Kraft, die ich mundificans (die Reinigende) nenhen 
möchte. Die Steine leben zu wenig, und die Thicre 
zu viel, um fanft za intrefiren — ” 

„Ich Liebe die Blumen immer mehr, je aͤlter ich 
werdes” fagte mir einſt ein braver Mann in unſerer 
Vaterſtadt, deſſen größter Ruhm die unbefcholtenfe 


Redlichkeit iR, Ich liebte ihm um dieſes Wortes wil⸗ 


len, das mir unvergeßlich iſt, denn ich ſchloß daraus 
auch, fein Herz müßte immer fanfter und zaͤrtlicher 
werden. „Si je livrois, fagt Rousseau in f. Diet. 
He Botanique: si je livrois mon imagination aux 
klouces sensatiöns que ce mot (leur) semble appel- 
ler, je pourrois faire un Article agreable peut-etre 
Aux Bergers, mais fort mauvais pour les Botanistes. ” 
Ich verfiche diefe Empfindung, und wenn ich unfer, 
noch viel fanftereg Wort Blume nenne, fo meine ich 
das zaͤrtlichſte, ſanfteſte, lieblichſte Wefen der Natur 
genennt zu haben. Es iſt eine midrige Empfindung 
für mich, eine Blume gu vernichten, und gerne fanımle 
dh noch ihre Trümmer in meinen Blumentopf. 

Ein Veilchen, ein wohlgejeichnetes Aurifelchen, deſ⸗ 

Eb. 1.) 8. 


. 


so - 

fen feiner Staub kaum beräßrt werben darf, eine Note, 
die Königin der Blumen, würden das Meiſterſtuͤck der 
Natur fheinen — wenn wir nicht ihrer viel taufende 


hätten, Dee Schöpfer iſt nicht nur der weiſeſte, 


mächtigfte, majeſtaͤtiſchte Werfmeifee - er it auch 
der zdrtlichhe, und was wie von diefen Eigenfchafs 
ten Gaben, haben wir allein ibm abgelernt, Die 
Blumen, der Gefang der Vögel, der im Schaum 
unſers Mbeinfalls tangende Regenbogen, die Schöne 
eines Menfchenangelichtes, das Lächeln der Wangen, 
die Yeine Sprache des Auges u. a. find eben fo viel - 


Beweiſe, daß er nicht blos für den Nugen, ſondern 


auch für die Luſt der Menſchen fchufs feine Natur 
weiß, wie ein weiter Lehrmeiſter, Scherz und Ernf 
zu verbinden, und eben fo gut zu beluſtigen, als 
zu betduben, Dder bat er Engeln feine Kunf vers 
lieben, und bat jeder für fich ein Blümchen ausers 
wählt, und feinen Fleiß angefrengt, um die ganje 
Feinbeit, Zärtlichkeit und Lieblichkeit feines eigenen 
Weſens darin abzudrücken? oder find fie alle auf ein 
einziges Machtwort des Schoͤpfers aus feiner unuͤber⸗ 
treflich herrlichen Idee bervargegangen ‚ geſchmuͤckt mit 
einer Pracht, gegen welche Salomons Herrlichkeit Kins 
derei if? — Phantaſien, je reigender je befier, find 
bei Blumen erlaubt, fie reizen uns felbR Dazu, find 
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ſelbſt Gebilde der ſchoͤnſten edelſten Phantaſfie. Uber 
wir wollen uns nicht weiter in ſie vertiefen, und dieſe 
Phantaſien nicht mit Muͤhe pflanzen, ſondern wachſen 
laſſen, wie fie wachſen wollen, Rouſſeau's Briefe 
über die Botanik find für Cie, die Sie nur als 
Liebhaberin, nicht Als Gelehrtin, diefelbe treiben wols 
ten, hinreichend, Ihnen für den’ Anfang Luſt su mas 
en, und die nöthigken Vorkenntniße zu geben. 
Der alte feomme Paul Gerhart bat in dem 
fchönen Fruͤblingsliede: „Geh aus, mein Herz, und > 
fuche Freud in diefer fchönen Fruͤblingszeit an deines 
Gottes. Gaben ıc.” der Blumen auf eine vecht berj- 
Iihe Weiſe Meldung gethan, Der feine, zart und 
genau, oft nur zu kuͤnſtlich auemablende ‚ unter dem 
Schwarm poetifcher Sroßhanfen mit Unrecht vergeffene, 
Dichter Brofes bat in feinem irdifchen Verands_ 
gen im Gott, (aus defien 7 Bänden Hagedorn. 
das befte in Einen gefammelt hat) viele Blumen, die 
Veilchen, Hpacintben,. Aurikeln, Roten, Pfirfichblds 
then, Mohnblumen, Kaiferfronen u.a. fehr fchön und 
geiftreich befungen, und ich fee zum Abſchied für 
beute feine Anrede an eine vermweltende 29% 
cintbe hieher: . 
» Verdluͤb denn ifo nur, geliedtes Fruͤhlingskind, 
Mis Zierde, Lehr und Luſt erfuͤllte Hraeinth! 
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- Und lege wiederum die zarte Schönheit nieder, 

- Das Bild der irdifchen Wergänglichfeit und Pracht; 
Verwellke nur allmaͤblig wieder — | . 
Du haſt allhier , was du gefollt, vollbracht. 

Dein Zweck und deine Pricht war: Gottes Macht zu 
zeigen. 

Du haſt, da du ſo ſchoͤn gebluͤhet und gegruͤnt, 

Auf Leitern ber Natur zu Gott zu Reigen, 

Als eine Sproße, mir gedient! 


Was muß der Gott, ber in der Erde Schons 
Solch eine Baltamkraft und Schmuck vermag zu legen, 
Doch wohl für Herrlichkeit in feinem Himmel hegen: 





Mufik 


EURE 


“ 


Sduchtern wage ich es, einige Worte üben Muſik 
zu ſtammeln, ich, der ich ſelbſt fein Muſiker bin, und 
Taum ihre erfien Anfangsgruͤnde, fo fern fie eine Kunſt 
it, kenne, Aber meine Serena fodert nicht Kunfge 
ſch waͤz, ſondern Empfindung, 


„Vo dieſe reinen Töne zu Haufe find ‚da if unſer 
Vaterland: ſagte ich einſt jemand ins Ohr, ds 


> 


$3 


uns Beide: die "Himmelstöne der Hormonika ent⸗ 
gadtım 

Jedes Weſen im ganjen Weltal, jeder Ausdruck 
anderer Weſen, ſelbſt das uns unſichtbare Licht, von 
dem wir nur die Duelle feben, ſelbſt jeder Ton, if 
ein Ausdruck des Schöpfers, kommt, möcht’ ich 
fagen, aus dem Innerſten feines Weſens, aus feinem. 
Herzen, umd fpricht an unfer Herz! Er fpricht zu ung, 
wenn wir ihn hören wollen. ‚Auch die Töne, ob⸗ 
gleich fie bins ein Spiel der Luft zu ſeyn fcheinen, ind 
yon Ihm und in Ihm, dem Urſprung alles Schönen, 
und wie viel veiner, wie viel befeligender werden fie 
die vernehmen, die in den reinen Lüften einer neuen 
Erve leben, und zu Ihm in ihre Mube eingegangen 
find, da ſchon in diefem Leben Ruhe des Herzens — 
and ach! was ik unfere Ruhe? — die eigentliche Sees 
lenſtimmung if, worin Muſik empfunden werden wii 
und Tann. 

Jobannes boͤrte die Engel auf Harfen ſpielen. 
IR es nur ein Dichtereinfall 2 wollte nur feine Ima⸗ 
gination den Geiftern des Himmels das ſchoͤnſte, was 
die Erde hören kann, leihen? Oder hörte fein entkoͤr⸗ 
perter Geiſt wirklich eine Himmelsbarmonie, die noch 
Sein ſerblich Ohr vernohmen bat? — Sey's was es 
wolle! Was uns bier am reinſten erfreut, wird uns 
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dort wieder umd noch vollkommner erfreuen, wWenn 
die Betrachtung der Harmonie aller Dinge ein Theil 
des Vergnuͤgens der Seligen ſeyn wird: warum füllte 
nicht auch ihr himmliſches Obr durch die unfichtbare 
Harmonie der Töne befriedigt werben? 

Laß mir diefe fügen Träume ! Gie befriedigen in 
etwas die unangenehme Schufucht, die mir, wie der 
legte Ton diefes ſeelenvollen Infrumentes verſchwand, 
zuruͤckblieb. Wir fühlten , daß diefe Töne nicht irdiſch 
And, obgleich fie von irdifcher Luft gebildet wurden. 
Wie alle Reiche auch der Förverlichen Natur durch die 
unmerfbarfien Uebergaͤnge in einander geichmelst find, 
fo find Licht und Ton der Uebergang von der irdis 
ſchen zur geiſtigen Schöpfung. Man kann fie zwar Er⸗ 
fcheinungen der Körnerwelt nennen: aber giebt es 
einen geikigern Körper als das Licht? Gicht es etwas 
koͤrperlichers, das fo gerade unfere Seele beräbrt, und 
entweder als die feinfte Zauberin uns bald, zu unferns 
Schaden, aus ung felbſt heraushebt, bald unſerer 
Empfindung Fluͤgel leibt, die den Himmel beruͤhren, 
als die Muſik? 

Meine Töne , wie bes Claviers oder der Laute, die 
fo viel Harmonie und Wohlklang, oder wie die ber 
Harfe, der Harmonika, oder ſelbſt der Sloden, die 
etwas volles, ſchmelzendes, wehmuͤthiges haben, ſpre⸗ 
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- den fo innig mit unferer Seele, ald wären fie ihre 
Schweſter, als forächen Engel mit ihr, die dem armen 
Geiſt in feiner Unruhe und Noth den Ballam des Pas 
radiefes zur Erquickung reichen wollten. Sie fprechen 
nicht Worte, aber wie beredt find die Redner, die 
nicht dee Worte bedürfen, um gerade aufs Herz zu 
dringen! Worte find die Kleider der Gedanken, und 
eine ſehr irdifhe Hülle — reine Töne find mehr 
unferer Natur, fie find die allgemeine Sprache des 
Menſchengeſchlechtes, die Seele if bei ihnen über die 
Worte weg, und fühlt ihe entlörpertes Weſen felbft, 

Und was fprechen fie zu uns? — Ihre Sprache 
Hätte nicht fo viel Macht auf unfer Herz, wenn ich 
fie in Worte faffen könnte: fie fprechen nicht, fie geben 
blos Abndung der Harmonie nach der die Seele 
ſelbſt geſchaffen iR: der Unſchuld, Meinheit, Einfach. 
heit und Mannigfaltigkeit, die dem Lichtſtrabl gleichet , 
ber nur Ein Weſen iſt, und mehrere Farben in fich 
Bat, oder dem Schöpfer, der nur Ein Gedanke iſt, im 
welchen aber alles liegt, was if und war und ſeyn 
wird, | 

Itzt if unfere Seele verfimmt, aber fie fühlt, daß 
Re’s nicht ſern ſollte, und bat mithin die Erinnerung der 
alten Harmonie noch in fich. Meine harmoniſche Toͤne 
und oft die einfachſten, oft ein gemeiner Kirchengeſang, 
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oft nur eiazelne Laute der Empfindung rufen fie im 
ihr zuruͤck, und da wird dem zarten Genius fo wohl — 
und fo übek! denn er weiß, wie bald dies wieder andere 
ſeyn wich, und. in der naͤchtten Stunde der. Mißton 
wieder. Oberhand hat. Sie erregen ein ſtilles heiliges 
"Heimweh in ibm, er möchte mit Flügeln nach feiner 
Heimath eilen, und ſiehe, die Luft trägt ihn nicht! 
‚ die Brücke von der in jene Welt iſt dem muͤden Wan⸗ 
derer abgebrochen! — Daß verfchwißerte Geiſter ung 
eher auf ihren Fittichen binuͤbertragen als zuruͤcklaſſen 
werden — omöge dies in jedem Yugenblid, mo eine 
innere ober dußere Harmonie verffummt, ein freundli⸗ 
cher Genius uns mit all feiner Liebens⸗z und Lebens« 
kraft fanft zufluͤſtern! 

— — — 
Einzelne Gedanken uͤber Muſtk. 


XXEXX 
1 


„Der Heiligkeit eines Kirchendienſtes gefchtebt nichts 
zu Leid, man mag ſeine Muſik fuͤr ſo elend balten 
als man will, weil es ibre Abſicht nicht iſt, ſich Men⸗ 
ſchen zu empfeblen. Warum ſollte ſie, die eine Magd 
im Hauſe des Herrn zu ſeyn gewuͤrdigt wird, um ſterb⸗ 
lichen Geſchmack buhlen, wenn der Hoͤchſte ihre Nies 
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derigkeit anfieht, und fich eben dadurch bewegen läßt, 
fein Ohr zu ihr gu neigen; was Deenfchen hingegen 
entzuͤckt, oft ein Greuel vor Gott if, — Der fich die 
Stimme der Naben, wenn fie ibn anrufen, gefallen 
laͤßt, umd den Mund der Säuglinge zum Herold feines 
Rubms bereiten kann, zieht deu Ernſt eines erſtickten 
Geufsers, und eine zuruͤckgebaltene Zaͤhre der ſpizſindi⸗ 
gem Gerechtigkeit des Woblklangs und dem Nierenfett 
der Chöre vor, — Doch if es allerdings um unferts 
willen gefchrieben, auch ein neues Lied zu fingen, 
Tieblihe Bfalmen*), mit wohlklingenden 
Cymbeln zu vermäblen, es aut zu machen auf 
Saitenſpielen mit Schalle, den Herm Fön 
zu preifen, damit unfer ganzes Herz zu feinem 
Lob erwache, und Leib und Seele fich freuen moͤ⸗ 
gen Gottes, unfers Heilandes, 

J. Georg Hamann 


Ein großes Coneert iR ein Meiſterſtuͤk des menſch⸗ 
lichen Kunſtſinns. Es ift beinahe ein Wunder , fo viele 
und fo verfchiedene Inſtrumente gleichfam mit Einer 
Hand zu rühren, mit Einer Seele zu beleben, und 
Empfindung , Leben, Seift bervorzubringen — wodurch ? 





*) Yan XL, 4. XXXIII, x — 3. LXXXI, 2. 3. 
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blos durch regelmäßige Erihütterungen der unendlich 
beweglichen , taufendfach bildfamen Luft! Und wie ift 
diefe uͤderdas noch fo irdiſch, mit-den unreinften Duͤn⸗ 
fen befchwert! Leben einft die Auferfandenen auf ber 
neuen Erde und in reinerer Luft, fo werden fie Him⸗ 
melsmuflt haben, Behalten fie ihre Perfönlichkeit, fo 
werden fle auch Gehör behalten. Soll ber ganze. 
Menſch bleiben, fo wird ihm auch diefer reiche viels 
faſſende Sinn nicht genommen werden. 

3. 

»Die Götter baben aus Mitleiden mit dem mühe 
ſeligen Leben der Menfchen freudige Feſte und an dens 
felven Ruhe von der Arbeit für fie angeorönet, und 
fie ſelbſt find die Mitfeyrer dexfelben, Andere Thiere 
haben für Ordnung und Mangel an Ordnung, für 
Wobls und Uebelklang feinen Sinn. Uns aber baden 
die Götter ſelbſt vieles gelehrt, denn darauf beruht 
unfere ganze Gittenlehre u. ſ. 1. 

Plate 
. 

„Nicht der iſt ein guter Saͤnger, der gut, ſondern 
der Gutes ſingt, und mit ſeinem Geſang uns irgend 
eine Tugend, irgend eine gute Empfindung einfloͤßt, 
denn nur die Tugend allein machtung wahrhaft gluͤck⸗ 
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lich, und nur was tugendhaft I, iſt folglich wahrhaft 
ſchoͤn. 

Eben derſelbe. 
| 5 u 
„Warum find die, die eine fanfte Muſik Tieben, ger 
wöhnlich gefühlvol und menschlich? — Weil das Vers 
gnuͤgen, bas ibre Sinne genießen, bis in ihre Seele 
dringt, und alle Wildheit und Robigkeit vertreibt. | 
Nun dringt Fein einziges finnliches Vergnügen tiefer 
in die Seele, als das uns eine ſanfte Muſik macht. 
Und fo wie durch Arznehen ‚, die unfern Körper reini⸗ 
gen, auch die Seele heiterer wird, fo beilt umgekehrt 
die Muſik den Körper, nachdem fie. vorher die Seele 
geheilt hat, Daber baden die Alten den Apollo zum Gott 
der Muſik und der Arzneikunſt gemacht. Alle übrigen 
Vergnuͤgungen, bauptfächlich die des Gefühls und Ges 
ſchmacks, bleiben im Körper ruhen. ” - 


Bodinus (feat d. Natur, S. 459.) 
J | | . 6. . 

Soecrates war einſt, da er ſchon alt war, in Ge⸗ 
ſellſchaft einiger jungen Leute, die auf Saiten fpielten, 
und bat fie, ibn. diefe Kunft auch zu lebren. Als 
einige ihn darüber tadelten, fagte er gu ihnen; „&glit' 
ich mich fchämen, eine fo nürliche und notbivendige 


0 


Kunſt, die ich ſeither nicht fonnte, no. in meinem 
Alter zu lernen?” 4 
7. 

Als der athenienſiſche Geſezgeber, Solon, bei 
einem Gaſtmabl ſeines Bruders Enkel einen Geſang 
ber Dichterin Sappho fingen hörte, ergoͤzte ihn das 
Liedchen fo fehr, daß er dem Knaben befahl, esibnzu 
Ichren. Als jemand ihn um die Urfache fragte, ante 
wortete er: „daß ich es lernen und dann froͤblicher 
ſterben koͤnne! | 

8. 

Muſika ift eine halbe Difeiplin und Zuchtmeiſterin, 
fo die Leute gelinder und ſanftmuͤthiger, ſittſamer und 
vernünftiger macht, 

Die böfen Zidler und Geiger dienen dazu, daß wis 
ſehen und Bören, wie eine feine gute Kunſt die Muſika 
ſey; denn weißes kann man befier esfennen, wenn 
man fchivarzes dagegen haͤlt. 

Mufifa babe ich aBezeit lich gehabt, Wer biefe 
Kuuſt kann, if guter Art, zu allem gefchieft. 

Singen ift die bee Kunf umd Hebung. Es bat 
nichts zu thun mit der Welt, ift nicht vor Gericht, 
noch in Haderfgchen. I Sänger find auch nicht forglich,, 
fondern fröhlich, und fchlagen die Sorgen mit Singen 
aus und hinweg. | 


6 
Wer die Deufifam verachtet, wie denn ale Schwaͤr⸗ 
mer tbun, mit dem bin ich nicht zufrieden. Denn die 
Muſita if eine Sabe und Geſchenk Gottes, nicht der 
- Menfchen,, fo vertreibt fie auch dem Teufel, macht die 
Leute ffroͤhlich, md vergiffet dabei alles Zorns, An, 
keuſchbeit, Hoffart und andere Laſter. ch gebe nad) 
der Theologie der Mufit den naͤchſten Play und boͤchſte 
Ehre.” | | 
Diele Worte find von Doktor Luther, der ſelbſt 
mehrere Lieder verfaßte und componirte s (Ein’ fefle- 
Burg iſt unfer Gott. — Nun freu dich, liebe Chriſten⸗ 
g’mein u. a.) Wöchentlich hielt er Privatconcerte in 
feinem Haus, Der berühmte Händel gefland, daß 
er feine Compoſitionen ſtudirt und ihnen das Beßte zu 
danken babe, Ä 
Zum Schluß empfehle ich meinen Leferinnen ums 
ſers felgen Pfenningers leztes Buch: Briefe an 
Nicht s Mufiter. (Zürich. 1792.) worin die edle 
Seele ihren Schwanengefang gab, 


— 
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Bemerkungen über den Umgang. 


nn 
1. 


Nr jedem guten Menſchen die frohmachende Zreibeit, 
im Umgang mit die über das zu reden, was ibm am 
liebſten umd angelegenfien if, follte es dich auch nicht 
gerade am meiften intreſſiren. Es ik Menſchlich⸗ 
Seit, und die feinſte Suͤte. 


2, - 

Die Menſchen find die unerträglichken Im Umgang, 
die nie das Wort ausfprechen koͤnnen: Sch babe 
mid) geirrt! | | | 
4, 
Es if eine Unart vielee Menſchen, ſelbſt folcher, 
die auf feinen Ton Anſpruch machen: ganze Abende 
durch von Dingen zu reden, woran nur die wenioflen - 
in der Geſellſchaft Theil nehmen können; verbluͤmt von 
Geheimniſſen, (ach wie elenden Gebeimniſſen!) die 
nur fie wiſſen; von abweſenden Perfonen, die nie⸗ 
mand fenft kennt; Anfpielungen zu machen, die nie⸗ 
mand verſteht u. ſ. w. Im Grunde iſt dies die klein⸗ 
geiſtigſte Eitelkeit, und der laͤcherlichſte Stolz. Gut⸗ 
denkende Menſchen ſehen immer darauf, daß in ihrem 
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Ereiſe alles frob, und niemand gedruͤckt oder 
hintangeſetzt ſey. 

Freilich manche Geſellſchaften des gewoͤhnlichen 
Schlags haben gar keinen Zweck ihrer Zuſammenkunft; 
wer aber den unausſprechlichen Werth der Zeit kennt, 
wird keine Stunde vorbeigeben laſſen, ohne etwas 
Butes zu geben ober zu empfangen, Es giebt, 
auch im Umgang, eine Gerechtigkeit gegen andere, 
für welche wenige Sinn zu haben fcheinen, und eine 
feinfühlende, jreudenerfindende, umd gern erfrenende 
Humanitdt, die eine der liebenswuͤrdigſten Tugen⸗ 
den eines wahrhaft edeln Menſchen if. Wer gerecht 
iR, iR es im Allerkleinſten, wie im Allergroßten. 

a 

Naͤchſt dem individuellen Vergnügen, das ung eine 
nicht ganz geiflleere Geſellſchaft gewährt, iR der Nu⸗ 
gen der größte, den Salomo angicht: „Ein Meſ⸗ 
fer wetzet das, andere,- und ein Mann ben 
andern.” Die Stubengelebrten werden nicht alſo 
gewetzet. Doc, wird ein Kluger eben fo ſehr, als er 
gute Geſellſchaft fuchet, folche fichen, wo er fuͤrch⸗ 
ten muß, vollends Rumpf gu werdens welches bis⸗ 
weilen der Fall ik, _ | 

5 
Ein yöbelpaften Menſch, der feinen Ruhm darin 


⸗ 
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Tucht, in Geſellſchaften den Hansiwurk zu machen, if 
nur bei feinesgleichen angenehm, bei Edeldenfenden 
gewiß werächtlih. Ernſte Wahrheit, ‚ächtes Gefuͤhl 
berrſcht nicht bei einem Menſchen, der alles mit dem 
Geifer feines Lachens deſudelt, und der Wizling, der 
blog durch Wiz glänzen will, wird gewöhnlich am 
Ende der langweiligſte Geſellſchaftet. 

6. 

Lerne endlich, ſagte ich einſt M—, nach fo mans 
cher peinlichen Erfahrung, die du gemacht haſt, die 
Weisheit, in vermiſchten, zumal lauten, Geſellſchaf⸗ 
RER gar nichts won deinen Herzensbeduͤrfniſſen, gar 
nichts von böhern Dingen zu fprechen,"behn diefes 
Beige Perlen vor die Schweine werfen, Horche erſt, 
und merke, in welchem Kreiſe dus dich befindeh! — 

A 

Die Gaftgebote der Alten waren prachtis, aber 
hoͤchſt einfach, und gewöhnlich wurden Muflfanten 
dazu gezogen, Ihre Zrinklieder, von denen man noch 
viele bat, maren feine Iüderlihen Sauf⸗ und Gaß 
fenlieder , fondern fie priefen Tugend, Schönheit, 
Sreude, Geſundbeit, Freundſchaft. ( Einige der ſchoͤn⸗ 
fien find Inden Voltsliedern, Leipzig 1778. Ch. I. 
266 — 270. und in dem Anbang zu Dagedorns 
Gedichten.) 
Jo⸗ 


6 
Jopas, ein Saͤnger an ber Tafel der Königin 
Dido zu Karthago, fang, wie Virgil erzählt, „den 
wandelnden Mond, die Arbeit der Sonne, den Ur⸗ 
ipeung dee Menfchen und Thiere, des Negens und 
der Blige, die Geſtirne, die feuchten Hunden, den 
Wagen am Nordpol, die Urſache des Sommers und 
Winters u. ſ. m.” Der große Edfar fraͤgt, bei Lucan, 
den Aegypter Achoreus, über die Natur und den Urs 
fprung des Nilſtroms, die Merkwürdigkeiten feines Va⸗ 
terlandes und die Natur der Götter, „fintemal 
diefe erfannt feyn wolfen.” 
SHiedurch wurden diefe Lehren weredelt, vom 
Staub der Schulen erlöfer und in das gemeine Leben 
gebracht, Bei ung werden fie fo oft mit muͤrriſchem 
Ernſt, und Handwerksmaͤſſig in finftern Stuben ges 
lehrt, daß Diele es für einen Verſtoß genen alle gute 
Bebensart halten, an der Tafel, zumal in Gefellichaft 
des fchönen Gefchlechtes, davon zu fprechen: als liebte 
diefes die Unmiffenbeit! Daber der Ekel, den Diele 
vor Geſpraͤchen folder Art haben, indem der Menſch 
doch immer lieber munter, als ernſthaft und geſpannt iſt. 
Unſer Frobſinn reicht boͤchſtſelten an den der Alten, 
unſere Humanitaͤt und Feinheit ſteht meiſtens hinter 
der ibrigen weit zuruͤck, und man ſieht aus mebr ale 
Einen Zuge unferer Sitten und Denfensart, daß wit 
(RL), 5 6... 
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in rauben, nordiſchen Landern wohnen, und, tes; als 


ler wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung, tiefer in der Bar⸗ 
barey zuruͤck find, als manche eingebildete Thoren 


glauben. Anſtatt jener edeln Vergnuͤgungen muß das 
Troͤdelweſen ſchaaler Neuigkeiten, feiner Medifance 
und elenden Moͤnchswitzes, die verlornen Stunden auge 
füllen! 

Die Alten Hatten Familienmablzeiten, (iaͤhr⸗ 
liche Opfer, 1 Sam. XX, 6.) die gewiß fehr viel beis 
trugen, Vertraulichkeit, Einigkeit und den Gemeins 
geif im den Familien zu unterhalten. Beym Virgil 
bat die Königin Dido einen Zamilienbecher, aus wels 
chem alle ihre Vorfahren getrunken hatten, und dee 
nur bei feierlichen Anläffen gebraucht wurde, Sie 


trinkt ihn am, uͤnd bietet ihm dann im Kreiſe berum 


u. ſ. f. Aebnliche Sitten fommen im Homer vor. — 

Ein fröhliches Abendeſſen, mit Freunden bey denen 
man ficher if, wo man über dem Gefpräch das Efien 
beinahe vergißt, u. wo (N B!) nicht zu viele Spei⸗ 
fen daſtehen, ift einer der angenehmfien Genuͤſſe des Le⸗ 
bens. Der Geiſt wird aufgeräumt, freie frohe Ges 


dank enentwickeln fich: eben wiel man ihm nicht allıus 


ſehr anſtrengt, ynd eine ‚angenohme Erinnerung bleibt 
auf lange. Sch erinnere mich folcher Geſellſchaften 
noch von dreißig Jahren ber mit Vergnuͤgen. Je mebe 
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Eveiſen daſieben, deiio niedriger geht das Befpräch. 
Es bemerfte jemand, daß fchon der Geruch von vielen 
Speifen den Aufflug umd die Reinheit der Gedanken 
bemme. 

Jener, unfer Seal, deſſen Brende Erfrenen war, 
und der bey jener Mahlzeit bey zwo Schweſtern das 
„Eins iſt Neth” wobl auch zuerſt in irdiſchem 
Sinn verſtand, batte von den geſellſchaftlichen Freu⸗ 
den einen fo hoben Begriff, daß er ſelbſt die Herrlich⸗ 
Reit des Himmels einem Abendmahl mit den ehrwuͤr⸗ 
digen Gottesfreunden der Vorwelt wergleichts womit 
er ein Bild giebt, das mancher fromme Pedant na 
nicht erlaubt hätte, 

» 

Der Umgang mit einem seiftvollen, aber auch Hubs 
mätbigen Menſchen über Gegenflände, die unfere Ei 
Zenntniß reell erweitern und veredeln, und wobey dns 
Gemuͤtb fich allem Schönen und Guten wie eine Blume 
oͤfnet, iſt eine beinah uͤberirdiſche Freude; und die dabey 
gefuͤhlte Erboͤhung der Seele hat darin die Beweis⸗ 
kraft in ſich, daß dieſe Freuden Gaben des Urquells 
alles Guten und Schoͤnen ſind, und daß das ewige 
Weſen es liebt, wenn wir in Wabrbeit, Schönheit, 
Reinheit und in Vervollommnung unſerer geiſtigen Au⸗ 
lagen uns üben und zunehmen. 
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Es giebt einen Widerforuch, der nicht beleidiget , 
ja die Anmuth des Geſpraͤchs erhöht, Bebauptet je⸗ 
mand eine Meinung, die wir nicht billigen koͤnnen, fe 
wollen wir nicht zuerſt ſelbſt in den Fehler fallen, der 
uns an andern oft fo unangenehm wird: fondern ung 
von feiner Meinung die mildeſte, guͤnſtigſte Deutung 
machen, die ſich ihr geben laͤßt, und ihn ſelbſt auf 
diefe zuruͤcklenlen. So wird er nicht beſchaͤmt, fo bes 
fördern wie bie Wahrheit, bauen ihm eine golsene 
Bruͤcke zuruͤckzulommen, und vermeiden den Streit, 
2 10, 
86 iR gefährlich, in der Geſellſchaft ſebr witziget 
Perſonen zu ſeyn; nicht alle, aber die meiſten derer, 
die durch Witz unterbalten wollen, baben die Neignung 
es auf Koſten Anderer zu thun, die etwa Schwächen 


geigen. Die Eitelkeit wit nicht gern zuruͤckeſtehn — 


und fo gerätb mancher fonf gerechte und gutmuͤtbige 
unverfehens mit darein, andere durchzuhecheln, um 
. auf ihre Koſten die Geſellſchaft zu belufligen. 

Zumeilen bat diefe. Spottfucht einen tiefen Grund! 
Leute, welchen man ſchaden will, fucht man zuer® 
bev andern. verächtlich zu machen; und man thut 
dieles, um feiner eigenen vloͤbe zugleich ein deigen⸗ 
blatt umzulegen. 


EEE "WR 
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Im Sirach (K. sr fi.) find mancherley umgangs⸗ 
und Höflichkeits- Regen, ben Mahlzeiten und ſonſt zu 
beobachten: die alle den Zweck haben, einen feinern 
Genuß der Freuden des Lebens uns zu werfchaffen, 
Der fromme Greis verachtete den nicht; wie finftere 
and pedantiiche Frömmlinge etwa thun. 








Shwashaftigteit. 


ERTL 
1. 


Wenn beſtaͤndig und viel und fchnell reden, 
ein Beweis von Klugheit if, fo find die Schwalben 
die kluͤgſten Gefchöpfe:” fagt der griechifche Olten 
Euripides. 

Die Göttin Latona verwandelte einft einen Saw 
fen geſchwaͤtziger Bauen in — Froͤſche. 


ar. 

Nie iR M- ſtiller als in Geſellſchaft eines Schwaͤ— 
tzers: erflich, weil er muß; zweitens, weil die Anficht, 
wie viel unnuͤtze Worte mit herausfirömen;, 100 ‚alle 
Schleußen der Rede geöfnet find, und wie läderlich 
man fich bei vernünftigen Leuten damit macht, ih 


ro 
abſchreckt, auch nur Genug und das Nöthige zu 
reden. Das Bee ik, in folcher Prüfung fich sanz 


leidend zu verhalten; denn willſt du diefem Worte‘ ' 


ſtrom Daͤmme entgegenfegen, ex weißt fie fort, ex übers 
plaudert dich, und ibm gegenüber werden deine Worte 
überbört. Der Schwäzer vermißt ſich allemal, viel, 
viel wichtigere Dinge fagen su Tönnen, als ale andern 
um ih. Gehorche ihm alfe, und laß Schweigen 
und Pruͤfen dein einziges Gefchäfte ſeyn! 

. 3. 

„er feinen Mund bewabret, ber bewahret fein 
Leben." Salome, und Sirach: „Hoͤrſt du was 
Boͤſes, ſo ſage es nicht nach, denn Schweigen ſchadet 
dir nichts. Offenbare es nicht, denn man boͤret die 
wohl zu, und merfet darauf, aber man haſſet dich 
gleichwohl, Haft du etwas der Art gehört, fo laß es 
mit dir ſterben, fo haft du ein xuhig Gewiſſen; den 
bu wirſt in nicht davon berſten! u. f.'w. (Cap. XIX.) 
Wie viel Menfchenkenntnik und Nachdruck liect ia in 
dieſen Worten! 

Im IX Cap. der Spruͤche ſchildert Salems bie 
Sborheit, und das erſte Attribut, das er ihr bei⸗ 
legt, it: fie ſey voll Schwaͤtzens. Jeder Schwaͤ⸗ 
ger iſt nahe bei ihr, wo nicht gar fie ſelbſt. Viel Res 
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dent, viel Thorheit. Man muß aber fortleſen, weil 
das zweite eben fo wahr iſt, und weit aus bei den 
meiften Schwaͤtzern gefunden wird: „und — weiß 
nichts!” 

5. 

Zeno, ein griechiſcher Philoſoph, ſagte einem 
unaufboͤrlich plaudernden Juͤugling: „ MBeifft du nicht, 
daß wir. darum zwei Ohren und nur einen Mund ha⸗ 
ben, daß wir viel Hören und wenig fchwägen 2’: 

6 
Eben diefer, als ein ſopbiſtiſcher Schwaͤtzer, um 
Ton durchaus zum diſputiren zu zwingen, ihn fragte: 
„Iſt die Tugend auch nüglich?” antwortete blos: 
„Nein:!“ ur um feines Seſchwaͤtzes loszutommen. 
„Nie, ſagte Phocion, hat es mich gereut, wenn ich 
ſchwieg, oft aber wenn ich redete,” ' 





Vom Argwohm 
Bon alien Uebeln, die der Fuͤrſt der Finſterniß sur 
Quaal der armen Gterblichen in der ſchwaͤrzeſten Nacht 
feiner Hölle ausgeheckt bat, iſt wohl keines fchrecklicher 
als der Argmobn , fein erfigebornes Kind, Daß er 
von unten beranf kommt, iſt das mit ein Beweis, 
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weil er die Yacht liebt, in der Nacht entſtebt, fich iM 
nächtlihem Dunfel verbreitet, und den hbeitern Tag 
des Friedens und der Vertraulichkeit in die Nacht des 
Grams und des Haſſes zu verwandeln weiß. Kaum 
ein Uebel iſt gefährlicher, weil feine Anfänge fo unbe» 

deutend und unmerfbar find, und.fein Fortgang ſich 
fo fein verſteckt, daß ihm die Unſchuld nicht beikommen 
kann, bis er mit voller Kraft ausbricht, um alles über 
den Haufen zu ſtuͤrzen. Kein Band der Liebe und 
Freundſchaft ift Rarf genug, das nicht von ihm zerriſſen 
werden koͤnnte, wenn er wie ein unaufbaltbarer Strom 
daher bricht. Zu der Freundſchaft gehört ein unbe 
“ fangeneg , trug: und barmlofes Zutrauen: der Geiſt 
des Argwohns hat die boͤlliſche Freude, wenn er fi 
eiumal nur in der Größe eines Senfkorns eingenifet 
bat, daß es mit jenem auf lange Zeit, wo nicht auf 
immer gefcheben if. Die gärteften Empfindungen, die 
feinen Gefühle der Liebe werden von ibm wie ein 
Augapfel von Dornen verlegt, und je zärter eine Be⸗ 
leidigung , defto unheilbarer iR fi. „Die Zunge, ein 
Hein Glied, fagt Jakobus, welch große Dinge richter 
es an! Siebe, ein flein Feuer, welch einen Wald zuͤn⸗ 
det es an! Sie zündet an all unfern Wandel, wenn 
fie von der Höhe entzündet iſt!“ Verflucht fen der, 
ber mwilfentlich und grundlofer, boshafter Weiſe 


ba) 


13 


ung gegen unfee Freunde Argwohn einflößt! Lieber 
ermorde er uns, fo hat es mit unferm Marterleben 
ein Endet | 

Die beßten Menfchen, wenn Argwohn fie beberrfcht, 
ſehen ſich felbk nicht mehr” gleich. Die vernänftigs 
fen, überlegendflen Menſchen werfchlieffen aller Ueber⸗ 
legung, mithin aller Ueberzeugung vom Gegentheil, 
den Zugang. zu ſich, und werden wahre Schw aͤr⸗ 
er für das Gefpenf ihrer Phantaſie. Die heilige 
Schrift fagt irgendwo in einer Schilderung des künfs 
zigen goldenen Seitalters: „Die Menſchen werden eins 
ander trauen,” und verbeißt ung damit die Erködung 
Diefes Ungeheuers. 

Der Argmohn gebiert Verleumdung, und iR auch 
in dieſem Sinn die Mutter aller Ungerechtigfeit, ein 
fchlangenartiges Weſen, das endlich aus Zorn feinen 
eignen Schwanz gerbeißt, 

Beym Argwobhn fängt endlich ſelbſt die Unſchuld 
an, an ſich zu zweifeln, und ibr Zutrauen auf ſich 


ſelbſt zu verlieren, Uber ihre Seufzer find feurige 


Koblen auf das Haupt deſſen, der der Urſaͤcher da⸗ 
von if. „Wie wir ums von den Eitten eines jeden 
eine Meinung machen “ ſagt irgendwo ein alter Schrift⸗ 
ſteller, „fo beurtbeilen wir das, was er thut —“ ſo 
ungerecht, als wir ihn beargwohnen, fo guͤtig und 
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nachſichtig, als gerecht wir gegen ihn find. Schwer, 
faſt unmoͤglich ift es, über einen Menfchen billig zu 
urtheilen, dem wir nicht ganz gut find, Ein Fleiner, 
geheimer, uns felbft oft unbewußter Widerwille pflanzt 
ſchon einen Nebel, eine grüne oder gelbe Brille vor 
unſere Augen, daß uns der Gegenſtand nie mehr 
klar und gerade, ſondern immer verdreht er⸗ 
ſcheint; würden wir alsdann auch mit Engelsſprache 
gewarnt — es iR in den Wind geredt! und das Herz 
findet gerade in der Entichuldigung felbft wieder neues 
Gift, oder giebt vielmehr durch diefelbe dem bereits 
in ihm liegenden noch mehrere Giftkraft. Wer Arg⸗ 
wohn benehmen will, und wirklich benehmen kann, 
IR ein Bote Gottes, ein Bote des Friedens und dee 
Nube, ein Engel. Uber nur denen kann ee benoms 
men werden, die vedlich genug find, ihn zu ent⸗ 
decken. 

„So wie einer, der ſelbſt gut iſt, ſchwerlich Ue⸗ 
bels argwohnt, fo erwartet der ſelten etwas Gutes, 
der. (elbſt boͤſe if” — habe ich in einem Kirchenvater 
gelefen. 

Der böfe Menſch Hält feinen Argwohn für ausges 
machte Wahrheit, und will nicht fich des Beſſern 
beleßren lafen, Es ift ein barter Sinn, womit ev 
darauf. hält, Jedes Sandkoͤrnlein wird in die Waag⸗ 
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ſchaale, worin des Nächten Fehler Liegen, gelegt, und 
fein Gewichtlein zum Centner gemacht, oft fogar mit 
Dem Bewußtſeyn, daß es doch nur ein Sandkörnieis 
fey: dieß thut der Stolz des Menſchen, der niemals 
Unrecht Haben will, Hingegen ein Centner Grände 
wird gegen feine Brille zum Sandkoͤrnlein. Wie müp 
fen es der heilenben Seit überlaffen, aber weder von 
der naͤchſten Woche, nach dem naͤchſten Jahr, ſondern 
wenns gut gebt, vom folgenden Sapegebent Beſſerung 
erwarten. 

Nur Gott iſts möglich, nur Gott bat das goͤtt⸗ 
liche Vergnuͤgen, Argwohn, der fich in die Herzen 
guter Menichen ohne ihr Willen und Schuld einge 
ſchlichen Kat, wieder berauszureiffen, und ihnen das 
mit mehr als die Hälfte ihres Gluͤckes zu ſchenken. 
Und wenn je wir etwas thun toͤnnen, ſo moͤchte es 
folgendes ſeyn: 

1) Daß wir allen boͤſen Schein zu vermeiden 
ſuchen. — Doch wer kann ſich vor dem allerſcharffich⸗ 
tishen, vor dem, die geringfien’ Febler vergroͤſſernden, 
Auge des Argwohns genug bewahren! 

2) Daß wir den Argwobn in ums, fobald wir nur 
merten, daß er empfangen if, vor feiner Geburt 
au erfiden fuchen. Doch auchidieh ik kaum mögs 
lich! Eine Minute reicht Hin ‚ihn zu empfangen, zu 
aebaͤhren, und in Riefengröße vor fich zu ſeben. 
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3) Daß wir uns ſo viel möglich von der argwoba 
nenden Perſon zu entfernen ſuchen. Aber auch dieß 
gluͤckt ſelten, und das Auge des Arewohns blickt weit 
in die gerne. 
4) Daß wir ihn der Zeit überlafien, welche am 
Ende gewiß der Wahrheit den Sieg giebt, .- 
Hilft dieß alles nichts, fo trage ihn geduldig, und 
kannſt du diefes nicht, fo fliehe in wäßen, wo feine 
Menfchen find! 





Etwas ins Ohr! 


ULUUYUUU 


Aſpafia, eine beruͤhmte Griechin, bielt eink mit 
dem Renopbon und feiner Frau folgendes Geſpraͤch: 
„Sage mir, du Weib des Zenophons! wenn deine 
Nachbarin ein beſſeres Kleinod bat, als du — willß 
du lieber das ihrige oder das deinige 2” 

„Einfältige Frage,” fagte fie, „das ihrige!“ 

„Wenn fie ein fchöneres Kleid und einen koſtba⸗ 
ren Schmuck bat, als du — willſt du lieber den ih⸗ 
tigen oder den deinigen?” 

„Den ihrigen! ohne Zweifel.” 
Nun gut — Hätte fie aber einen beffern Mann 
als du, wollteſt du nicht auch lieber den übrigen als 
ben deinigen? 


r 
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Die Frau erroͤthete und — ri Die ntwort 

ſchuldig. No 

Aſpaſta· wandte Tich Hierauf am ihren Manns 

„Hoͤre, Kenopbon: Wenn dein Nachbar ein fchöneres 
Pferd Bat, als das Ding if — welchet wollten du 
licberen | — 

Das ſeinige.“ 

„Und wenn er ein beſſeres Landaut bat?” 

.» Das feinige, das befere nähmlich,”’ 

„und wenn er eine beffere Sran hat?” — 

Hier ſchwieg auch Eenophon. Aſpaſta aber fuhr 
fort: „Weil ihr beyde juf das mir nicht beamwor⸗ 
tet, was ich am liebſten hätte wiffen mögen, moblan! 
fo will ich euch fagen, was ihr beyde dent: Du, 
Weib, mwünfchef den beften Dann zu haben, den 
man finden koͤnnte: und du, Mann, die befte und 
artisfte Frau, Wenn ihre alfo nicht ſelbſt'alle euere 
Kräfte anfteengt, einander fo zu bilden, daß es 
weder einen beffern Mann, noch eine beffere Sran auf 
Erden giebt, fo werdet ihr immer fortfahren, ein jes 
des ſich nach dem zu ſebnen, was beifer ift, als 
fein Gatte, damit Zenophen des Mann der beßten 
Stau, und feine Frau das Weib des beten Mannes 
we 
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Daß doch ein Weib das fagen mußte! Doch — 
Naivetaͤt und gefunder Verſtand ift zuweilen mehr Eues 
heil als der Gelehrten (hommes des lettres), und 
ein verftändiges Weib giebt dem kluͤgſten Manne nicht 
nach. Die kluge Aſpaſia mag die gemußt babenz 
Denn wenn fie Zenopbons Frau erſt mach ihrem 
Manne gefragt , und nicht fo ſchalkbaft überrafcht hätte 
— mer weiß, was fie für eine Reylit empfangen 
Bitter - 

nebrigens aber, liebe Serena, if der Schluf der 
Aſpaſia ganz richtig, daß Ehegatten nie ganz aluͤck⸗ 
lich ben einander fen koͤnnen, wenn fie nicht über 
zeugt find, daß feines von beuden einen befiern Gat⸗ 
ten hätte finden koͤnnen; daß fie mithin alle Kräfte 
anmenden ſollen, fich in diefer guten Meynung au 
erhalten, d. 5. einander fo gut zu machen, als zu 
$hrer wechſelſeitigen Zufriedenheit noͤthig if. Aber 
wie das anfangen? Einer, bie bereits in fo guter 
Bebung if, darf ich das nicht ſagen, webl aber 
andern! 

Viele Leute haben die Gewobnheit, von ihren Ver⸗ 
trauten zu fordern, fie ſollten ihnen jedes Mißfaͤllige 
alſogleich und auf der Stelle anzeigen. Nichts zu ſa⸗ 
gen, daß man damit oft ſehr unrecht anfonmen koͤnnte, 
fo bat überhaupt dieſe Art, einander zu belehren, et⸗ 
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was plumpes und gar zu ducentenmäßiges. Aber auf 
Den gelegenen Augenblie® warten, um das, was wie 
fagen wollten, dem Freunde fo fanft und artig , ale 
es uns möglich iſt, zu verſtehen zu geben, und gleiche 
ſam einzußreicheln (wozu es befonders in der Ehe 
weder an Gelegenheit, noch den Serenen an Faͤhig⸗ 
zeit fehlt) — das iſt Fein heit der Lebensart, das iſt 
ein goldener Apfel ineinerfilbernen Schale 
and der Zweck wird gewiß dadurch unendlich beffer und 
ficherer erreicht. Wie viel vertraute Augenblicke, wo 
man einander alles vergiebt , giebt es nicht bei einem 
guten Ehepaar? Diefe ergriffen, in folchen fich mit 
Liebe, geinbeit und jener liebenswuͤrdigen Artigkeit 
und Unfchuld, die alles gewinnt, mitgetheilt, die 
bewirkt nicht nur die erwuͤnſchte Abficht vollkommen, 
ſonderu unterhält auch die gegenfeitige Achtung, die 
Hoch gewiß auch Ehegatten für einander haben muͤſſen. 
Wie slücklich iR das Paar, das fich gleich im Ans 
fange feiner Verbindung einen feſten Zweck des 
gemeinfchaftlihen Wirkens vorſetzt! und einen ſo rei 


nen und guten, daß er nach einer innerlichen Rothe 


wendigkeit fie glücklich machen muß, fo lange fie ihm 
tren bleiben, Nach glücklicher aber, wenn es fich einen 
solchen nicht erk zu bilden nöthig Hat, roenm er fchon - 


| damals, als fie fich noch unbelannt waren, in jedem 
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ibrer beiden Herzen lebendig war! Denn geräde zu 
der Zeit — wo die Koften zu dem Thuembau herech⸗ 
net werden ſollten, giebt es ſo viel Stunden und Tage, 
die bioß der Liebe — (und die wahre Liebe weiß, wie 
ein Kirchenvater ſagt, nicht richtig zu urtheilen!) ge⸗ 
widmet ſind, und die Phantaſie iſt alsdann noch ſo ſehr 
im Fluge, daß, wenn man ſolche ernſthafte Grundſaͤtze 
nicht ſchon vorher bei ſich ausgemacht hat, fie wahr: 
Lich am fchwerfien in diefer Zeit ins Reine gebracht 
werden fönnen. | | 

Gs giebt eine Liebe, die durch Traktaten beflegelt 
und mit Geld erfauft wird, von der reden wir bier 
sicht, weil in einem Buch für das weibliche Gefchlecht 
nichts, bloß fpefulatives, vortommen darf, Eine 
Liebe hingegen, die zeitlebens dauren fol, muß, neben 
der Neigung des Herzens, auf Grundf den und 
Weberlegung ruhen, oder fie iſt blog Bublerei und 
Affenliche, vie in kurzem ihres Gegenſtandes müde 
wird. Wohl dep Herzen, die unendlich ſtaͤrker durch 
die Narur ale durch den Priefler verbunden find! Ein 
Zweck iſt's, auf den fie mit vereinigten Kräften ſtill⸗ 
fchweigend Iosarbeiten; feine füge Empfindung, feine, 
frohe Hoffnung wird verfchlogen bleiben, je länger je 
mebr wird auf diefem Wege jedes fich nach dem Bilde 
des andern geflalten, und wie eines if, fo werben beide 

ſeyn. 


2, 
tem. „Die Schöpfung kennt nichts edleres, als 
zwo freiwillig und unaufloͤslich zuſammengeſchlungene 
Haͤnde, zwei freiwillig eins gewordene Herzen und 
Leben. — ” | 

Gluͤcklich, ja uͤbergluͤcklich ver Juͤngling, dem — 
Eigenliebe vielleicht, oder Phautaſie, oder Mißtrauen 
gegen ſich ſelbſt, oder jene Schuͤchternheit, die ſich ſel⸗ 
ten oder nie gang dem Freunde oͤfnete, die Augen 
über fich felbft bisweilen verblenden — glücklich, werm 
er eine Battin findet, die Feinheit genug hat, ibm 
das zu verkeben zu geben, was fich nicht geradezu 
fagen laͤßt; die Muth genug bat, im Fall der Notb 
es deutlich beraus zu ſagen; Weisbeit und Verſtand 
genug, durch Liebe nicht ſo weit ſich verblenden zu 
laſſen, um an ihrem Galliebten das weiß zu nennen, 
was an andern Leuten ſchwarz iſt; und von derem 
Herzensgüte er fo tief überzeugt if, daB er jedes 
warnende Wort von ihr als eine Stimme der Liebe 
und der redlichſten Treue ehren kann und muß! Gie 
wird ihn — der fchönfte Wunfch und Lohn eines 
edeln Weibes: — zu einem gluͤcklichen Manne 
machen, und feine Bildung vollenden Er 
wird, wäre er es auch vorher genen andere nicht ges 
weien, gerne ganz offen gegen fie ſeyn, und beide 
ſich innerlich fo gluͤcklich fühlen, daß fie einer Aſp a⸗ 

(25. 1.) 3 


83 

fia frei antworten bärften: „Andere mögen fchöner, 
gelehrter, witziger ſeyn — meine Gattin‘, mein Gatte 
ift mein! Der Grad, die Art feines oder ihres in⸗ 
nern Gehaltes paßt fo ganz und fo glädlich zu dem 
meinigen, daß ich weder rechts noch links fehe, und 
‚mich gang in ihm, in ihr, zufrie den fühle!” Ein, 
PBunctum, das allem Mißvergnuͤgen, aller Zeerbeit, 
aller Unzuftiedenbeit und . allem Nebenſchielen ein 
gluͤckliches Ende macht. J 





Blaͤtter ins Taſchenbuch. 


RL ı 


Deymm weiblichen Geſchlecht if vieles, was man beym 
männlichen Vernunft zu nennen pflegt und Zolge von 
Vernunftſchluͤſſen ik, outer Geſchmack: ein natüre 
liches Gefühl des wahren, Schillichen, Guten, Schös 
sen. So wichtig if alfo eine gute Bildung def 
ſelben in der Jugend, obfchon fie oft als unmichtig 
verwahrlofet wird; da fie auf die künftige Haushal⸗ 
tungs⸗, Umgangs⸗ und Erziehungsweisheit einen weit 
groͤßern Einfluß bat, als gemeine Geiſter glauben. 

' 2 


Es iR die Beſtimmung der Natur, daß im Um⸗ 
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gang der Eheantten das Herz des Mannes. durch das 
Weib, und der Verſtand des Weibes durch den 
Mann gebildet werde. Wenn, mie es oft gefchicht, 
die Wirkung eines weiblichen Charafters auf ben Dann 
größer iſt, als feine Gegenwirkung auf ihren Verßand: 
And die Männer nicht ſelbſt daran fchulde 

3. 

Egoismus und Eitelkeit find unfere verborgen⸗ 
Ken, am tiefen gewurzelten, am ſchwerſten zu hei⸗ 
lenden Schler; fie verſtecken fich vor uns felbft in 
hundert Larven der Selbſtgefaͤlligkeit, fchöner Grunds 
fäge, edeln Selbfigefühles, ſelbſt religiofer Frömmigkeit, 
Die Eitelkeit if zugleich fo veisbar und verwundbar, 
daß fie durch nichts fo ſehr gekraͤnkt wird, als wenn 
man, wenn auch mit fchonender Hand, fie enthüllt, 
diefe gefährliche Wunde auch nur berüßrt : auch wenn 
es ein Freund thut, in deſſen Wohlmeinen man keinen 
Zweifel ſetzen ann, Selb mit dem Geſtaͤndniß von 
Feblern, wenn fie es mit dem Gegentheil nicht 
thun kann, bruͤſtet fie fich, als mit unfchädlichen Eigen: 
beiten, und ik, wie Burke fagt, allvoracious, dag 
iſt fie nimmt in ihrem Hunger mit jedem Zutter vor⸗ 
lieb. Aber fie macht vie Seele Flein, das Herz 
enge Nur Achte ungeheuchelte Demuth, eine 
Seucht : redlicher Selbſterkenntniß, kann jene wieder 


FT | 
groß, dieſes wieder weit machen, Gott und die Mies 
Ichen mit Liebe in fich zu faſſen. 

| ‚ j | 

tebertriebene Aengſtlichkeit für die Geſundheit des 
Körpers erniedriget die Seele unter den Körper, und 
beſchaͤftiget fie fo ſehr bloß mit dem, was fruͤher oder 
ſpaͤter, ungeachtet ihrer Sorgſamkeit doch vergeht, 
daß fie der Gedanken an befiere "Dinge, an ihre, 
die geiſtige Geſundheit je länger je weniger fäbig if, 
Sie erſtickt mithin eine Menge von edeln Anlagen, 
verbittert uns manche erlaubte Freude, macht unſern 
Umgang für andere zumeilen Idfig und langweilig, ' 
fchader dem Nuf des richtigen Verſtandes, den wir 
bey ihnen haben möchten ; iR aber auch, weil der 
Menſch dieſe Pein felbi fucht , eine der unbefieglichs 
ſten Krankheiten des Charasters. Eine vecht regfame 
Thaͤtigkeit in feinen Berufsgefchäften if das befte 
Mittel dagegen. „Nimm dir etwas vor zu arbeiten, 
v ſo widerfährt bir „feine Krankheit:” ſagt Sirach — 
wenigſtens feine Krankheit in der Einbildung, die zu den 
fchlimmften gehören! . 

5. 

In der Verzierung ſeines Hauſes muß man eine 
verſtaͤndige Oeconomie beobachten, (Einfachbeit obne 
Ueberladung gefaͤllt am meiſten:) und immer dabin 
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Teachten, daß das Schenswärdigke im Haufe 
Der Here, oder die Frau defielben ſey. 
_ 6. 

Junge Leute, die Anlage zur Verſchmiztheit haben, 
Find oft in Verſuchung, ſich auf Koſten der Ehrlich⸗ 
Leit und Wahrhaftigkeit, ſelbſt gegen ihre Gutthäter, 
zu bedienen, und können auf diefem Wege, befonders 
wenn unbefonnene Eltern oder Lehrer fie darüber ruͤb⸗ 
men, zulezt die aͤrgſten Heuchler und ausgemacte 
Schurken werden, 

7. J— 

Nur wer ſich herzlich freut, wenn ein Anderer 
das Gute noch beſſer macht als er, und ohne. Yerger 
und Neid Mich ihm darin bintangeſetzt: der iſt wahr⸗ 
baft ein Freund dev Wahrheit, dem fie über 
Alles geht. Wo man nur für Meinungen und Eigen 
ruhm reitet, da ih immer Neid und Eiferfucht. 

8 

Ein Italiaͤniſcher Schriftſteller, Boccalini, er⸗ 
zaͤhlt eine Fabel, die wir uns merken wollen. 

Ein Reiſender wurde vom Geſumſe eines Heuſchre⸗ 
ckenſchwarmes fo. gequaͤlt, daß er in großem Zorn vom 
Pferd abRieg um fie — alle zu toͤdten; aber, ſiebe, da 
wurden fie noch wütender. Hätte er feine Reiſe fort 
gefegt , ohne ſich um fie zu bekuͤmmern, fo wären hie 
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Heinen Geſchoͤpfe hinter ihm zuruͤckgeblieben, oder in 
wenig Tagen von felbft geſtorben. _ 


! 


Aus der Brieſtaſche eines Freundes, 
EB 


M⸗ 


— — denn Freunden it alles gemein; auch iſt es nicht 
anſtaͤndig, daß in der Gefellichaft nur immer Einer 
allein rede. | 
=. * 


„Es giebt drey Claſſen von Menſchen, welche mir’ 
mein Dafeon lieb und wichtig machen: Kinder — 
Sreunde — Leidende und Gterbende. Bey den 
erſten fehe und liebe ich die Bluͤthe und Unſchuld; 
bey den zweyten den edeln Genuß; bey den dritten 
das Abnehmen und Verſchwinden des Lebens; ich 
finde mich ſelbſt in ihnen, belehre und tröfte mich. ” 

» Eine befannte , aber oft vergefiene und nie genug 
deberzigte Urſache, warum fo wenig von dem gefchieht, 
was von uns geſchehen follte, tft diefe, daS wir immer 
zu viel auf Einmal wollen, und fatt unfere Kräfte 
anf einen Punch zu richten, fie auf zu viele Dinge 
ausbreiten. Manche, ehe fie noch ihrem Hausweſen 
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ont vorsufeben wife, wollen fchen MWeltreformatos 
zen feun.” | 

„Ein Menſch, der Kinder Tiebt und von Kindern 
geliebt wird, if entweder fchon wirklich gut, oder die 
Thuͤre zum Gutwerden ſteht ihm noch offen.” 

„Wenn Gott feine Seſandten von einem Menfchen 
nicht zuruͤckruft, d. 5. edle Sreunde nicht von ihm nimmt; 
fo ift dag ein Zeichen, daß er die Unterbandlungen mit 
ihm noch nicht abgebrochen habe.’ 

„Der Inſtinkt floͤßt der Mutter den Trieb ein, 
ihr Lind zu fäugen und zu pflegen: die Vernunft aber 
fagt dem Kind, es folle dankbar jene Liebe vergelten. 
Daher fo viele liebende Eltern, und fo wenig dankbare 
Kinder!” 

„Die feine, am Göttlichen ſich weidende, Sinns 
jichkeit in uns iſt vieleicht der Keim des kuͤnftigen 
yerklärten Körpers.” \ 

„Sonderbar, daß oſt der bichſe Grad von Weis⸗ 
heit und von Narrbeit beyde ſo ſcheinbar aͤhnliche Fol⸗ 
gen haben — Gluͤckſeligkeitsgefuͤbl! 

„Viele Menſchen machen ſich ſchaͤtzbar durch daß; 
was ſie ſagen; einige wenige aber durch das, was 
ſie verſchweigen. Dieſe find die Stillen im Lande, 
die Veilchen, die unbemerkt im Graſe aufwachfen. Suche 
fie , Wanderer, und nimm fie zu bir, ibe Woblgeruch 
wird deine Seele durchdringend erquiden. | 
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„Mer würde leben wollen, wenn dag Leben nicht 
mit der Jugend anfienge, und wer begratben, wenn 
wicht Liebe die Ehen ſtiftete 2’ 

» Supiter ſah ein vom Olymp berab und bemerfte, 
daß die Erdenbewohner, in grobe Sinnlichkeit verfuns 
en, alles feine Gefühl, und alle Sehnſucht nach ih⸗ 
rem vechten Baterlande nach und nach zu verlieren 
anfiengen. „Die Menfchen,. ſprach er, vergefien «6 
ganz, daß fie zu etwas hoͤherm befimmt find, und ihr 
Genius in ihnen würde auf immer einfchlummern, wenn 
ich ihn nicht zuweilen aufwedte.” — Da fandte er 
Poeſie und Muſik auf die Erde hinab, und diefe 
fagen den Menfchen,, in den fchönften Stunden ber 
Begeiſterung, mas einſt aus ihnen werden fol, wenn . 
der Traum des Erdenlebens verſchwunden ſeyn wird.” 

„Wenn das Chriſtenthum fo vortrefflich ik, marums 
haben es nicht alle Menfchen? Wenn Wein und Korn 
fo vorteeffliche Nahrungsmittel find, warum wachſen 
fie nicht in allen Landen? Frage den Schöpfer! du 
Kritiſirer. Haſt du Korn und Mein, fo geniefle es, 
es it deßwegen um nichts weniger werth, weil es ans 
dere nicht haben. Bi du ein Chriſt, fo fen es; dag 
Chriſtenthum if deßwegen nicht weniger göttlich, weiß 
es nicht allgemein if-"” 
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- Der Lohn der Demuth. 
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» Ein MWaffertropfe, fo erzählt eine perſiſche Zabel, 
fiel aus einer Thauwolke in die Bee, und da er fich 
in diefer unermeßlichen Flaͤche verloren ſab, brach er 
in folgende Worte aus: 

„Ach! welch ein unbedeutendes Geſchoͤpfgen bin 
ich in dieſem allweiten Ocean! ich bin in gar keinem 
Verhaͤltniß mit ibhm — ich bin gar nichts! bin weniger 
als’ das geringe der göttlichen Werfet” 

“u Bon ungefäbe war eine Auſterſchaale in der Nähe, 
die ſich eben öffnete, und den Waflertropfen in der 
Mitte feines demuͤthigen Selbſtgeſpraͤches in fich vers 
fchlang. ” ' 

‚ »Da lag se lange Zeit, und härtete fich nach und 
sach in feinem dunkeln Gefaͤngniß, bis er endlich zu 
einer großen Perle teifte, welche ein Taucher aus dem 
Abgrund des Meeres heraufholte, und nach einer lan⸗ 
gen Reibe mancherley Abentbeuer wurde fie endliche 
die berühmte Perle, die auf der Spitze der perſiſchen 
Kaiſerkrone glänzt,” 

Ich gebe dir, m. L., ein Gegenfüdl zu dieſer Babel, 
das zwar den orientalifchen Schmuck nicht hat, aber 
doch einmal von Einem wenigſtens innig gefühlt wurde: | 


‘ 
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Ein Diamant lag lange unerkannt als roher Kies 
fel auf den Straßen von Golconda, zertreten von den 
Fuͤßen der Menichen und Thiere, indem Sapphire, 
Rubinen und Granaten in den Kronen der Könige 
und im Halsichmuc der Mädchen glänzten, Endlich 
entdeckte ein fleiffigee Arbeiter feinen Innern Werth, 
Schliff ihn mit Mühe, fein Glanz kam zu Tage, und 
bald Rräblte er in der Krone des großen Aurengzeb. 

Dersage nicht, verlannter Mitbruder, wenn dw 
in den Augen der Menfchen entweder gar keinen 
Werth oder einen andern ba, als du wirklich 
beſitzeft — Verzage nit, wenn auch deine Liebßen 
unyertilgbare Vorurtheile gegen dich haben! Tür je⸗ 
des Ding koͤmmt feine Zeit, Auch für dich wird fie 
kommen, mo tet falſche Werth, den man dir bev⸗ 
legte, verfchwinden, und dein wahrer, auch wenn 
du fein Diamant bil, melde felten find, zwar erſt, 
wenn du mit vieler Muͤbe abgeſchliffen biſt, erkannt 
werden wirds wofern da nur, ohne dich bervorsus - 
drängen , mit ſtiller Demuth deiner Entwicklung 
br! u 


Spruͤche der Griechen. 


E⸗ iſt ein ruͤhrender, ſchoͤner Gedanke, an den uns 
der Apoſtel Paulug mehrere Mabl erinnert, daß auch 
in den dunkeln Zeiten vor der Erſcheinung Chriſti die 
ewig gute Gottheit ſich niemand unbezeugt gelaſ⸗ 
ſen, und obgleich ſie nur allein die Juden im Auge 
(nach dieſer ihrer Meynung) zu haben ſchien, dennoch 
nicht nur die Herzen mit Speiſe und Wein erfreut, 
ſondern auch zu allen Seiten bie und da edle Seelen un 
ker den Heyden mit höhern Strahlen ihres Lichtes befelis 
get habe, Sie find mie Morgenfterne, die einen hei⸗ 
tern Srüblingstag der Wahrheit verfündigten, und ob - 
ih gleich nicht ‚behaupten will, daß wir von denen, 
bie noch in der Dämmerung ſaßen, dag Licht der Wahr⸗ 
heit und Tugend zu Holen haben, fo laſſe ich mirs 
doch nicht nehmen, auch diefe Zeugnifie für fie, nicht 
nur um ihres boben Alterthums, fondern Bauptfächs 
lich um des innigen Gefühls willen , das. in ihr 
men berefcht, mit kindlicher Ehrfurcht und Liebe zu 
verehren, und mich für diefe Gottesmänner des hoben 
Lichtes zu freuen, das fie nun in einer beffern Melt 
mit vollen Zügen trinken werden: fie, die Bier 
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— — — — — — pteaulih 
„Und rein ihr Ohr zu Gottes Stimme neigten, 
„Und rein ihr Herz der Gottesflamme weihten.” 

Edelmuͤthig laͤßt der große Apoſtel, ſo begeiſtert er 
fuͤr die neue, fuͤr die, die ſie einmahl recht erkennen, 
allein ſeligmachende Lehre war, dennoch auch den 
Voͤlkern Gerechtigfeit roiderfahren, die in verganges 
nen Zeiten diefe Wahrheiten nicht fannten und nicht 
kennen fonnten, und behält ihnen einen Meg zu 
„Preis, Ehre und Anvergänglichem Frieden” offen, 
mofern „fie, obichen fie das geoffenbarte Geſetz nicht 
haben, dem in ihre Herzen gefchriebenen Geſetze fols 
gen, und ſich ſelbſt ein Gefen find.” (Roͤm. IL) Er 
fchäst und liebt das fchwache Licht, welches weife und 
goͤttliche Männer des Heidenthums befaßen, fo gerecht ° 
und fo herzlich, daß er fich nicht entblödet, in feine 
Derfündigung des Evangeliums. zu Athen (Apoſt. Gefch, 
XVII.) die Schöne Stelle des griechifchen Dichters Ara⸗ 
tus einflieffen gu laffen: „Wir find feines Geſchlech⸗ 
tes.” Voll Bewunderung der Tugend jenes römischen 
Hauptmanns rief Jeſus aus: „Wabrlich! ich fage 
euch: Diele werden kommen von Morgen und Abend; 
und mit Abraham, Iſak und Jakob zu Tifche figen, 
Aber die Kinder des Reichs —!” 

Die Zeiten find, Gott lob! vorbey, wo, mas ein 
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Sverates, Plato, Arikides u. a. gutes redeten und 
thaten, glänzende Sünden genannt, und diele - 
Menſchen, die oft fo viel beſſer waren ale ihre ſtren⸗ 
gen Richter, der eisen Verdammniß ohne Barmberzig⸗ 
Teit zugefpeochen wurden. Gern unterbalte ich mich 
mit dir an diefem fchönen Sommermorgen über fie und 
ihre Weisheit, über die Weisheit derer, welche die 
ganze ſchoͤne Natur als einen Ruf zur Kenntniß und 
ı Verberrlichung ihres Urbebers ebrten, und auf Got 
tes Stimme in ihrer Bruſt demithig und gehorfem 
laufchten; wir werden ung des vollern Lichtes, dag 
der, der allein ganz Wahrheit ik, den Menfchen 
brachte, deſto herzlichen freuen. Es wird Eine Heerde 
und Ein Hirte feun, von allen Guten und über alle 
KT = 
Mit einer Ehrfurcht vor der Wahrheit, bie 
zumahl in unfern Zeiten hoͤchſt felten ift, ſprachen die 
Heiden von göttlichen Dingen. Krates traf einf 
den Philoſophen Stilpon auf der Straße an, und 
fragte: „Ob wohl die Goͤtter am Gebet und Gottes⸗ 
dien der Menfchen Freude hätten?” — „Mede nicht, 
verfegte Stilno, von fo Heiligen Dingen auf der 
Straße ; fondern nur in der flillten Einſamkeit!“ 
Wenn die Priefter ihren geheimern Gottesdienſt anfien⸗ 


sen, fo tiefen ſie: „Verſchließt die Thuͤre den Unbels 
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ligen! Verehrt, ihr Sunglinge, mit Riller Seele dieß 
Heiligthum!” 
»Nur Ein Gott if! Ja wahrlich nur Ein Bott! 
„Die Feine Erde, des Himmels Wunderbau, 
» Das bimmelblaue Meer, und Wind und Sturm 
„ Sauf Er allein mit feiner Macht. ”- 


| Sopbokles. 
„» Schnell, fo hoffen wir, eilt vom Staub zum Lichte 
der Zodten 


„Ueberbleibſel; dann werden fie Götter. *) Im ſterb⸗ 
| lichen Menſchen 
„Iſt der Geiſt ein Gottesgeichent , des Eigen Abbild. 
» Mutter Erde gab uns den Leib , und aufgelöst wird er 
„Wiederum Staub, Zu fih nimmt auf die Seele 
u ‚der Himmel.” 
Phokylides. 

„Es warten Dinge auf die Todten, die fie nie⸗ 
| mahls weder geboft noch vermuthet Haben.’ 
„Die Menfchen find ferbliche Götter, Sie fierben 
im Leben, und leben im Sterben.” 

„LTod ift, was wir beym Erwachen; fehen, und 
was im Schlaf — Zraum.” 








”) Die vielen Götter der Heyden waren, in den Augen der 
Weiſern, ungefähr was unfere Engel: untergeorönete Gei⸗ 
ſter des höchſten Weſens. 
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. „Mir Reigen in einen Fluß hinein, und find doch 
nicht in diefem Fluß: wir find und find nicht.” (Sch 
lege dir diefe Stellen als Ran ei vor, die du erras 
then magſt!) 

»Die Gefchäffte der Menfchen find großer Auf 
merkfamfeit nicht werth, dennoch müßen wir fie ihnen 
fchenten. 

„Eines nur if Weigbeit, den Verſtand zu er⸗ 
kennen, wie Er alles durch alles regiert.” 

„Ein Bol muß für fein Geſetz mehr als für feine 
Stadtmauern flreiten.” 

(Diefe Sprüche find von Heraklit.) 

„Habe Muth in allen Dingen! denn wir Menfchen 
find won göttlichem Geſchlecht.“ Pythagoras, (def 
. fen goldene Sprüche du aus Gleims Neberfegung 
kennſt.) 

„Das hoͤchſte Gut laͤgt ſich mit Worten nicht 
beſchreiben. Man erlangt es nicht anders, als durch 
lange und beſtaͤndige Uebung. Es entzuͤndet ſich ploͤtz⸗ 
lich in der Seele, wie eine Flamme aus dem Funken 
entfpringt.” Plato. (Der ehriftliche Lehrer Drige: 
nes fagt von diefer Stelle: „Bott habe ihm dieſes, 
ſowobhl als alles übrige Gute, das er fage, geoffenbart,” 
Solgende Stellen find aud) von Plato:) 

„Eine des größten Sünden, die begangen werden 
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kann, if Unerbittlichkelt gegen Bittende. Solche Men⸗ 
ſchen bleiben nicht ungeſtraft, Gott ſelbſt, bey Sem der 
Bittende fleht, iſt deſſen Hüter.” 

»Der gute Mann darf fröhlich hoffen, die Ge⸗ 
ſchenke von Bott zu, empfangen, die Er folchen zu ae, 
ben pflegt, und wenn ‚Unglü über ibn koͤmmt, 
daß Gott es ihm leicht machen werde. Ja mas er 
gegenwärtig genießt, wird Gott ihm verbefiern, und 
. gutes Gluͤck ihm niemahls mangeln laſſen. In diefer 
Hoffnung follen alle leben, und immer mit Scherz 
und Ernf-die andern zu fleiſſiger Erinnerung daran 
ermahnen!“ 

„O mein Sobn! du vi nach jungs ‚die Fünftige 
Zeit wird machen, daß du manches, mas du ikt für 
gewiß annimmſt, verwerfen wirſt, und das Gegentheil 
glauben. Saͤume alſo bis alsdann, ein Richter uͤber 
die wichtigſten Dinge zu ſeyn.“ ' 

„Ein Liebhaber finnlicher Luſt, des Leibes, des 
Reichthums — und zugleich ein Liebhaber Gottes kann 
man nicht ſeyn. Der Liebhaber der Wolluſt liebt ſei⸗ 
nen Loͤrveb, der Liebbaber des Reichthums wird aus 
Noth ein Freund der Ungerechtigkeit. Der ungerechte 
aber iſt unheilig vor Gott, weil er ungerecht gegen 
die Menſchen if. Und wenn du dam Hekatomben 

opfern würde, fo wirſt du nur unbeiliger dadurch, 
ein 
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vür Sotteslaͤugner und Gotteshiferer. Jeder Woll ͤſt⸗ 
Ting iR ein Gotteslaͤugner.“ | 
Demonbilus. 

Ein Juͤngling fragte eink den Socrates: ob er ges 
wife alte mythologiſche Erzählungen für wahr halte? 
Soerates antwortete: daß er vielleicht diefe Erjzaͤh⸗ 
Sungen fo gut laͤugnen und erklaͤren könnte wie ein 
anderer: aber, fährt er fort, diefe Sachen erklären, 
iſt gan artig; allein, es muß ein ſehr geſchickter und 
Weiffiger Mann fen, der fich damit abgeben?” win, 
und fein Schickſal ik chem nicht zu beneiden, wenn 
man bedeuft, was er für eine Arbeit haben muß, alle 
die Gentauren: und Ebimären in Ordnung zu bringen, 
und dann die Gorgonen und Pesafe und die unzaͤh⸗ 
lichen Wunderthiere alle! Wahrhaftig, der muß we⸗ 
sig zu thun baben, ber fich die Mühe geben will, an 
ſolchen Dingen zu zweifeln, und mit feiner ſchwerfaͤl⸗ 
ligen Weisheit alle dieſe Sachen Stuͤck vor Stuͤck zu 
durchgeben. 

Ich, mein lieber Ye, Gabe dazu feine Zeit 
und zwar deßwegen bauptlaͤchlich, weil ich mit dem 
Delpbifchen Spruche: Mache dich mir dir ſelbſt 
dekannt! noch nicht fertig bin, Ehe ich aber. dieß 
ausgelernt babe, fcheint eg mir ungereimt, mich mit 
andeen Dingen abzugeben, Ich laſſe demnach alle diefe 

(h. 1.) G 
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Sachen auf ſich beruhen, und unterwerfe mich ger 
der angenommenen Religion. Deſto mehr bemuͤhe ich 
mich aber, mich ſelbſt kennen zu fernen, ob ich nicht 
Hielleicht noch ein milderes, wuͤſteres Geſchoͤpfe bin ale 
Topbon, ober ob ich eine fanftere, beſſere, reinere, 
| der Sottheit Ahnlichere Natur habe? 

„Einen mürdigeen Tempel findet die Gottheit auf 
Erden nicht, als ein reines Herz.” | 
tn Plutarch. 

„Die beßten Menſchen reden am wenigſten. O 
müßte der Schwaͤtzer immer das leiden, was andere 
in ſeiner Gegenwart leiden, er wuͤrde wohl kuͤrzer 


reden! 
Apollonius. 


„Wobhlwollen ſchenle auch den Zodten. Leicht ik 
es zwar ihnen Boͤſes tbun: aber eine Gerechtigkeit 
wohnt über uns, und die goͤttliche Rache raͤcht den 


Kodten.” 
Aeſchylus. 


Welch mächtig Weſen in die Wobrbeitt der Sterb⸗ 
Uchen kuͤhnſter Gedanke reicht nicht an fie.” 
J ueſchines. 

„Wer kaͤmpfet gegen Neid, macht Ungerechte maͤch⸗ 


tiger als Gute.” 
Anaximenes. 


v⸗ 
io Denk ich an Guͤnde, fo wehrt es mir die Ach⸗ 
deng vor den Freunden.” 
Agathon. 
„Der Menſch iſt mit dem Weine gleicher Art, 
Der junge Wein, der Junge Menſch muß aähren, 
Er braust, er fchäumt , Mößt Hefen aus, iſt Herb. 
Iſt aber einmapl alle diefer Schaum 
Der Thorbeit abgeſchoͤpft, fo wird er reif, 
So wird tr trinkbar, fent fich wiederum, 
nd bleibt num auf fein ganzes Leben füß.” 
| Aleris; . 
„Wenn du zu Schiffe faͤhrſt, und das Schiff lan⸗ 
der, fo gehſt du wohl auf einige Stunden einem Ges ' 
fchäffte nach, und fammelf dir etwa im Vorbeygang 
am Ufer Meine Mufchelns du mußt aber immer an das 
Schiff denken, um nicht zurädzubleiven, wenn der 
Steuermann ruft, und alsdann fogleich alles verlaffen 
und ihm folgen, mo nicht, fo vackt man dich wie eine’ 
. Waare, und wirft dich hinein, So iſt das Leben, 
Du baſt anfatt der Muſcheln andere Sachen zur 
Freude, ein Weib oder Kinder, ader etwas anderes, 
Kuft die der Steuermann zu Schiff , fo mußt du al⸗ 
les verlafien und ihm folgen. Bil du ein Greig, 
dann balte dich immer naͤber ans Schiff, denn bald 
wird es unter Segel sehen!” Epietetusg („ven, 
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wie Drigenes, tin Kirchenlebrer, fügt, auch 
die einfältigften Lefer verliehen und bewundern, denn 
fie fpüren und empfinden es, dab fie durch feine Leh⸗ 
ren gebeffert werden, wofern fie nur einigermaflen 
geneigt find, fich befieen zu laſen.“ Bon ibm ik andy 
folgendes:) 

»Gedenle oft, daß es moͤglich ſey, fr alferiey 
Ungluͤck Aber dic omme , und fielle dirs vecht deut⸗ 
lich vor, wie es ſeyn würde, wenn du bein ganzes 
Vermögen, deine Eltern, Zreunde. ober Kinder ver 
lieren, endlich, wenn du fogar felbft ſterben müßteR. 
— Dieß wird dich gegen alles feR machen und deine 
Seele in die Höhe heben, daß fie ſich nicht an irdiſche 
Dinge hängt, denen fie einſt doch wird entriſſen 
werden.” 

»Gieb dich niemabls für einen Philsſophen aus, 
und mache bey Unerfahrnen nicht viel Weſens mit 
deinen Lehren. Bif du bey einem Gakmapl, ſo lehre 

nicht, wie man effen Toll, fondern ib, wie fichs ges 
duͤbrt. Dein Beufpiel wird mehr feuchten als die 
besedtehen Lehren.’ 

„Zeichen, daß einer im Guten wachſe, find: Er 
tadelt niemand, er lobt niemand, er beſchuldigt nice 
mand, er klagt niemand an, er ruͤhmt fich niemabls, 
daß er etwas fen oder wiſſe. Wird er an etwas Düßs 
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tichem verbindert, fo klagt er niemand als fich ſelbſt 
an. Lobt ihn jemand, ſo laͤchelt er heimlich uͤber ſei⸗ 
nen Lobredner; wird er getadelt, fo vertheidigt er ſich 


“nicht, und beträgt fich immer wie ein Kranker, der 


Ach ſchont, um nicht im die vorige Krankheit zurüͤck⸗ 
sufalten. Kurz, er ficht fich als einen Menſchen an, 
in deffen eignem Herzen fein größter Feind 
and Nachſteller ti.” 

„Ben jedem Gefchäffte bete alfe von Grund des 
Herzens: Leite mich, o Gott! mit deiner Vorſebung, 
wozu du mich beſtimmt haſt! Ich will gern folgen, 
Würde ich aber nicht folgen und böfe feyn wollen, 
siche mich „daß ich folgen mäße:!!” 

Sso betete eink Soerates im Echatten eines 


Abornbaumes: „O geneigte, freundliche Goͤtter dieſes 


Hans! Machet, daß ich von innen ſchoͤn, und von 
auffen fo, wie von innen, werde; feinen für reich halt 
als allein einen. Weiten, und laßt mir non andern Glüd. 
feligfeiten nur fo viel zu Theil werden, womit ein 
Maͤßiger zufrieden ift!.” 

und Simplicius: „Ich Bitte dich, Her, Das 
ter und. Führer der Seele in uns: Gieb, dag wir nie 
die Wuͤrde unferer Natur vergeſſen, und ſtehe uns, 
die du zu freythaͤtigen Weſen erſchaffen haſt, in un⸗ 
fern Bemuͤhungen bey, uns von den Luͤſten des Mix 
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pers und von unvernänftigen Leidenfchaften zu reini⸗ 
gen, damit wir fie beherrfchen, und nur als Werks 
geuge zu den Abfichten der Natur, zur Verbeſſerung 
unſerer Seele und zur Vereinigung derfelben mit die, 
du Weſen aller Weſen? vermittelſt des Lichtes deu 
Wahrheit gebrauchen lernen ! Zerfireue, o unfer Netz 
ter, alle Finſterniß vor den Augen unferer Gele, 
damit wir Bar erkennen — beyde Gott und den 
Menſchen!“ 

Nach dieſem — würde alles übrige ſproͤde ſeyn. 
Alſo genug fuͤr heute. 





Chorgeſang aus Sophokles Antigone. 
(Bon Stollberg überſetzt.) 


XEXXRW 


Wer der Sterblichen kann deine Gewalt, o Zevs, 
Frevelnd hemmen? te ſchwaͤcht alles betaͤubender 
Schlummer nie, noch der Goͤtter 
Nimmerraſtender Monde Zabl. 


’ 
’ 


Ewig berrfcheh du , Zeus, ewig und alterlos, 


Hoc im ſtrahleuden Glanz, deines Olympiſchen 


Thrones König, und alles , 
Ehret deines Gebotes Wink! ’ 


\ 
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Dein iR alles, was ik, alles, was war, und mas 
Seyn wird! — Ach! nicht alſo ſielen den Sterblichen 
Ihre Loofe, des Kummers | 
Frey fließt Feinem das Leben bin! 


Freuden fenfen fich oft nieder von gauckelnder 
Heffnung Fittig; doch oft tdufchet den Erdenſohn, 
Leichten Tritte ihn umtanzend, 

Seiner flatternden Luͤſte Schwarm, 


Keine Kunde wird ihm, bis er auf glimmendes 
Feuer {ent den Fuß. — Hört das gepriefene 
Wort, das einn aus dem Munde 
Menſchenlebrender Weisheit Ihe: 


Gut duͤnkt Boͤſes, es dankt böfe das Gute dem, 
Deſſen Sinne verwirtt Gottes vertilgender 
Such! Nur fliegende Tage — ö 
Und ihn bafcht des Werderbens Schlund! 
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Erzählungen aus Morgenland. | 


IL TIL I U 


I. . . 
Ein ſpaniſcher Edelmann ermordete , ohne Urſache, 
einen mauriſchen Juͤngling, und entfloh. Er. ward 
lebhaft verfolgt, rettete ſich aber durch einen unver⸗ 
merkten Abſprung von der Straße in einen Garten, 
deſſen Eigenthuͤmer, ebenfalls ein mauriſcher Herr, 
gerade darin ſpatzieren gieng. Der Spanier flel vor 
ibm auf die Eniee, gefland ihm fein Verbrechen, und 
bat in den rührendfien Ausdrüden um Berbeelung. 
Der Maure börte ihm mitkeidig zu , und verfprach fie 


ibm. Er verbarg ihn in fein Sommerhaus, und vers 


ließ ihn mit dem Verſprechen, des Nachts feine Zlucht 
weiter zu befördern. 

Wenige Stunden nachher brachte man ihm deu 
todten Körper feines Sohnes, Die Befchreibung,, die . 
man ihm von dem Mörder machte, paßte volllommen 
auf den Spanier, den er in feiner Verwabrung hatte. 
Er verbarg den Schrecken und den Argwohn, den er 
batte, begab ſich auf fein Zimmer, und blieb bie um 
Mitternacht allein, Hierauf gieng er in den Garten, 
öffnete das Thor feines Sommerhauſes, und redete 
den Spanier an: „Ehril! der Süngling, den das 
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ermordeteſt, war mein einziger Sohn. Deine That 
verdiente den graufamfien Tod. Aber ich Habe dir 
feverlich mein Wort fuͤr deine Sicherheit gegeben, 
md fern ſey es von mir, auch ein zu fruͤhzeitiges 
Verſprechen gegen einen grauſamen Feind zu verle⸗ 
gen!” Er führte hierauf den Spanier in feinen Stall, 
verſah ihn mit dem fchneliken Mauftbier und fasten. 
„EBleuch! indem dich die Dunkelheit der Nacht noch 
deckt: deine Hände find mit dem Blut meines Kindes 
befkedt, aber Gott iſt gerecht! Ibm verdanfe ichs 
. mit Demuth, daß er meine Lreue unbefleckt erhalten 
bat, und ich ruhig genug bin, ibm das Gericht in 
uͤberlaſſen. 


2 


Ich war in meiner Tugend , fagt Sadi, der Ber 
faſſer des perfifhen Roſenthals, dem Gebet 
aufs eifrigſte ergeben. Dft Rand ich des Nachts auf, 
nad ergoß mein Her in den feurigſten Gebeten. Einfl 
da ich im Koran las und alle Hausgenofien auſſer 
meinem Vater fchkiefen, fagte ich zu ihm: „will den 
fein einziger fein Haupt erheben ımd mit mir beten ? 
ber Schlaf Hält fie, wie ein Band des Todes, gefan⸗ 
gen!” — „VBeſſer dis fchliefeh auch , fagte mein Wa’ 
ter, als daß dis andrer Leute Fehler ducchiebt N 
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„Wenn Gott die Decke der Einbilbung von dem 
Augen des Mubmredigen wegnaͤhme, fo würde diefer 
feinen elendern Menſchen erblicken, als fich felbf.” 
&. 
Ein Derwiſch ſah eink im Zraum einen König 
im Himmel, und einen“ Derwiſch in der Hoͤlle ſitzen. 
Er hätte gerade das Begentheil vermuthet. Deßwegen 
fragte er einen Weifen um die Deutung und erbielt 
zur Antwort: „Der König iſt im Baradiefe, weil er 


gern mit Derwiſchen, und der Derwiſch in der Hoͤlle, 
weil er zuviel mit Königen umgieng."’ 


4 

Abuherrira, Mohameds Freund, pflegte den Mo⸗ 
hamed faſt taͤglich zu beſuchen. Endlich ſagte ihm dies 
fer: „Mein Freund, komm etwas fparfamer, damit 
ich dich deſto wärmer liebe!” Als diefes ein Meilen 
hörte, fagte er: „Ich habe nie gehört, daß jemand 
die Anmuth der Sonne im Sommer recht innig empfun⸗ 
den habe: im Winter hingegen, wo ſie ſich ſeuner 
geist, da wird fie ung erſt recht lich.” 


5 
Ein junger Studierender ſprach einft zu feinem 
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Baters „Ich mag die Predigten unferer Lehrer nicht 
mehr hören: ihre Werke Rimmen zu wenig mit ihren 
Worten überein. Sie lehren die Verläugnung der 
Welt, und ihr Dichten und Trachten gebt auf Haus 
fen von Korn und Geld, Wie kann mir ein Blinder 
ben veshten Weg weifen?” — Der Vater ſprach: „Um 
deßwillen mußt du vor ihnen, ſollten ſie auch wirklich 
fo ſchlimm ſeyn, wie du ſagſt, weder deine Dbren abs 
wenden, noch deine Mgen verſchlieſſen. Sonſt bik du 
tie jener Blinde „ der zur Nachtszeit ins Waſſer fiel, 
und ausriefs O ihr Heben Leute, gebt mir ein Licht 
ber! worauf ihm eine gemeine Frau zur Antwort gab: 
Du haſt ia feine Augen zu fehen, was forderſt du 
ein Liht? — Die Verfammlungen find wie Jahr⸗ 
märkte: Koͤmmſt du auf diefe ohne Geld und Luft, ets 
was zu kaufen, fo biß du vergebens da. Koͤmmſt du 
in jene ohne Lernbegierde, und allein mit Zadelfucht, 
fo blieb du lieber zu Haufe" 


6 - 
Einen Geitzigen befchreibt Sadi alfe: „Wenn 
die Sonne ibm gehörte, und er hätte fie vor ſich 
liegen wie ein Brodt auf dem Zifche, fo würde 


er keinem Menfchen auf Erde einen heitern Las 
ſchenken.“ 
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* 
Nie gieng mie mein Ungluͤck fe ſebr zu Herzen, 
als einſt, da id vor Armutb nicht einmabl Schube 
kaufen konnte.*) Traurig und niedergefchlagen wan⸗ 
derte ich baarfuß zu der Moſchee in Kufa, wo ich ei⸗ 
mien Menſchen antraf, der gar Peine Fuͤße hatte. Nun 
war ich mit meinen bloßen Fuͤßen zufrieden, und dankte 
Gott, daß ich, obwobl ohne Schuhe, doch noch ge— 
. ben konnte, Wie gern wäre dieſer Bettler banrfuß ger 
gangen, wenn er nur Füße gehabt hätte! 


& 


Wenn dis mit-teinem Sclaven fpielek, fo. wird er 
dein. Here, und du fein Selave ſeyn! 


9 
Einem vornehmen Mann ftarb ein edler, munterer 
Sohn. Dan fragte ibm: „was er ihm für eine Brabs 
ſchrift wollte fegen laſſen?“ Er antwortete: „Sprüche 
aus dem Koran find zu heilig, um an ein Ort ger 
ſchrieben zu werden, mo die Verweſung wohnt, two 
fle Menfchen betreten, Thiere beflecken, und die Zeit 
fie auslöfcht, Schreibt dafür dieſes: 








ı 9) Sadi war eim Selave bey. den Chriſten zu Damaskuds 
Hurde aber nachher von einem edeimüthigen Muſelmann 
lesgekauft. Er ſtarb 1313. 
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„Wie oft habe ich Bier, wenn diefee Garten mit 

gränem Graſe, wie mit einem Teppich, prangte, 

mein Herz mit inniger Wonne gelabet! Wanderer, 

feb’ ſtill, und miß dein Vergnügen nach dem Grafe , 

das über meinem Grabe wächst! Du wirft werden, 
was ich bin!” | 





Juͤdiſche Erzählungen, 
Die ich nicht verſchoͤnere, ſondern treulich nach den 
zuͤdiſchen Quellen eriaͤble, 


Rare 
Id 


Rabbi Akiba opferte ſich ſelbſt nebſt zehn andern 
dem Geſetz und dem Vaterland auf. In der Stunde, 
da er bingerichtet werden ſollte, fagte er zu feinen 
Schülern: „Kinder, es iſt Zeit die Lection zu leſen: 
Höre Iſrael, der Herr unfer Bott iſt ein einiger 
Bott!” „O theurer Lehrer, fagten fie, beharrſt du 
noch in deinem Eifer?” und er antwortete ihnen: 
„Alle Zase meines Lebens war ich befümmert um 
das göttliche Wort: von ganzem Herzen follt 
du Bott lieben; umd da er nun meine Seele von 
mir nimmt, fol ich aufhören?” = da verzog er das 
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Wort: Einiger Gott, fo Yang, bis er umter dee 
Marter den Geift aufgab. 


8, / 


- Rabbi Jobann faß zu Babylon In der Sonagoge 
und las das Geſetz. Der Fuͤrſt trat herein, und der 


Rabbi Hand nicht vor ibm auf, da wollten ihn die 


Hofleute fchlagen, der Fuͤrſt aber fprach: Laßt ibn 
ee denkt an die Geſetze feines Schoͤpfers. 
3. 
Kaiſer Hadrian traf einſt einen Greifen auf den - 


Felde an, der Bäume pflanzte, „Was bemüht dp 


fo viel für andere Leute?“ fragte ihn der Kaiſer. 
„Herr Kaifer, antivortete er, wenn mirs Gott goͤn⸗ 
nen will, fo kann ich wohl noch Früchte davon efiens 
mo’ nicht, fo find fie für meine Kinder.” Drey Jahre 
nachher kam der Kaifer wieder an den Det, und 
ſiehe, da füllte der Alte einen Korb mit den erfiek 
fchönen Zeigen, und brachte fie dem Kaiſer: „Herr 
Kaiſer, nimm diefes von deinem Knechte! Gott Kat 
mich gewärdigt, von den Bänmen, die ich pflanste , 
noch ſelbſt die erſten Fruͤchte zu genieſſen.“ Darauf 


“flieg ihm der Kaiſer den Korb mit Goldſtuͤcken fuͤl⸗ 


fen, und ferte ihm neben fich auf den Thron. Die 


* 
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Hofleute murrten; der Kaiſer aber ſagte: „Sein 
Schöpfer Bat ihn geebrt, warum ſollt' ich ihm nicht 
auch ehren?" 


. 4 

Unfer Vater Abrabam bielt feine Mahlzeit für 
gluͤcklich, wo er nicht fein Brodt mit einem Sremdling 
tbeilen konnte. Einf hatte er keinen; da gieng er 
auf die Landkraße, um einen zu fuchen, und fand 


endlich einen Greifen, der müde von der Neife unter ' 


einem Baum ausruhte. Freundlich lud ihn Abraham 
in fein Haus, und: erwies ibm alle die Ehre, die er 
jedem Seemdlinge zu erjeigen gewohnt war. Als die 
Speifen aufgetragen wurden, beteten Abraham und 
feine Hausgenoffen nach ihrer Gewohnheit darüber, 
der Fremdling aber griff ohne diefes alſobald nach der 
Schuͤſſel, da fagte Abraham zu ihm: „ Wie siemt es 
fh, Greis, zu deinen grauen Haaren, Speife zu 
nehmen, ohne Anbetung Gottes?” — „Ich bin ein 
Beueranbeter , erwiederte der Greis, meine Vorfahren 
haben ‚nichts von dem gelehrt.” Abraham entiegte 
fich über diefe Worte, fürdtete ſich, einen Abgoͤtter 
in fein Zelt aufgenommen gu haben, und trieb ihn 
alsbald als eine Peſt der Gefellfchaft und einen Feind 
der Wahrheit aus dem Harfe. Ds erfchien ihm der 





—— — — —— — — 
— — — — — — 
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bochgelobte Gott und ſprach: „Abraham! Abraham tv 
Der Patriarch: „Siebe, bier bin ih!” Da ſagte 
Gott weiter: „Du haſt Unrecht gethan! dieſem Greiſe, 
fo undaukbar er gegen mich if, babe ich ſchon Aber 
hundert Jahre Leben und Nabrung gegeben, und du, 
du willſt ihm auch nicht Eine Mablzeit, nicht auf we⸗ 
nige Wugenblicde deine Geſellſchaft gönnen?” Abra⸗ 
ham, durdy diefen Ruf bewogen, holte ben Sremdling 
wieder ein, und überfchüttete ihn fo mit Freundſchafts⸗ 
begeugungen , daß diefer — in kurzer Zeit feinen Glau⸗ 
ben annabın. 


5 

Rabbi Meir hatte ein tugendhaftes Weib. Einſt 
ſaß er, am Sabbat in der Schule und lehrte das Volf. 
Indeſſen farben ihm zu Haufe feine beyden Göhne,, 
beyde fchön von Wachs und erleuchtet im Beleg. Seine ' 
Hausfrau nahm fie, trug fie auf den Soͤller, legte 
fie auf ihr Ehebette umd breitete über ihre Leichname 
ein weiſſes Gewand, Abends kam der Rabbi nach 
Haufe, „Wo find meine Söhne, fragte er, daß ich 
ihnen den Segen gebe?” — Sie: „Sie find in die 


‚Schule gegangen.” Er: „ch babe mich umgefchen 


und bin ſie nicht gewahr worden.” — Gie reichte 
ihm feinen Becher, er Iobte den Herrn zum Ausgang 
des 


. \ . 
⸗—— 
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dee Sabbats, trank, und feagte abermabls: Wo 
"ind meine Söhne, daß fie auch trinken vom Wein des 
Gegend?” — „Sie werden nicht weit ſeyn,“ ſprach 
fie, und fegte ibm zu eſſen vor. 

Er war guter Dinge, und als er nach der Mabl⸗ 
zeit gebantt hatte, fagte fie zu Ihm: „Mabbi, erlaube 
wie eine Trage!” — „Sprich nur, meine Liebe,” 
antwortete er. Sie: „Ber wenig Tagen gab mie 
jemand Kleinode in Verwahrung, und ist fordert 
er fie zuruͤck: fol ich fie geben?” — „Das fellte 
Rabhi Meirs Frau nicht erſt fragen, erwiederte en; 
Wollte du Anand nehmen, einem jeden das Geinige 
wieder zuruͤckzugeben?“ — „O nein! verſetzte fie, 
aber auch wiedergeben wollt' ich ſie ohne dein Vor⸗ 
wiſſen nicht.” 

Sie führte ihn bierauf auf den Soͤller, trat bin 
zum Ehebett und nahm das Leichentuch von ihren 
Söhnen, „Ach, meine Söhne, jammerte der Water, 
meine Soͤhne, und — meine Lehrer! Ich babe euch 
gejeuget, aber ibr babz mir die Augen erleuchtet 
im Gefen.” ‚Sie wandte fih weg und meinte. End⸗ 
lich ergriff fie ihn den der Hand und ſprach: „Rabbi, 
haſt du mich nicht gelehrt, man muͤße fich nicht weis 
gern, ein anvertrautes Pfand zurückzugeben? Giche, 
ber Here hat's gegeben, bes Herr bat's genommen? 

1) 9 
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der Nahme des Heren fen gelobt!” — — „der Nabme 
des Heren ſey gelobt!” Rimmte Rabbi Meir mit ein, 
— Wer ein tugendfam Weib gefunden, bar einen gröfs 
fern Schatz denn föhliche Perlen. Sie tbut ihren 
Mund auf mit Weisheit, amd auf ihres Zunge iR 
boldſelige Lehre, 


\ ı 6. 

David ſagte einſt zu Gott: „O Herr der Melt, 
alles, was dus in deiner Welt gemacht baſt, ift gut, 
und die Weisheit if befier als ale Geſchoͤpfe. Aber 
warum ſchufſt du die Tborbeit? fie bringt weder 
Freude noch Nutzen. Der Thor läuft über bie Stra⸗ 
Ben, zerreißt die Kleider, wird von den Knaben vers 
fpottet, vom Volk verlacht: Gefällt die diefes in dei⸗ 
nen Augen?” Gott antwortete ibm: „O David, 
man wird dich noch den König der Thoren nennen, und 
dieß wird dich vom Tode erretten, Ja, du wirft mich 
noch feld um Narrbeit bitten mißen.” Nach einiger 
Seit Rob David vor dem Angefichte Sauls zum König 
der Pbiliter. Am Hofe deſſelben lebten. die Brüder 
Goliath, und forderten. vom König fein Blut zur 
Rache fihr ibren erfchlagnen Bruder. Da fürchtete 
ſich David, und betete zu Bott. „Was wit du von 
mir?” fprach die göttliche Stimme; David antwortete : 
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v Daß du mie einen Theil ber Therbeit gebeſt, die 
ich einft verachtetet” Da gab fie ibm Gott; David 
verſtellte feine Gebebrden, kollerte unter ibren Händen, 
ſchaͤumte m. ſ. m. Cı Sam, XXL) und entrann auf 
dieſe Weife-feinem Tod. 


| 7. 
Die Koͤnigin aus Saba legte dem Salomo unter 
- andern Fragen auch folgende vor: Nachdem fie ihm 
zwölf Knaben und zwölf Maͤdchen von fchöner Ge 
Kalt, in gleicher Kleidung, aber mit geichornen Haͤup⸗ 
Seen vorgeſtellt hatte, ſo ließ fie ihn raͤtben, welches 
die Knaben und welches die Maͤdchen waͤren? Salomo 
defabl ihnen, ſich zu waſchen. Frifch und maͤnnlich 
fuhren die Knaben mit den Haͤnden uͤber das Angeſicht 
herunter: ſanft und zaͤrtlich die Maͤdchen — und fo 
mar’s verrathen. Erſtaunt ſprach die Königin: Was 
ich von deiner Weisheit fehe, aͤbertrifſt nach das, was 
ich davon hörte,” 


8. 

Am letzten Weltgerichte werden Leib und Seele 
rinander wechſelsweiſe der Verführung anklagen. Da 
wird ihmen der Richter folgendes Gleichniß erzählen: 
„Ein König Hatte einen fußigen Garten voll veifer 
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rruͤchte; über dieſen ſetzte er zu Huͤtern = einen Blim 
den und einen Lahmen. Der eine konnte die Srüchte 
nicht fehen, der andere ‚nicht auf die Bäume Reigen 
Weil aber der Labme das Obſt dach wenigſtens fer 
hen konnte, uͤberredete er den Blinden, Ihn auf feine 
Schulter zu nehmen, So wurden die Früchte geraubt 
und unter beyde getheilt. - als der Herr des Gartens 
dam und Unrerſuchung anſtellte, entfchuldiste -fich 
jeder und fchob es auf den andern. . Allein der Koͤ⸗ 
nig befahl, den Lahmen auf den Blinden zu ſetzen, 
und fs berde der Strafe zu übergeben.” Eben fe 
wird am Weltgericht der Streit zwifchen seh und 
Sehe ernannt werden. 

J m». Ä 

- Man fagt, als Rabbi Aſe ſterben folte, babe er 
Beftig geweint, und da ihm feine Freunde zufprachen 2 
wEr babe in keine Urſache zu trauren, weil er im 
feinem ganzen Leben das Geſetz erforfcht umd feine 
Gebote fo tren wie möglich gehalten habe, Er ſey auch 
überdas nie im Gericht geſeſſen, welches ibm fonf aus 
Furcht, eu möchte jemand Unrecht gethan haben, Be⸗ 
kuͤmmerniß machen koͤnnte;“ da fol er geantwortet 
haben: „Eben euer Troſt macht mir Schmerzen, daß 
ach mich nehmlich des Berichte enthalten und die all⸗ 


41% 
aemeine Laft Iſraels wicht tragen arbolfen babe; denn 
es ſteht geſchrieben: Der König befeſtigt durch 
has Gericht die Erde, aber, der ſeine HAAnde 
vom Gericht zurückzieht, Röft eg ein” 
¶( Spruͤchwoͤrt. XIX, &) 


10, | un 
Ben Sira gieng eink in bie Schule, um has 
Geſetz zu lernen. Der Lehrer verweigerte es ihm: 
Er fen noch zu jung, es zu verſtehen. Da antwortete 
ibm Sira: „Weißt du nicht, daß das Lebed kurz und 
der Arbeit niel iſt warum haͤlſt du mich ab? wie viele 
Kegen fchon unter der Erde begraben, die nach junger 
waren ale ich!’ . 


u 
R. Simeon, Gamaliels Sohn, fügte 8 „Ich 
Babe mein ganges Leben unter Weiſen zugebracht, und 


nichts heilfameres für meine Seele gefunden als — 
Schweigen.“ u 


In 
Ein Anderer: „Dre Dinge vengigrniiht ‚5 


wirſt du von Sünden freu bleiben; bebenfe, was über 
hir ie ein, ſehendes Auge, ein hoͤrendes Ohr, und 


dis | u | 
ein Buch; wo ale Werke deines Lebens anfgefchrim 
ben werden.” “ 


„ 15. | 

"hun, was Gott gefällt, fo wird er auch wieder 
thun, was die lieb if. Brich deinen Willen, Bott zw 
Gefallen, fo wird ex auch deiner Zeinde Willen gegen 
bich brechen.” 


[2 


7 . 
„Wo ibter Zween an einem Tiſche Men, und Mich 
Aber das Gefen unterreden — über dieſen ruhet die 
Herrlichkeit Gottes.” 


18, 

„Ben welchen Menfchen ſich finden 1) freundliche | 
Gebebrden gegen jedermann’; 2) ein Geiſt ohne Stolz, 
und 3) eine demäthige Seele — der ik ein Juͤnger 
Abrahams.“ 


16. 


Jobannes, ein Schuͤler des beräßmten Hillels, 
fluͤchtete ſich bey der Belagerung Jeruſalems zu dem 
Kaifer Titus. Nach der Zerflörung des Tempels ſpa⸗ 
zierte er eink mit Joſua ‚dem Sohn des Ananias, in 
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Seinen Truͤmmern herum, und fagte zu biefem, bes 
febr traurig darüber war: . „ Mein Sohn, graͤme 
dich nicht, denn obgleich unſer Temyel im Staube 
Heat, fo haben wir doch noch einen Weg, die Sünde 
zu verföhnen: Die Liebe des Nächftens denn ed 
ſteht gefchriebens Barmherzigkeit will ich und nicht 
Dyfer!” 


12 
(auch ich fimme ganz dem bey, was R. Aquila 
fagte:) „Ich Habe viel von meinen Lehrern gelernt, 
noch mehr von denen, die mit mir Audirten, aber am. 
meilten von denen, welche ich ſelbſt gelehrt und un⸗ 
tereichtet babe.” | 


18. 
„Der hoͤchſte Ders des Geſetzes, an bem alles 
baͤnqt, if der: Erkenne Gott in allen deinen 
Wegen, fo wird er deine Zußkapfen leiten!” 


19% 

„Mache das Geſetz zu deinem Zweck. Rede wes 
wig und thu viel, (wie Abraham, der feinen Gaͤſten 
sur einen Biſſen Brodt verhieß, umd gleichwohl ein 
zartes iunges Kalb bereitete: Meſ. XVIIL) Nimm 


\ 
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Jeden, der zu die kommt, mit einem beiten Angt - 
. fichte auf.” Ä 


30. 
7 nDie Seele des Menſchen iſt das Gefäß des Hoch⸗ 
gelobten Gottes; er erfuͤllt es aber nicht eher, als 


bis er es durch das Feuer des Geſetzes gereiniget 
hat.“ 


21.- 


„Ueberall, wo du die Größe des Auerbeillaken 
findeh, findeh du auch feine Herablaſſung.“ 


3% 


„Ein König hatte einen Garten, und da er ein⸗ 
mabl denſelben befuchte, ſah er Roſen, die zwar fehe 
klein waren, aber einen unvergleichlichen Geruch von 
ſich gaben, Er fagte: „Wenn dieſe Roſen, da fie noch 
fo klein And, einen fo Berrlichen Geruch geben: wie 
wird er erſt fen, wenn fie ausgewachſen find!’ 

Nach einigen Tagen kam er wieder bin und fuchte: 
die Roſen wieder auf: fiebe, da waren fie welt und 
hatten ihren Geruch gang verlosen! Erzuͤrnt über. 
ſich ſelbſt fagte er: „Hätte ich fie gepfluͤckt, ba fie 
noch Hein und frifch waren, fo hätte ich ihres Qe⸗ 
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zuches mich länger freuen koͤnnen! mun'iks aus mit 
idnen!” Im. folgenden Frühling, wie er wieder in 
den Garten kam, ließ er ale diefe Roſen pflücken, da 
fie noch klein aber moblriechend waren, 7 

Biricht daß der Hochgelobte Bott fe. urtbeilk:r 
wenn er zumweilen-die hoffnungsvollſten Kinder in ihrer 
Jugendbluͤthe von der Erde wegnimmtr” 


‚8% 

a Die Denfchen fragten eine Schlange: „Was 
haft du für Nutzen davon, wenn du ung Rich?” Die 
Schlange antwortetes „Mas fraget ihr mich darum? 
fraget die Verleunder.“ 


⸗ 


⸗ 


— 7 7 

Rabbi Tarpon war ein ſehr reicher Mann, 
gab aber den Armen nichts. Einſt begegnete ihm R. 
Eliefer und fagte zu ihm: Willſt du, daß ich die 
ine oder zwo Städte Laufe? — Alsbald-gab ihm Tar⸗ 
gon 4000 Goldſtuͤcke, welche Eliefer nahm und unter die 
Armen vertheilte, 

„Nach einiger Zeit befuchte ihn Tarvon und fragte: 
Wo find die Staͤdte, die du mir gekauft haft? Elieſer 
führte ihm im die Synagege, nahm da das Buch dee 
pſalmen und las ihm aus dem ıuaten die Worte vor: 
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Er thellte aus und gab den Armen, feine Sexech⸗ 


tigkeit wird ewig bleiben.” Dieß if, ſagte Eliefer, 


Die Stadt, die ich für dich gekauft babe! Carpon 
umarmte ihn und rief: „Dank dir, du biß mein Lehe 
wer und Meifer! ” 
| 5. | 
Die Araber erzählen: als Mofes einſt von Gott ge 
Beten, fich ihm zu geigen, babe ber Ewige ihm geants 
wertet: .Wiſſe, ſobald du mich ſucheſt, fo haſt du 


mich mit dem ſchon gefunden,” 





Erzählungen von Griechen und Roͤmern. 


ISIS IE 


1. 


Die Frau bes beruͤhmten griechiſchen Helden und 
Vaterlandfreundes Phokion zeigte ſich einſt in einer 
Geſellſchaft vornehmer Fraͤuen in einer ſehr beſcheide⸗ 
nen Kleidung. „Warum traͤgſt dus allein, fragten dieſe, 
unter fo vielen Damen keinen goldenen Schmud 2" 
— „Meines Mannes Tugend und Nahme if mir 
Schmuck genug:” antwortete fie. 


—4 


Den Frauen im alten Rom war das Weintrinker 
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verboten, damit fie dadurch nicht zu etwas ungesies 


menden verführt würden, Um aber dach ihrer Zuͤch⸗ 
tigkeit nicht ein gar gu trauriges und finferes Anfes 
hen zu geben, erlaubten ibnen die Maͤnner, ſich in 
Gold und Purpur zu kleiden, und ibre Haare mit ei⸗ 
ner gewiſſen rothen Aſche zu beſtreuen. Egnatius 
Mtecentius toͤdete in den erſten ſrengen Seiten der 
Reyublik ungeſtraft ſein Weib, weil ſie ahne ſeine 
Erlaubniß uͤber das Faß gegangen war, und die Ver⸗ 
wandten pflegten die Weiber zw kuͤſſen, damit dieſe 
nicht wagten, durch den Geruch den Genuß des Weins 
au verrathen. 


3 

Ju der Stadt Rom war ein Tempel der Scham⸗ 
baftigfeit, mo die ehrbarſten Matronen den Gottes⸗ 
dienſt batten. Als einſt die Adelichen die gemeinen 
Weiber bey dieſem Dienſt nicht mehr leiden wollten, 
richteten dieſe fuͤr ſich einen eignen Tempel auf, und 
beyde Partheyen wetteiferten in dieſer Tugend mit 
einander. Welche in den Tempel geben wollte, mußte 
nur Einen Mann geliebt haben, und von der gepruͤf⸗ 
teen Tugend ſeyn. Welch ein Volt! Welche erhabene 
Weiberfeelen, bey denen Unſchuld und Tugend © ots 
tesdienk war! 
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Ein, in einer großen Notb des Staates, gaben 

bie roͤmiſchen Weiber, alle ihre Kofbarkeiten in den 

Öffentlichen Schatz, wordt ihnen, der Math erlaubte, 

in einer Urt Kutichen zu fahren. Als Brutus une 

Vublicola, die zween erſten Conſuls der neuen Re, 

publik und Stifter der Freybeit, geſtorben waren, ſpra⸗ 

chen fie von. ihrem Tode nicht bioß als von. einen: 
gleichguͤltigen Stadtneunigkeit in ihren Bitten, fons 

‚dern teugen ein ganzes Jabr- öffentlich. Trauer für fie 

Obwobhl iene gar nichts fir das weibliche Geſchlech⸗ 

gethan hatten, fo lag doch dieſem dag Wobl des 

Vaterlandes fo gut als den Männern am Kerze 

In großen Gefahren des. Staats hielten fie, ungen 

heiſſen, Proceſſionen in die Tempel und Aebten die 

Götter Tag und Nacht für die Erhaltung des Vater⸗ 

landes an, Giebts wohl viele, die heut zu Tag in aͤbnli⸗ 

en Gefahren deſſelben in ihrem Morgengebet gedenken? 


N 


5. 
Wie vorfichtig die Roͤmer in ihren Hevrathen ses 
weſen, und mie heilig und unauflöslich fle das Band 
der Ebe gehalten, erhellt aus dem einzigen Umſtaud 
— daß erſt im saoten Jabhr nach Erbauung der Etadt 
die erſte Ehefcheidung, und zwar nicht ebne große 
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Wergerniß der Buͤrgerſchaft geſchaht Waren GStrei⸗ 
rigkeiten unter den Ehesatten, fo giengen beude im 
den Tempel der Goͤrtin Viriplaca ( Männer sWerföhr 
nerin), da wurden ihre Zwiſte gefchlichtet , und fie 
zogen wieder friedlich nach Haufe Much hatten die 
Römer ſchon in den aͤlteſten Zeiten gewiſſe Liebes⸗ 
mahle (Charisin), wo die Verwandten zuſammen far 
wen, und unter Anrufung der Götter bey einer vers 
Swaulichen Mahlzeit alles, was uneinig wars wieder 
wereinigten,‘ Ä 

. en . 
Die Tochter des Atbenienſers Eimon. erhielt th⸗ 
ven alten Vater, der im Gefängniß lag, mit ihrer 
eignen Milch, als er keine andere Speiſe mehr ges 
nieſſen konnte. 


77. 
| Hipfikratea, Gemahlin des kriegeriſchen Königs 
Mitbridates, zog Mannskleider an, fchor fich dem - 
Kopf, lernte zeiten, und verkleidete fih in einen 
Jungen Geoldaten, um. unbefannter Weiſe ihren Mann 
in den Schlachten begleiten gu Tännen, da ex es ibe 
ſouſt nicht erlauben wollte. 


. 8. 
Cornelia, die Mutter der Graechen, zweener 
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berühmten Roͤmer, wurde einſt von eine Dame aut 
Campanien deſucht, einem Lande, wo Pracht und 
neppigkeit im höcfen Grabe bereichthn. Diefe glaubte, _ 
Ihre Wirthin nicht beſſer unterhalten zu. koͤnnen, al® 
wenn fie derſelben ihren Schmuck zeigte, den fcräns 
ſten und Forfibarfien, ben man feben Tonute: ohne 
Smeifel in der Erwartung, diefe märbe auf gleiche 
Art Ihre Neugierde befriedigen, oder ihrem Gtoly 
darch das Bekenntniß fchmeicheln, daß fe nichts dhns 
liches aufzuweiſen habe, Cornelia, obgleich die Toch⸗ 
‚ter des großen Scipio, der die Teiche Nation dee 
Erde, die Karthaginenfer, gedemuͤtbigt hatte, mashte 
ſich wohl in dem letztern Fall befinden. Allein, mas 
eine gemeine Geele in Verlegenheit würde geſetzt bar 
ben, gab diefer Anlaß, fich in ihrer Größe zu zeigen, 
Mit neidloſer Gefaͤlligkeit betrachtete fie alle diefe Herr⸗ 
lichkeiten, und hielt die Fremde mit Gefprächen 
darüber fo lange auf, bis ihre Knaben aus der 
Schule zuruͤcktamen, die fie jener mit den Worten 
vorſtellte: „Nun sehen Sie Bier auch meinen 
Shmud!” 


4 


Eine Laeedaͤmonierin boͤrte, daß ihr Sobn aus 
- ner Schlacht zwar ſchaͤndlich geſloben, doch mit 
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Heil ſich gerettet habe, und fchrieb ibm: Sch böre 
ein übles Geruͤcht von dies entweder tilge diefen Schimpf, 
wer Rich!” 


Eine andere ſprach, da fe iprem Sobn, der für 


Bas Vaterland in den Krieg geben wollte, den Schily ' 


anlegte: „Entweder bebalt‘ son, oder bleib anf ihm 
rgen!” 


1X 
Eine andere, da fie börte, daß ihr Sobn im Dref⸗ 
fen tapfer geſtritten Habe und umgelommen ſey, ſagte 
blos: „Ja, er war auch mein Sohn!” 


u: 7 

Ein armes Mädchen aus Laceddmon antwortete, 
da jemand fie fpöttifch fragte, was für eine: Mitgift 
fie ibrem fünftigen Manne bringen wÄrde? „Ein keus 
febes Herz, wie ichs von meinen Eltern ererbt Habe? 





Te | 
Morgenlaͤndiſche Sprichwörter. 


u Leichter hebſt du einen Berg mit der Nadelſpitze aus 
der Wurzel, als du den Stolz aus dem Herzen aus⸗ 
reuteſt. Tief iſt er in ibm und unfichtbareg, als die 
Fußſtapfen einer guege auf dem deiſen in dunkler 
Nacht. 

Am Kopf des Baifentines übt fich der PT 

Wer dir ſchmeichelt, verachtet dich. 

Der fchlimmfe aller Menichen ik ein Gelehrter, 
der mit feiner Gelehrſamkeit nicht nuͤtztt. 
Drey Dinge werden nur an drey Orten erfannt 3 
Fuͤhnheit im Krieg, Weinhent im Zorn, Sreundfchaft 
in der Noth. 

Ein ſtummer Weiſer iſt beſſer als ein redendes 
Thor. on = 

Ein Zag eines Wellen iſt befier als das ganze Le⸗ 
ben eines Narren, 

"Ale Menſchen werden dem od geldet: ſeli #, 
wer grün gemäbet wird. 

Wer durch Worte nicht gebeſſert wird, wird es 
ſchwerlich durch Schläge. 

Die Jugeud zeigt den Charakter des Menſchen, wie 
das Regiker den Inhalt des Buchs. 
| Dein 


429 


Dein Haar graut — eile zur Kühe! . 

Gutthaten, die mit dem Tode aufhören, rechnet 
der MWeife für Keine Gutthaten. 

Wer weiß, was er fucht, achtet die Mühe nicht, 
die ihn das Suchen foftet, 

Mer die Wahrheit verheelt, wenn er gefragt wird, 
dem wird Gott am Berichtstag einen glühenden Daum 
anlegen, - 

Wenn das Geſtirn deg Himmels untergebt, fo geht 
der Stern der Dichtkunſt auf, ' 

Schneide nicht der Schlange den Schwanz ab, und 
laß fie dann laufen: auch den Kopf mit! wenn du weife 
und ein Mann bifl, ' 

Deinem Nachbar thue Gutes, and vi er boͤſe 
wäre, . So wird er einſt im Gericht für dich zeugen, 

Wer iſt befier, die Weiſen oder die Keichen? — . 
Die Weiſen. Warum gehn denn die Weiſen in die 
Haͤuſer der Heichen? — . Weil die Weifen den Werth‘ 
. bes Neichthums erkennen, die Meichen aber deu Werth 
der Weisheit nicht. | 

Der Gipfel der Weisheit iſt, fünftiges vorausſeben, 
verbotene Dinge meiden, und fich über dem troͤſten, 
was fich nicht beſſern laͤßt. " 

Thue das Gute — wirf es ing Meer! 

Weiß es der Fiſch nicht, " weiß es der Herr, 
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(Folgende Gedanken find von Mohamed:) 
Wenn ich, dag Gebet anfange, fo möchte ich gern 
recht lange daben verweilen; böre ich aber ein Kind 
weinen, fo eile ich hinzu, es zu troͤſten. 

Betet in euern Haͤuſern; das beßte Gebet vines 
Mannes ift das in feinem Haufe, | 
Gott der Herr (fagte Mohamed) hat die Barmhers 
zigfeit und das Mitleiden in hundert Theile vertheilt, 
Neun und neunzig davon bat er zuruͤckbehalten und 
Einen auf die Erde gegeben, Diefer ward vertheilt 
mit Ebenmaaß unter alle Gefchöpfe, Menfchen und 
Chiere; ſo daß die Stute den Huf aufbebt, aus Furcht, 
fie möchte ihr Züllen fchlagen, 

Mer ein gutes Wort einlegt, dem wächst ein 
Theil der guten Wirkung deffelben zus und wer ein 
böfes Wort einlegt, dem trifft ein Theil der boͤſen Wir⸗ 
fung deffelben, Gott der Here mißt umd vertheilt alles 
in gerechteftem Maaße. 

Der boͤſeſte Menſch ifl-derienige , den die enſchen 
verlaſſen und meiden aus Furcht ſeiner boͤſen Zunge. 

Der Gerechte ſieht ſeine Fehler wie einen Berg, 


unter deſſen Abhang er ſitzt, und der uͤber ihm herab⸗ 


zuſtuͤrzen droht; und dem Laſterbaften erſcheinen ſeine 
Verbrechen wie Muͤcken, die ihm vor der Naſe vor⸗ 
uͤber fliegen. 





* 
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Altdeutſche Spruͤche. | 


a U 7 , 


Morten Sie nicht auch noch eine Probe von der 
Lebensweisheit unferer Väter vor s,600 Jahren leſen? 
Hier einige, größten Theils aus einem altdeutichen 
Lefegedicht, der Freydank, das befannter zu ſeyn 
verdiente. Sie find eben fo wahr als lieblich und 
trautich gefagt; einige wie Mäthfel zu betrachten, in 
denen ein tiefer Sinn liegt. 
+ 
Wer Minne (Liebe) zu Gott hat, kennt man Licht 
. (leicht) 
An linden Gebehrden und fillem Oeficht, 
* 
Der Leib zur Erde ſich ſenket, 
Die Seele himmelauf denket: 
Sie will hin — er will her, 
So werde ich oft mir felber fchmer, 
Und gehe in Einfalt dem Glauben nach. 
x 
Die Sünde meiden viele Leute 
Um dreyerley Sachen heute: 
Die einen fieht man die Sünde meiden, 
Auf daß fie der Hoͤlle Pein nicht leidens 


' 
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Die andern, dad Gott wolle neben 
Nach diefem Leben das felige Lebens 
Die dritten leben reiniglich 
Aug ganzer Treue minniglich (aus Liebe). 
Dieſe Meider unterſchieden ſind, 
Wie Knechte, Ritter und Koͤnigskind. 
* 
Mer nicht fich ſelber Freude kann geben, 
Der bat nuf Erden ein übel Leben. 
| Na 
Wer fein ſelbs Freund nicht if, 
Der it mein Freund zu keiner Friſt. 
* 
Gott dienen obne Wank, 
Iſt aller Weisheit Anfang. 
Wer um dieſe kurze Zit (Zeit) 
Die ewige Freude git (giebt), 
Der bat fich ſelber betrogen 
And zimmert auf den Megenbogen, 
*. 
Gott hat den Weiſen Sorgen gegeben, 
Dabey die Thoren fanfte leben. 
* 
Die Broſamen find Gotts wertb, 
Der Niemand ob dem Liſch begehrt. 


4 


«D 
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Ich weiß von Niemand alſo viel 
als von mir ſelber; doch ich es Bil (verbeeie). 
a 
Die mit ihnen felber zu aller Zeit 
Fechten, das iſt ein harter Streit! 
* 
Feuer, Waſſer, Luft und Erd, 
Die vergiltet Niemand nach ihrem Werth. 
BE j 
Ich thue mic felber Leides mee (mehr), 
Denn ale Welt: das thut mie meh, " 
. ® " * 
Wer mir zu Treuen wird erkannt, 
Den minne (liebe) ich Aber das vierte. Land. 
\ * 
Wie follen gerathen die jungen Kind, 
Der Strafen uns verbergen find? 
* 
Gnung if beſſer denn zu viel: 
Wenn man es recht merken will. 9) 
* 
Mancher an die Sternen ſieht | 
— — — 


2) Eo. ſagt ein griechiſcher Dichter, Heſiodus, von der Ger, ' 
nügſamkeit beym Wittelmaß: „Thoren, bie nicht willen / 
wie viel mehr (beſſer) die Hälfte als dad Ganze iſt!“ 
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Und feit (fagt) was Wunders ſchier (bald) gefchichts 
Sag mir ein Ding , das iR näher bey: 
Mas. Krauts in deinem Garten ſey? 

Sagt er mir zu rechte das, 
Sch glaub’ ihm im andern deſto bas. 
| u ' 

Wer alle Welt dien will, 
Der wird vielleicht dee Affen Spielt 

> % 
(Mode) 
Binder ein Thor eine neue Gitt’, 
Dem folgen alle Thoren mit 
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Die Thoren find Herren, 

Sie entbieten Niemand kein Ehre; 
Das ift auch der Efel Pflege: 

Sie weichen Niemand aus dem Wege. 

. & . R 
Bing ein Hund des Tages taufend Stund 
Zur Kirchen — er wär doch ein Hund. 

% 
Noch befier iR der Boͤſen Haß 
Denn ihre Sreundfchaft: merket das! 


u 
. 


Mit Pfaffen und Wiben (MWeibern) 
Sol Niemand Schelten triben. 
% 
Bon Freude Frauen find genannt, 
Ihr Sreude erfreuet alle Land. 
. 
Almofen betet für den Mann, 
Der felber nicht mehr beten fann, 
% 
Armer Leute reinen Muth 
Naͤhm' ich für aller Kaifer Out, 
* 
Niemand ſo nabe ſchirt (den Bart abſcheert), 
Als wenn der Bauer Baurenherr wird. 
| 
Wo ein Menfch in gutem Leben (gluͤcklich) it, 
Da braucht der Zeufel feinen Lift, | 
Wie er ihn unfidt (unruhig) machen möge, 
Es ſey mit Wahrheit: oder Luͤge. 
Er fendet ihm dann in feinen Muth (Gemuͤth), 
Daß ibm fein Leben nicht diinfet gut, 
So beginnet dann fein Her zu ſtreben 
Don ei'm Leben: in ein ander Leben. 
Dadurch er dann unſtaͤte wird, 
Und iſt hie und dort verirrt, 
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Die Shränen bald trocken find, 
Die des reichen Mannes Kind 
Weinen auf des Vaters Grab: 
Die find bald gewiſchet ab, 
Hingegen armer geute Kind, 
Die ohn Hülf gewefen find. 
Die Thraͤnen fließen viel lange 
Mit Jammer über ihr' Wange, 
Der Friedhof (Kirchbof) ik ein felig Wirth, 
Dem mancher Gaſt zu Theile wird. 


‘ 





Innſchriften. 


DUULUUY 


Ich komme noch einmabl, liebe Serena, mit einem 
Strauß von niedlichen Blümchen aus der alten Welt 
— mit Meinen Grab: und andern Steinfchriften. Die 
alten Voͤlker hatten gern alles lebend um fich: jede 
geliebte Grabſtaͤtte, jede Duelle, jeden Tempel, jeden 
in der Geſchichte merkwuͤrdigen Ort bezeichneten ſie 
mit Steinen und Innſchriften, um ſich jedesmahl, ſo 
oft ſie vorbengiengen, ibrer Götter, ibrer Freunde, 
. ihrer Alt: Vordern, ihrer vaterländifchen Gefchichte 
wieder zu erinnern, So wurden ihre Meifen und 
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Syasiergänge nicht gedanfenlofe Wanderungen, und 
in den filen Gegenden Tanden fie oft am meiſten 
Stof zu Seen und Empfindungen, welche ihnen die 
Zeit verkürzten und ihre Seele mitbilden halfen, Doch 
das wird Ihnen Herder in den zerſtreut en Blaͤt⸗ 
tern beſſer fagen. Tauſende ſolcher redender Steine 
find ung unter den Trümmern verheerter Städte, Tem⸗ 
pel und Pallaͤſte noch uͤbrig geblieben. - Ihre Verfaſ⸗ 
fer fuchteh viel mit wenig Worten zu fagen, und eine, 
nur Eine, ganze, fchöne, tiefrährende Empfindung in eis 
nem gleichfam vorüberfliegenden Hauche auszudrücken, 
der bey einem denkenden, fühlenden Leſer feine Wir⸗ 
kung nicht verfehlen konnte. Aus diefen Tauſenden nur 
wenige zur Probe: 


Innſchrift, die auf einem Tempel zu Sais 
in Aegypten geſtan den haben fol: 
Das All bin ich, | 
Was war, mas ift, was ſevn wird. 
Kein Sterblicher enthuͤllte meinen Schleier. 
Die Sonne war mein Kind. | 
Auf einer Sänfe in Aegypten: 
Der aͤlteſte unter allen Königen, Oſiris — den 
unfterblichen Göttern: Dem Geiſt! dem Himmel! der 
anne! dem Mond! der Erde! der Nacht! dem Tagı 
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| und dem Vater deſſen, was iſt und war, und ſeyn 
wird, der Liebe! zum Gedaͤchtniß ihrer Kraft, ihres 
Lebens, ihrer Weisheit! 


Zu Rom bey einer Quelle: 


Den Nompben dieſes Ortes Zrigle: Bade! 
Schweige! 
Oder anders, an einem andern Ort: 
Ich, die Nompbe des Heiligen Ortes, Schutzgoͤttin 

der Quelle, | 

Schlafe bier, eingewiegt vom Murmeln des lieblichen 
Waſſers. 

Schone des Schlummers, der du die Marmorhole 
betritteſt! 

Woeſche dich oder trinke — nur ſtill, in der feyerlichen 
Stille! 


Auf einen Tänzer: 


Hier ruht Jocundus. Er lebte zwölf Jabre. 
Siebenmahl tanzte, ſang und gefiel er Galba, Otbo, 
Vitellius, den Kaiſern, und dem roͤmiſchen Volke. 
Fuͤr ſeine Scherze, womit er alle vergnuͤgte, wenn ir⸗ 
gend eine Freude bey Euch iſt, ihr Geiſter der Todten! | 
fo gebt fie ihm und erquicket damit fein fchuldlofes 
Seelchen! 
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Zu Aquileja anf einem Grabe: 

. ch war die Anicia Sly:era, die Geliebte des 
Zuus. Bon meinem Leben hab' ich genug gelagt- 
Ich gefiel einem guten Manne, der mich vom unters 
fen Stand zu den boͤchſten Ehren erhob, 


Zu Rom auf einem Graber 
Der heiligen Seele feines Vaters ſetzt dieſes 
Placidus, des Sohn: 
Bater, du walleſt zu heiligen Wohnungen, Jupiter 
breitet | 
Aus den Aether, dir, geflus! dir Bahn zu machen 
‚zum Himmel, 
Siche, du kommft — und Cboͤre der Götter öffnen 
die Arme! 
Eiche: im ganzen Himmel ift um dich Jubel! Fro⸗ 
locken! 


Ebendaſelbſt: 
Q. Cetonius liegt bier. 
Wie ich wollte, fo lebt' ich: zwar arm, doch glücklich 
und ebrbar; 
Leinen betrog ich — fanft ruhen dafür meine Ocheine ! 


In Spanien: 
Zitus Lolins liegt bier am Wege begraben, da 
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mit alle Doräbergebenden forechen mögen: Ein, 
‚ Ic’ wohl! ! ‘ 
Ebendaſelbſt: 


Gluͤck zu dem Wanderer, der bey mie voruͤbergeht! 
Ich, Paulus, der Soldat, liege hier begraben. 


Zu Rom: 

Ich, Apuſulena Geria, wurde zwey und zwan⸗ 
zig Jahr alt. Was jeder, der dieß liest, mir wuͤn⸗ 
ſchet, das moͤge ihm ſelbſt im Leben und An nie 
derfabren! 

Zu Picemun: 

Lueius Satorius liegt hier: Er war arm, aber 

zufrieden, und wußte, daß er ſterben mußte. 


Zu Rom: 
Wer dieſen Grabſtein aufbebt oder aufbeben laͤft, 
der ſterbe — der Letzte unter den Seinigen! 
Ebendaſelbſt: 
Flavius von Volatera lebte gluͤclich. gebt auch: 
ſo, ihr Nachkommen! 
„Zu Napoli: ” 
Dem abgefchiedenen Geike meines Kindes: 


Criſpus, Tieblichkes Kind! Das Grab, ach, bat dich 
geraubet! 
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. Ye meine Freude mit die mie grauſam geraubet! 


Hat zerbtochen den markloſen Stab meines zitternden 
Alters! 

Sat der Entel füge Hoffnung der Seele entriffen! 

Ach! und ich bin vun kinderlos uͤbrig: und wuͤrde ſo 
gern mich, 

Haͤttens die Goͤtter erlaubt, an deiner Seite begraben! 


Zu Napoli auf dem Grab des großen Dichters 

Virgilius Maro: | 

GSteh ſtill, Wanderer, und lies diefe wenigen Worte ; 
Hier liegt Maro begraben! 


Auf des großen Geipio Grab: 
Dem ein weder Europa noch Aſia widerfland, 


welch eine Heine Urne (mas iſt die menfchliche Größe) 
deckt feine Aſche! 


Zu Rom: 
Gh bin der Stein, der die Aſche eines keuſchen 
Mädchens bewahrt. Frommer Wanderer, baͤtteſt du 


ſeine Tugend gekannt, du wuͤrdeſt mich mit deinen 
Thraͤnen benetzen! 


Zu Rom: 


Similis liegt bier. Seinet Lebenziahre waren 
fünfzig, Er lehte ſieben Jahre. 
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Zu Fuligno: 
Vater und Mutter haben dieſen Stein ‚der ber 
thraͤnten Leiche ihres Sohnes, Eneus Gorgonius, 
geſetzt. Er lebte 9 Jahre und 7 Monate Wir bes 


fchwören dich, Stein, ruh' fanft auf feinen zarten 


Gebeinen! | 
3u Nom: 

Welches die Götter Tiebten, das Kind, Tiegt bier 
begraben. Alt 3 Jahr, 6 Monate, A4 Tage, 
| Zu Ceſena: 

Sein Marcellina ihrem Sohn Vibennius 
Marcellinus: Er fonnte, was er wollte; er wollte, 


3 


was er Tante. 


zu Kom: 

Der Eigenthuͤmer diefes Landguts , ein aind/ 
gleich einem Gotte, ruht im dieſem Grabe. Nymphen 
entriſſen es im Strom den Augen feiner Eltern. Das 
Denkmabl, welches dem Vater vom Sobne gebuͤhrte, 
muß, ach! der Vater dem Sohne errichten! 


Zu Torda in Siebenbürgen: 


So lang ich lebte, lebte ich glücklich. Ich lebte 
67 Jahr. Mein Spiel ik aus, Bald wirds auch das 
deinige ſeyn. 
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Zu Genf: 
Wie du lebteſt, fo lebte ich. Du wir ſterben, 
wie ich farb. So geht das Leben Hin! Leb wohl, 
Wanderer, und geh nun wieder zu deinem Geſchaͤfft! 


zu Roms 

Ich lebte, wie ichs wuͤnſchte. Warum ich ger 
ftorben bin, meiß ich nicht, Schilt mid) nicht, Wan⸗ 
derer! ich kann dir in diefem Dunkel nicht antworten. 


Ehendafeldft: 
Suͤßes Weibchen, Julia! fo würdig längrer Jahre, 
Stirbſt dus, mir aud dem Schoos, vom biutenden Her: 
| zen geraubet! 
Zwar nun ſchwebeſt du boch als Gefaͤhrtin der himmli⸗ 
| ſchen Erone, 
Siehſt nun näher den Wagen, den Drion und bie 
. | pPlejaden. — 
Aber mich Traurigliebenden quaͤlt, mich verzehret hie⸗ 
unten 
Heiſſer als wuͤtende Flammen die grauſam marternde 
Liebe! 
Bin ich in Geſchaͤfften zerſtreut, oder leg ich ermattet 
Meine Glieder mich zu erbolen, aufs einſame Rubbett, 
Ach! ſo bif du mir immer zur Seite: dein Bild mir 
vos Augen, 





241 
und das ſchwellende Her, ſchelnt mir Elenden zu 
brechen! 
Unempfindlicher Tod: warum trenuſt dus fo zarte Ser 
| liebte, 
Welche die redlichſte Liebe, die innigſte Eintracht ver⸗ 
einte? 

Dieß ſind, l. S., einige dieſer allerliebſten Stuͤcke, 
die auf dem todten Marmor noch als ein Hauch der 
Liebe zu leben und zu reden ſcheinen. Wie viel ha⸗ 
ben wir verloren, daß die ſchoͤne Gewohnheit, fo alt 
als die Welt, die Ruhefſtaͤtte unſerer Geliebteſten mit 
Grabſteinen zu bezeichnen, unter uns abgethan if! 
Welche Barbarey! Um fo roher, da fie nicht von 
Nompben, Manen und Göttern, fondern von der Hoffe 
nung der Unfterblichfeit mit uns fprechen würden, 
Ruͤhrender als Teine Leichenpredigt if die Innſchrift 
auf Shakeſpears Monument in der Weſtmuͤnſter⸗ 
Abtey zu London: | j 

‚» Die woltendrobenden Thieme, bie prachtigen pal⸗ 
Iäfe, die feyerlichen Tempel, der große Erdball ſelbſt, 
ja alles, was irdiſch iſt, wird vergeben, und wie bag 
grundlofe Gebäude einer Nrachterfcheinung auch nicht 
einen Zrümmer zurüchaffen!” 
oder des Mufters Henrich Purcells Cork 1699.) 
eben daſelbſt: 

So „Hier 


_ a er? 
» Bier Heat 9. p. Er verlieh dieß Leben und gieng 


an den feligen Ort, wo feine Harmonien einzig übers 
troffen werden,” 


Die auf Händels Grabe: 
» Ich weiß, daß mein Erloͤſer jebt !” 


f  » 
Des Grafen von Zinzendorf zu Herrenhuth: 


»Er mar geſetzt, Srucht zu bringen und eine 
Frucht, die da bleibet, ” 


Und die feines Freundes Sriedrich von Yatti- 
oille , ebendafelbft: | 


— 


„Er. half die Gemeine von Anfang an bauen, ſah 
fie gruͤnen und blühen, freute Ach und legte ſich ſchla⸗ 
fen mit Lob und Dant.” 


Und fo viele andere! 


4 

Dafuͤr wollen wir ibr Andenken in unſerm Herzen 
deſto lebendiger erbalten, bis nuf die Zeit, wo alle 
Grabſteine zertruͤmmert und fie ſelbſt wieder unſern 
offnen Armen enthegenfliegen werden! 





(Th. L) , 8 . BEER 


| Geſpraͤch bey. der Landinrte 
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 Dier liegt Lexington , bie Hauptſtadt in 
* _ 
B. ‚Ach verſchonen Sie mir mit den vielen Staͤdte⸗ 

Nabmen! ich kann ſie doch nicht ehalten. 
| A. Beſſer Sie wiſſen die Nabmen von Dingen, 

vir in Ihrem Kreiſe Uiegen. Doch, wo nicht: von 
Städten, fo werden Sie mir doc; erlauben, von beit 
Menfchen zu reden. Alſo, bier binter den v blauen 
Bergen” wohnen die fogenannten Wilden, ein 
frehes, tapferes, „glüdlliches Welt, rob gleichſam sch , 
wie es aus Veh Händen der Natur kam, weder ver 
beſſert noch verſchlimmert — doch, man fagt: ſchlimm 
komme der Meuch auf die Weitz ich Für mich glaube, 
weder fo gut noch fo ſchlimm, als man mähnt, 
Nun weiters: Sie Ichen von des Jagd. Wochenlang 
fireifen fie einfam in ihren ſtillen Wäldern iberum, 
und beo ihrem gefunden, natärlichen Verßande den⸗ 
ken ſie, wie die Schweizerbirten auf den Alpen, oft 
auch uͤber ſolche Sachen nach, die bey den zabmen 
Menſchen in Europa nicht zum bon tom gehören, über 
Dinge, die nicht vor Augen liegen, und ihre reine 


_ Empfindung daruͤber drückt fich meiflens überaus naiv 
und lieblich aus. 
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©. Wie giächlich doch diefe Beute ‚gegen uns find! 
Sie beduͤrfen weniger, und wie hemmen ung unfere 
„unzählige Beduͤrfniſſe fo oft am reinen Genuß des Les 
bens: Wie unsählige Sorgen führen fie ung zu: Sie 
ſcheinen den unerfaͤttlichen Durſt nad Wiſſen, nach 
Ide en gar nicht zu haben, der für manche unter ung 
fo peinlich iſt, weil fie gar feine Befriedigung abfeben, 

A. Wenn darin die wahre Gluͤckſeligkeit be 
ſteht, feinen Geiſt fo wenig wie möglich auszubilden 
— fo bat auch diefe gefcheite Nation den rechten gaben 
noch nicht gefunden! 

B. Vielleicht aber erfegt ihnen Ihe‘ gefunden Der, 
Rand und ibre lebendige, ungekuͤnſtelte Empfipdung alles 
das vollfommen, was ihr eutopdifche Maͤnner Cul⸗ 
sur des Geſiſtes zn nennen Beliebt? 

A. Das glaube ich auch. “| 

B. So ſiehts Abel aus mit eurer Cultur! 

A. Erbätmlich übel! — aber auch übel mit Ibren 
Wilden! denn der große Prophet unſers Zeitalters, der 
Patriarch aller empfindſamen Träumer über ſich ſelbſt, 
deren Zabl in unſern Dagen Legion heißt — Jobanun 
Jacob Roufſe au leitet alles Elend der Menſchen 
vom Denken und Nachſinnen ber, und will, daß mir, 
wie weiland Nebucadnezar, auf allen Vieren gehen, 
wollen wir anders Achte Soͤhne der Natur ſeyn. Die 
Milben aber geben aufrecht! 
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B. Vor diefer Natur bemabe: ums der Himmelt 
wie würde das Gebluͤt zum Kopfe. Reigen, die bellen 
Augen trübe und die Rofenwangen wie. Scharlach 
werden! | 

U Ihr Mädchen denkt immer zuerſt an euer Ge⸗ 
ſicht, und habt ‚auch Net, Wir alfe fangen biefe 
vierfüßige Natur nicht die Erſten on! 

B. Sie fpötteln immer! 

A. Gutmüthiger Spott an feinem Ort iR das 
Salz der Geſellſchaft, das aber nicht alle fo gut wie 
Sie ertragen mögen. . 

B. Genug von dem. Gie haben mir ſchon afk 
 ‚von\den Wilden ergäplt und aus Carver, Loskiel, 
Long u.a, vorgeleien; und ich merkte, Ihe Herz 
ward allemahl weich dabey. Es druͤckte Sie — ich weiß 
nicht wag ? " 

a. Te nun, das wird mich oft noch druͤcken, und 
druͤckt mandıen Groͤßern und Edlern denn ich bin. Es 
giebt Augenblicke ber Weberfattbeit, von denen 
ich viel reden tönnte, wenn ich nicht voraus ſaͤbe, 
dag diefer und jener Here, da doch unfer Geſpraͤch 
fo ziemlich öffentlich if, daraus einen Spieß gegen . 
mich zu machen nicht verſaͤumen werde, Ich füble, 
wie glücklich jene find, auch bierin fo wenig zu ber 
duͤrfen, und alles in ſich felbk in baben — und wie 
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ſe arm mancher unter und, weil er To viel be 
Darf! das ewige Jagen nach Erkenntniß ik, folang 
es nur das if, eine Zucht vor ſich ſelbſt, deren 
naͤchſte Zolge die if, daß unfer Herz als Feind gegen 
uns handelt, 

B. Doch nicht immer ? 

A. Sorgen Sie nicht! Nein! nicht Immer! [nur 
wenn der gute Genius nicht Meiſter wird. 
B. So Hafen Sie ihn Meier ſeyn: Lebe und 
Heber Wirken Sie mit dem, was Sie fchon haben. 

ie haben genug für Ihren Kreis, 

A. Diele Predigt habe ich oft fchon gehört. Mel: 
ches iſt aber der Kreis, dem ich fortan nun immer 
“Haben werde, und könnte nicht ein größerer fommen, 

Der mehr erforderte ? | 

B. Nach menſchlichem Anfeben ˖ſchwerlich. — 

A. Ich bin ein europdifcher Mann. Ein jedes 
Land bar fo mie feine eigenen Menfchen, fo feine ei: 
genen Berufsarten,, feine eignen Pflichten, die Trieb 
und Umſtaͤnde befiimmen muͤßen. Wir Europaͤer find 
von Japhets (des Ausbreiters) Befchlecht, und ung 
gebört die Meberficht der Erde. 

B. Aber muß man dazu fo viel Wiſſenſchaft ha⸗ 
ben? Es iſt mir, obwobl ich nur ein Maͤdchen bin, 
oft vorgelommen, Wiſſfenſchaft und Weisheit 
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fegen zwo getrennte Sachen — und letztere allein das 
Zebrgeld auf bie Reiſe nach jener Welt, mo Penſol⸗ 
vanien umd die Wilden uns wenig mehr intereſſiren 
werden, 

A. Wer weiß!! — Doc die Jinterfcheidung if 
richtig, vielleicht aber laſſen füch beyde gar gut wer: 
einigen. 

B. Diele Unterfuchung gehört nicht für mic, 
Ein Spruch der Bibel bat mich immer gerührt und 
über meine Armuth an Wiſſenſchaft getrößet — obfchen 
Sie mir eink fagten, Thoren hätten ibn fo verlacht, 
daß man ihn kaum mehr nennen durfte 
A. Mir wohl! die Bibel und ih find feine 
Beinde, a \ 

B. „Chriſtum lieb haben f beßer denn alles 
Wiſſen.“ 

A. Ein herrlicher Spruch voll der veinfen Wabr⸗ 
heit, die ſich an tauſend gluͤcklichen Herzen erprobet. 
Er ſteht uͤberdas in einem fo ſchoͤnen Zuſammenhang: 
dem eiteln Wiſſen, dem bloßen Vielwiſſen ſetzt 
der heilige Mann die Gottesfuͤlle an Glaube, Liebe 
und Hoffnung entgegen, die allein ein Freund des 
. Erxlöfers empfindet, und fo beieligend if, daß jene 
Wiſſenſchaft der Erde auch in ihrer geißigſten Geſtalt 
ſich vor ihr in Staub verkriechen muß. Denn dieß 
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#8 der letzte Zweſck und die eigentliche , obwohl. von 
Rillignen verkannte, Beſtimmung des Menfchen, 
feinen Schöpfer zu Tonnen, in feſtem Glauben fich 
an ihn zu halten, je mehr und mehr ſich der Quelle 
aller Volllommenheit zu nähern, fein Herz mit Wabhr⸗ 
‚ beit und Liebe zu erfüllen, und wit aufgerichteten 
Haupte einer immer fleigenden Entwicklung, worin 
die boͤchſte Seligkeit des Menschen beficht, entgegen 
zu ſehen. | 
Judeſſen, wenn Paulus biefe Weisheit beffey 
nennt als die bloße Wiſſenſchaft, fo fagt er damit 
nicht, daß letztere in jeder Abficht gar nichts fen. 
Hat er doch ſelbſt griechiiche Dichter gelefen, die Rab⸗ 
biner feiner Nation ſtudirt, und für feine Buͤcher 
Sorgfalt getragen. (2 Zim. IV, 13.) Drey Stellen 
aus den erfiern führt er an, und feine Kenntniß ver 
rabbiniſchen Gelehrſamkeit zeigt fich im Brief an die 
Hebraͤer. Johannes muß auch viel gewußt haben, 
yon Maſes, Hiob und Salomo; von einer Menge ans 
Berer in alten und neuen Zeiten, die Weis heit und 
Wiffenthaft gluͤcklich werbanden, nichts zu fagen. 
Bloß auf den Gebrauch koͤmmt es dn, den man 
won legteren macht, 
B. Ja, wie koͤnnte ein Weib mit Ihnen aus: 
lemmen? | \ 
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A. O febr leicht? Man darf nur ein die ſuͤgen 
Srüchte der wahren humanen Weisheit fo geſchmeckt 
haben‘, daß das Herz immer die Sehnſucht darnach 
behält, um ſich eines Difputivens, wovor Euch araut, 
gar gern zu enthalten. Die. Wiſſenſchaft möchte id, 
in allem Ernſte, haben, die eine weibliche Seele lies 
‚ ben kann. Denn Euer Geiſt iR zu Lichte, als daß 
er etwas anderes, als mas rein human if, und 
. Woran das Herz Zheil nehmen kann, annehmen 
koͤnnte. Diefe muß wahrlich feine fpröde, trockene 
Buchflabenweisheit, fondern ein wahrer Neichtbum _ 
und eine Zierde des Geiles fen. Den Gelehrten 
zu dienen habe ich weder Kräfte, noch Seit, noch | 
Hälfsmittel genug Ein einziges mabl wollte ich es 
thun, aber meine Arbeit verlor fich wie ein Tropfen 
im’ Oce an. — — 
B. „Dem Schönen, das die ganze Welt dir 
zeigt, ach lockend nach, bis es dein Trieb erreicht." 
A. Recht getroffen, und ich hoffe mich dabey 
nicht zu verwirren! Man muß nur immer Zweck 
und Mittel au umnterfcheiden wiſſen. Die Veraͤchter 
dee Wiſſenſchaften wollen den Zweck und werachten 
die Mittel. Die Buchkäbler vergeſſen über den Mit, 
tein den Zweck. Der Zweck iR in dieſem Fall — 
Wahre Lebensweisheit für fih und Nutzbar⸗ 
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keit für andere. Wer dieß leugnet, verſtebt nicht, 
was er redt, und ficht bloß gegen das Geſpenſt feines 
Borurtheils; wie der, den wir gefleen fo fpöttelnd und 
verächtlich gegen bie Wiſſenſchaften plaudern hörten, . 
Es iſt Männern meines Berufs nicht bloß erlaubt, 
fondern befoblen, auch hierin Lichter in der Finſter⸗ 
niß, Lehrer des unmiffenden Haufens zu ſeyn, und ſich 
einen Schatz von ſchoͤnen und nuͤtzlichen Kenntniſſen 
zu erwerben — waͤr' es auch nicht um des eigenem 
Vergnuͤgens, das fie gewaͤbren, fo doch um derer 

willen , die, um in den Himmel zu fleigen,.eine Leis 
ter bedärfen, die auf der Erde Recht und von ihr 
eusgehbt.: Sind fie ſelbſt oder andere droben, fo 
moͤgen wir die Leiter wegwerfen, wenn wir wollen, 
Ohne Notb Hat doch gewiß die Vorſicht den Wiſſen⸗ 

ſchaften in der Welt nicht ſo augenſcheinlich 
fortgeholfen. — — 

DB. Wo fommen wie bin? Ben mir haben. Sie 
feine Apologie noͤtbig, denn Sie haben ſchon anderswo 
"pr, mich berubigendes, Olaudensbekennthiß abgelegt: 
daß es zur wahren Weisheit nicht nur einen, ſondern 
taufend Wege und für jedes Individuum einen andern 
gebe; und daß es Tyranney fen, den Seinigen ale 
den Einzigrichtigen anssufchreyen. 

B. Allerdings Toranned, und Stolz und Daun; 
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beit oben drauf, wenn es ein Menſch behauptet, Ein⸗ 
mahl durfte Einer, der mebr als das war, ſagen: 
„ich bin der Weg!” — Mer erkühnt fich neben die 
fem einen. beffexn anzugeben? ich nicht! ich vede bloß 
vom Vorhof, der zu dieſem unberuͤhrbaren ‚Heilige 
thum führt, 
B. Mich bat’ immer die erhabene Stelle Hiobs 
CC. 28.) tief geräßrt, wo er den Weg der Weisheit 
‚Ip fchwierig macht: | 
Wo fol man Weisheit finden» 
„Und wo if des Verbandes Ort? — . 
» Den Weg erich kein. Berges Vogel den 
„Des Gevers Auge Bat ihn nie erſpaͤht. 
- „Der Menſch, er weiß nicht ihren Sitz, 
„Im Lande der Lebenbigen iß We nicht! 
Das Meer foricht: nicht in mie iR fer 
„Die Tiefe wiederhaller's: nicht in mie! ’* 


A. Und fo Leicht! macht er ihn! 
Dir it Furcht der Herrn Weisheit! 
Das Höfe meiden, das it Verſtand!“ 
Ueberhaupt iR kein Weg zu ihr, wir duͤrfen fie 
weder im Himmel, noch im Meer, noch im Abgrund 
fuchen — fie ik in uns! 
B. In uns, wie Bold in Bergen! wie Dias 
manten im Schacht! aber, wie fie berausgraben? 
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A. Durch Regierimg ſeiner Seele, durch Selb 
haltung ſeines Zweckes, durch Nachdenben und durch 
Freundſchaft mit dem, der ihre Quelle in ſich ſelber 
hat. Nur den Fleiſſigen belohnt fie. So wird man 
weile, auch ohne Hilfe der Bücher, Die fo oft nur 
Brunnen ohne Waßer find. Ihr zumabl, ſeinere 
Hälfte des Menſchengeſchlechtes! der Schoͤpfer ſcheint 
bey euch das Gold der Weisheit obenauf gelegt zu 
haben; und bey uns etwas tiefer, weil Mühe und 
Arbeit unfere Beſtimmung if. i 

B. Und Sie, m. L., wollen künftig immer Ibrem 
Genius treu und nächtern im Suchen ſeyn. „Was ba, 
‚ben wie zu verſaͤumen? if nicht die ganze Ewigkeit 
unfee?” fast Ihe verehrter Leßing. Gluͤckſeligkeit 
durch Weisheit ik Ihr Zweck. Suchen Sie fie nie 
allein auf dem Wege der Wiſſenſchaft! 

A. In diefer, fo lang fie bloß Miffenfchaft 
iR, gar nie, aber in ihren Reſultaten. Sie ik 
bloß Buchſtabe, Diele aber find ihr Geil, Wie manche 
frohe Stunde babe ich ihe zu danken, wenn ich fie 
fo genoß, mäßtg und zu feinem andern Zweck, als 
um Wahrheit zu finden. Sie fen und bleibe meine 
Freude: Gie if auch ein Gottesgeſchenk, eine for 
genlöfende Freundin, eine Zuflucht in kummervollen 
Stunden, fie gehört gu meiner Natur, und in der 
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Ewigleit will Ich noch ihre Seligkeiten genießen. Siehe 
den weiten Simmel! melche Geheimniſſe verbirgt ex 
in ſich, die sent noch der fpäbendfie Blick eines irdi⸗ 
ſchen Forſchers nicht ergründen Tann, die aber auch 
mie nicht ewig Kaͤtbſel bleiben follen! Nur wollen - 
wir die Weisheit nicht vergehen, von welcher Hiob 
ſpricht: Diele, liebe Seele, fey unfee gemeinichafts 
liche Freundin! 

B. Weisheit ik bloß ein Nabme 2SGott if 

Allee. / 





Die Wiſſenſchaften. 
Eine Parabel, | 


Fur neuen Jeruſalem, welches fchon int bereitet iR, 
um einf nach Vollendung aller Dinge auf Erde bero 


abzuſteigen, geruͤſtet, wie eine geſchmuͤckte Braut ibs. - 


rem Bräutigam, iR der Pallaf der Neligion, 


vol der Herrlichkeit, des Heren und fein. Licht gleich 


dem Tage Sie ſelbſt wohnt in ihm als ein menfchs 


liches Wefen, und mas ſchoͤn und gut IR auf Erden, 


verſammelt ſich zu ihr, 
Ein entkand ein Gemurmel unter Dielen, die 
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Weils um den Yalaß, theils fon in ihm waren: 
„Ein fo berrliches Weſen bedürfe keines Schmude 
der Erde und die Begleiterinnen, die da um. fie ſtuͤhu⸗ 


den, auf deren Arm fie fich Rüge, durch deren Mund 


fie bisweilen rede, müßen alle berausgeiagt werben!” 
Diefe Begleiterinnen waren die Mufen menfde 
licher Künſte, die zu diefer Ehre ein Recht zu 
baben glaubten, teil auch fie won Gott berkämen, 
feine Thaten und. Gedanken erforfchten, die Drens 
Then an ihrer Hand auf dem Wege bes Fleiſſes und 
der Hebung wieder zu Ihm zu führen gedaͤchten, 
und die jängern Schweſtern der angebeteten @dttin 
Wären, 

Aber das Geſchrey boͤrte nicht auf, und ward im 
Gegentheil immer lauter. „Ihr Weſen fen von unten 
aufs fie ſeyen für viele, die fich ihnen ergeben , wie 
ein Schwert in des Rafenden Hand: fie verſperren 
den Weg zum Pallaſt; — auf die Erde müßten fie 
Wieder zurücgebannt werden!’ 

Die Religion ſchwieg, ließ fich ungeachtet deſſen 


von ihnen begleiten, fprach oft durch fie, ließ fie für 


fich zeugen und ſtuͤtzte ſich, wie zuvor, bisweilen auf 
ihre Arme, Das Geſchrey nabm uͤberhand, und-gee 
rade bie fchrieen am lauteſten gegen die Dufen , bie 
ihnen mie ins Angeſicht, fondern nur in weitet 
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‚Berne geliehen hatten. Es wurde boͤrbar genug ge⸗ 
ſagt: „Das ſey nicht die wahre Königin!” — Denn 
fie war nicht nach ihrem Sinn, nicht ausſchließend, 
fondern gegen ulle guͤtig, nicht dngflich und enge; 
fondern die Freybeit felbſt. | Ä | 
Endlich befahl an einem großen Tage die Königin - 
Hören Begleiterinnen, fich zu rechtfertigen. Schon 
machten fich alle Subörer auf lange Schutsreden gefaßt 
— als ganz gegen ihre Erwartung nur kurze Sprüche 
gehört wurden. | 


Die Muſe der Dicht kunſt ſileng an: 

„Herr Gott! du biſt ſebr berrlich, du biſt ſchön und 
praͤchtig geſchmuͤcket. Licht iſt dein Kleid, das du 
unbaf. Du breiteſt aus den Himmel, wie einen Tey⸗ 
ich , du woͤlbeſt ihm mit Waſſer. Du fährft auf den 
Wolken mie anf einem Wagen, und gebeſt auf dem 
Bittichen des Windes. Winde ſind feine Bothen, 
Feuerflammen feine Diener, Heilig! heilig! heilig if 
Jebovah, der Heere Gott, und afle Lande find feiner 
Ehre vol!” 


Die Mufe der Zontunf fang: 
»Das ik ein Lörlich Ding, dem Herrn danken, 
und lobſingen ſeinen Nahmen, des Morgens ſeine 


Gnade ‚ des Abends feine Treu verkuͤrdigen! Auf den 
sehen Saiten, mit Pfalter, mit Spielen auf der Har⸗ 
fen, Singet dem Herrn ein neues Lied! Singet dem 
Herrn alle Welt!” 


Die Mufe der Geſchichte fprach mit hoher Ma⸗ 
jeſtaͤt, mit Einfalt und Würde: , 

„Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, Und | 
die Erde war wuͤſt' und leer, und der Hauch Gottes 
fuhr füber die Waller, Da ſprach Gott: Es werde 
Licht! da ward das Licht. — Sm Anfang war dag 
Wort, und dag Wort war bey Gott, und Gott war 
bas Wort, Alle Dinge find durch dafielbige gemacht 
und ohne dafielbige if nichts gemacht, In ihm war. 
Das Leben, Und das Wort ward Zleifch und mohnete . 
unter ung, Nachdem vor Seiten Gott oft und auf 
mancherley Weife geredet batte zu unfern Vätern durch 
die Propheten ‚ ſprach er zulest mit ung durch feinen 
Sohn, den Herrn uͤber alles, den Abglanz feinen Here 
lichteit und daß Ebenbild feines Weſens —” 


Die Muſe der Pbiloſopbie fiel ihr ins Wort: 
»D welch eine Tiefe des Reichtbums Ibepde der 
Weisheit und der Erkenntniß Gottes! Wie unbes 
oreiflich find feine Gerichte! MWie unerforfchlich feine 


“ 
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Wege! — Davon wie reden if nicht eine Weishelt 


x diefee Welt, und der Dberfien diefer Welt, welche 


vergehen , fondern wir reden von der geheimen vers 
borgenen Weisheit Gottes, melde Gott verordneg 
bat vor der Grundlegung der Welt zu unſerer ad 
lichkeit.” 5 — 


Nachdem auch die Vuſe der eidtunde geſungen 


| Batte: 


„Die Erbe iR des Heren und mas darinnen if, 
der Erdboden und was. darauf mohnet; er hat ihr 


an bie Meere gegründet und an den Waſſern bes 
reitet Im 


Die Muſe der Beredfamteit: 
„Das Wort Gottes if wie ein Feuer und ein 


- Hammer, der Felſen zerfchmettert; lebendig, kraͤftig 


und fchärfer denn ein zwenfchneidend Schwert umd 
durchdringet und durchfchneidet Seele und Geiſt, Mark 
und Bein, und if ein Richter der Gedanken und 
inne des Hergens” — 


Und die Mufe der Sternkunder 


„Die Himmel ſind durch das Wort dei Ham 
gemacht und al ihr Heer durch den Geiß feines Mun⸗ 
- u des: 


% 


— 
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des! Er führet des Morgens die Sonne hberauf, 
feöplich wie einen Bräutigam aus feiner Kammer. 
Hebet eure Augen in die Höbe und ſehet, wer bat 
die Geſtirne erichaffen? Wer führet ihr Heer nach 
der Zahl heraus? Wer rufet fie mit Nahmen, daß 
tm, dem Starken, dem Allmächtigen, Feines aus⸗ 
bleibt?” — 


{ 


Nachdem fie dieles geſagt hatten, ſchwiegen fie ſtill. 
Ibre Verklaͤger — ſeufzten! Die Religion fprach: 
„Ihr feud gerechtfertigt, denn ihr Habt euch gebeitigt, 
Ale Creatur Gottes iR gut und nichts verwerfich, 
das mit Danffagung empfangen und mit Weisheit bus 
Ehre des Schöpfers genoffen wird,” . 
Nach wie vor blieben die Mufen ihre Beglei⸗ 
terinnen, und wie ſonſt — ihre beneideten Beglei⸗ 
Keinnen, Ä 
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Von der Gefahr der üben Laune 
beym Nachdenken über Religion. | 


V 


Folgende Gedauben ans einem meiner Lieblings⸗ 
fhriftleller, @baftesburn, werden meine Ge: 
rena, wenn fie ihrem Nahmen getreu tft, gewiß ges 
fallen und lehrreich ſeyn. Sie find aus feiner geiſt⸗ 
reichen Schrift „von der Schwaͤrmerey (wo au 
für nnfere Zeit viel Lebrreiches vortammt 
| und feinen „vermifchten Setrachtungen,” 


I, 


„Die Wahrheit ih das mächtige Ding in ber 
Welt, da fogar die Erdichtung ihr unterworfen if, 
und nur durch die Wehnlichkeit mit jener gefaͤllt. De 
Schein von Wirklichkeit iR notbwendig, um die Vor⸗ 
ſtellung dieſer oder jener Leidenſchaft angenehm zu 
machen, und um andere rühren zu koͤnnen, müßen 
wir exfi ſelbſt geruͤhrt ſeyn, wenigſtens 66 ſcheinen. 


2 

„Ben jeder Art von Säninmete if etwas Mer 
lancholie. Sey es Liebe oder Meligion, (deun in 
benden kann man ſararmen) fo kann nichte dem im⸗ 
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Mer wachſenden Uchel abbelfen, als daß man Melan⸗ 
cholie und üble Laune ſodiel möglich entferne und der 
Secle Freddeit gebe, alles auzuboͤren, was für und 
wider die Sache geſagt werden kann.“ (Die Schwaͤr⸗ 
. mer aller Art haben dns an ſich, daß fie ihren Mey⸗ 
nungen einen Äbermenichlichen Werth beylegen‘, und, 
And fie religios, ſich göttlicher Eingebungen rüpmen, 
fo daß jeder, der fich von idrem Prophetenton nieder; 
drucken läßt, ſich gu verfändigen glaubt, imehn er ſie 
Einer kaltbluͤtigen Pruͤfung unterwerfen wollte, Wer 
fo kommt, iR allemabl verdächtig; was Wahrheit if, 
darf das Licht nicht ſcheuta. J 
an | 
„Wenn ich uber Religion denke oder ſcheeibe, ſo 
ſache ich mich zuvorderſt in fo heitere Laune rt 
verſetzen, wie moͤglich.“) Wer das tbut, Bat mit 
um fon den balden Weg zur Wahrheit gewonnen, 
Y 1aRt iD HR awenden/ RE ZJeſajas (LX1V, <.) figt: 
Gott beqegnet den Froͤhlichen.“ Mich büflere Nicderges 


_ Üblagenheit, fondern glaubensvolle Feöplichteit ſoll die Bes 
mtt sſtimmung derer feyn, die an dad Evangelium wahrhaft 
slauben. Leſet die Pſalmen; and ber tiefſten Niedergeſchla⸗ 
wenheit erhebt ſich gewöhnlich der Glaube des Prrmifen 
me frohlichſten Hoffnung. Eine finftere Gemutheſtimmung 
“regt meiſtens veligiofen Wethodiämmd, Schwaͤrmereh und 
miert Verſolgungẽgeiſt. 





— 
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Qute Laune If nicht nur das ficherſte Praͤſervativ ger 
gen Schwaͤrmerey, ſondern auch der beßte Grund der 
wahren Gottfeligfeit und Froͤmmigkeit. — "Nur übe 
ler Humor bringt den Menſchen auf den Gedanken 
daß die Welt von einer boshaften Macht regiert werde, 
oder daß der oberſte Regierer finſtere und ungluͤckliche Ges 
finnungen gegen feine Geſchoͤpfe babe: wenn wir nehms 
lich fühlen, daß etwas der Art in uns ſelbſt if. Wie 
machen ihn, wie wir find, und fönnen nie an feine 
Majerät und Größe denken, ohne etwas Gteifes oder 
Moroſes damit zu verbinden, dinſtere Gemuͤther ha⸗ 
ben die Religion fo traurig, und eben dadurch piece 
len fonft edein Menfchen zu .unferer Zeit fo verbaßt ges 
macht. Gewöhnlich denke man nur im Unglüd, in 
Rrantheit,, auf dem Todbette an fle. Darum ſeben 
fo viele Menfchen nur Born und Rache in der Gott⸗ 
Beit, meil fie ſelbſt innerlich davon voll ſind. Wie 
müßen in der munterfien Laune, in einer vecht froͤb⸗ 
lien, fanften Stimmung der Seele ſeyn, wenn 
wir fühlen wollen, mas bie wahre Güte if, die 
wir mit fo vielem Rechte der. Gottheit zuſchreiben. 


4 
„Gegen allen und jeden Aberglauben iß man 
‚ ficher, wenn man nur den Gedanken nicht verläßt: 


\ 
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daß nichts als Gättliches in Gott, und daß er 
entweder gar nicht, oder die wahre und vollfom- 
mene Guͤte if. Meynen wie aber, er zuͤrne fiber 
ans, wenn wir ihn mit freyem Geiſte betrachten und 
fein ODafeyn und Weſen umterfuchen,, fo halten mir 
ühn mit dem für niedrig und dem vorgegebenen Cha⸗ 
zafter von Guͤte und Größe gang widerfprechend. Die 
heilige Schrift if mit mir einig. So geduldig Hiob 
war, fo frey und Fühn pruͤfte er buch die Gerechtigkeit 
Gottes. Beine Freunde machten’s hart mit ihm und 
boten allen, guten und fchlechten Beweisgründen auf, 
um der Providenz gegen ihn auszubelfen. @ie mad); 
ten fich ein Verdienſt daraus, alles mögliche Gute 
von Gott zu fagen, fo weit ihre Vernunft reichte, bis⸗ 
weilen etwas drüber Binans. Dieb nannte Hiob, 
Gott fhmeicheln, Gottes Perfon anfeben, 
ja fogar, feiner fyotten: Mit Necht! Denn if. 
- Berdienft darin, einen Gott und eine Vorfebung, auf 
fo fchwache und elende Grände bin, zu glauben? Iſts 
Zugend, eine Meynung anzunehmen, die dem duffer: 
fichen Anſchein fo zuwider laͤuft, feſt entſchloſſen, 
nichts anzuhören, was dagegen geſagt werden könnte?” 
Wie fönnte dem Bott der Wahrheit dieles gefallen! 
‚— Hiob bekam den Lobſpruch: „Mein Kriecht Hiob 
bat beſſer von us geredt als ihr” — feine Freunde, 
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die ſich mit fo vieler Selbtzuftie denheit der Yerfon 
Gottes annehmen. wollten,” , 

5. 
Gelb der Atbeismus bat feinen Urſyprung 
in finſtern Gemüthern genommen, Denn gewiß if 
der Begriff eines Waters aller Dinge weit troͤſt⸗ 
licher und berubigender, als der einer verlornen 
Natur umd einer vareriofen Belt. Wenn uns 
wenighens die Menſchen die Ogttheit für fo gätig hiel⸗ 
ten ‚als viele ihrer Mitmenſchen fine!” 


6. 

Es kann einer ein vortreffliches Obr zur Muff- 
haben, obne ſelbſt mulleiren zu koͤnnen; es kaun einer 
vortrefflich von Gedichten urtheilen, obne jemabls ſelbſt 
Dichter geweſen zu fenit; aber von der Suͤte koͤmen 
wie fehlechterdings keinen Begriff haben, wenn wir 
nicht felb gätig And. Iſt der Preis des göttlichen 
Weſens ein fo wichtiger Theil feiner Verehrung, fo 
mußen wie folglich vorerk felh Güte lernen; wär”. 
ed auch bloß defwegen, um es preifen zu koͤnnen. 
Denn das Lob der Gottheit aus einem ungefunden , 
Bolen Herzen iR gereiß der aͤrgte Mißlaut im der 
Belt,” 
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og. _ 

„Außer den vielen Gefängen imd Hrmnen, die 
in der ganzen Schrift zerſtreut find, giebt es ein gan⸗ 
"ges Bub der Dfalmen, einen Hiob, Spraͤd⸗ 
wörter, das Lied der Lieder und andere Bäcker 
diefer heiligen Sammlung, die ganz Roeſie und vol 
von fröhlichen Bildern find; weraus wir fehen, wie 
seht ihre Heiligen Verfaſſer frohe Laune und Abweche⸗ 
lung liebten, als die beßten Mittel, die Religion zu 
befördern und den feſtgeſetzten Glauben zu erhalten. 
In den diteken Büchern derfelden herrſcht die ver⸗ 
traulichſte Schreibart , befonders in fo vielen muntern 
Unterredumgen zwiſchen Bott. und den Wenſchen: ich 
möchte noch Hinzu ſetzen, zwiſchen Menſchen und Thie⸗ 
ren; die meifien derſelben find froͤhlich, unterbaftend 
und ſcherzend, wovon ſich ſelbſt in den Reden ımfers 
Heilandes viel Broben finden.” - 


8. 

„Ein Beweis, daß Melancholie und üble 
Laune gewiß nicht das Werk des Geiſtes Gottes find, : 
giebt uns der Prephet Tomas, befien Charakter in 

der heil. Schrift fo natärlich beſchrieben wird.” 


Ein mürrifcher Mann mar diefer Prophet unb mehr 
einem eigenfinnigen Kinde gleich, als einem Mann. 


t 
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Man möchte fagen: es gefiel Gott, mie einem guten " 
| Bormund, ihn zu bumoriſiren, feinen Zorn über fich 
‚sehen zu lafen und auf eine ſcherzende Weiſe ihm 
die Folgen feines murriſchen Weſens — in ſich felb 
zu seigen, 

„Stehe af, fagte der nötige Herr, und gebe 
nach Ninive:“ — „Da mird nichts draus!” fagt der 
Propbet zu fich felbk und geht über Meer nach Thar⸗ 
ſis. Er entgeht der Schule, wie ein unartiger Knab, 
und bofft ganz davon ſchleichen zu koͤunen. Uber 
gein Vormund bat gute Augen und lange Arme, Er 
erwifcht ihn auf dem Meer, bereitet ihm einen Sturm | 
zur Züchtigung und eines Fiſches Bauch zu feinen 
Gefaͤngniß ˖ Der Slüchtling findet dieß ſchlimmer als 
irgend einen andern Verhaft auf dem feſten Lande, 
Er wird märbe, wird gut, gefittet und fpricht gewaltig 
gegen das Iugenbafte Nichts, (II, g.) 

Nun koͤmmt er auch wieder -in Gnade und erhält 
Befehl nach Ninive zu gehen und deſſen Zerfiörung zu 
verfänden. Er thuts; Ninive bekehrt fich; Bott vers 
giebt, und der Prophet — kümmt in Zorn, 

„Herr! fab ichs nicht voraus, wie es kommen 
würde? Hab ichs, nicht geſagt, da ich rubig und 
ſicher zu Haufe war? — Warum mir’ id) fonf weg⸗ 
gelaufen? — Als hätte ich nicht gewußt, wie wenig 
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den Drohungen derer zu trauen ſey, die immer bereit 
find zu vergeben und ſegleich bereuen, was fie "bes 
fehloffen baden! — Nein! — Echlage mich tod! — 
Nimm mein Leben diefen Augenblid! — Dieß ik befe 


fer für miht — Wenn ich noch fünfte einmabl 


weifage — 11” (IV, 1-3.) 
»Thuß du Recht daran, fo zornig zu ſeyn, Jo⸗ 


nas? Frage dich ſelbi! — Komm! weil du doch 


durchaus aus der Stadt beraus wilt, zu ſehen, was 
ibr widerfabren wuͤrde, fo haſt du bier eine. beſſere 


Hätte, als dein enges Haus, dich gegen die SEonnen⸗ 
bige zu bewahren, die dir fo drüdend ik, Sehe ih 


unter dieſe große Pflanze, daß fie mit ihren chatten 


dein Haupt bedecke; kuͤhle dich,. und laß den Aerger 


fahren!” 

Da ihm der Aulmachtige o feine Nachſht zeigte, 
da wurde der Propbet beſſer gelaunt und hatte eine 
ganz gute Nacht. Aber am folgenden Morgen kam 
der Wurm und ein Oſtwind. Die Staude ver⸗ 
dorrte, die Sonne brannte, und des Propbeten Kopf 
wurde erbitzt wie zuvor. Die uͤble Laune koͤnimt zu⸗ 
xuͤck, und der gute Mann iſt wieder im alten Gleiſe: 
„Beier Rerben, als leben auf diefe Weile! — Der 
Tod, der Tod allein Tann mich beruhigen! — Laß 


mich nichts weiter vom Leben bören — Nein! — Kein 


Wort mehr vom, geben \.” - 
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Gott macht zwar Einwendungen, wird aber fur) 
abgefertigt und erhält eine muͤrriſche Antwort: „Ber 
druͤßlich bin ich! Verdrußlich babe ich Mecht / zu ſeyn 
und will es ſeyn bis gu meinem Zode!” Der Me 
“mächtige Test ibm, mit dem aͤufferſten Mitleiben 

Aber fein melancholifches, nrißmäthiges Temperament, 
. feine ganze Thorbeit vor Mugen, ermabnt ibn auf bie 
zaͤrtlichte Weife ımd unter dem vertranfichhen, froͤb⸗ 
Iichfien Bilde, milde su ſeyn, indem et ausdrücklich 
ſelbſt gegen die Tbiere in ber Stadt weit mebe 
Sorgfalt und Zärtlichkeit zeiget, als der Propbet ger 
gen fein eigenes menfchliches Geſchlecht und ſo⸗ 
gar ſelbſt gegen feine Schaͤler, die er durch feine 
Predigt bekehrt batte. 





Stellen aus einem Lobgeſang auf Gott. 
(Ben dem perſiſchen Dichter Scheik Sadi. 


eV na m 0 


Im Nahen Gottes , des Ochöpfers der Welten ! 
Des Allweiten, der das Wort auf der Zunge ſchaft, 
Des Führers, ber die Menſchen zur Seligkeit leitet! 
Bnddig iR er! Ein Vergeber der Suͤnde: Dem 
 Keuenden gnädig. 
Wer vor feiner Thuͤre nicht Huͤlfe gefunden, finder fie 
nirgends, 
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Er ergreift den Saͤnder wicht Aber der Dbat: 
Sobald er zuruͤckkehrt, tülgt er feine Suͤnden aus feis 
nem Buche, 


Ein Trobfe find Zeit und Erigfeit im Meer feiner 
| Erkenntuiß. 

Er ſieht der Menſchen Sonde und sieht zuͤtig den 
Schleyer über fie. 

Bor keinem verfchlieht er die Thuͤr feines Speile ſaals; 

Die Flaͤche der Erde iß die gedeckte Tafel für feine 
Geſchoͤpfe, 

Und am enge feiner Freygebigkeit gilt weder Freund 
noch Feind. 

Sein allerhoͤchſſes Deſen if über alles Forſchen erbaben: 

Seine Macht bedarf nicht des Dienftes erfchaffener Gei⸗ 
fiee und Körper. 

Ale Weſen vollbringen feine Befehle, 

Der Menſch, die Bögel, die Muͤcken und Ameifen. 

Seine holde Barmherzigkeit If die Werkmeißerin aller 
Dinge, \ 

Von ibe koͤmmt alle Größe und alles Lob. 

Sein Recht ik ewig, fein Weſen ohn' alles Beduͤrfniß. 

Dem fegt er Eronen des Ruhms aufs Haupt, 

Und jenen wirft er wieder vom Thron in den Staub: 

Den ziert er mit dem Mantel des Gluͤcks, 
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Und ienen ballt er in den Sack des Elends. 

Zuͤckt er, um Menſchen zu ſchrecken, das Schwert fels 
ner Rache, 

GSo And. feine Diener,. die Engel, taub und kumin 

gegen die Klagen ber Menſchen. 

ber wenn er feine Barmherzigkeit verkuͤndigt, 

So ruft der Heine Vogel Hezazil: „Ich will fein 
Herold fen!” 

Nab' iR feine Gnade dem, der ſich vor ihm in den: 
Staub hinwirft. 

Er erfuͤlt die Bitte deſſen, der aus der Niedriateit 
zu ibm empor ſchreyt. 

Mit der Feder feiner Worficht sicht er die Lineamente 
des Menſchen ins Mutterleib. 

Loffchiffe leitet er mit feinem Hauch über bie uner⸗ 
srändlichen Fluthen. 

Mit Gebüͤrgen befeſtigt er die ungeborfame, fiebrifde 
gitternbe Erde, 

Mit Belfen, die in ihrem Eingeweid wurzeln. 

Kieſelſteine beſaͤt er mit Türkis und Rubinen; 

Smaragden haͤngt er an die karfunkelnde Roſe. 

Mas iſt dunkel vor feiner Erkenntniß? 

Entbülltes und Verborgenes if gleich vor ir. - 

Auch Schlangen und Ameiſen bereitet er Speiſe, 

und giebt ſie zugerichtet dem, das weder Hand nech 

Ju noch Bewegung bat, 
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Durch feine Kraft Bat er die Weſen aus dem Nichte 
gezogen; 

Wer, auffer ihm, kann das Nichts geſtalten? 

Alle Welt iR einig, daß feine Gottheit fen: 

Unter dem Forſchen, was fie fen? erliegt alle Welt. 
Jenſent den Grenzen ſeiner Herrlichkeit wird nichts 
erkannt, 

Jenſeits den Grenzen feiner Gute nichts empfunden. 

Kein Adlergebanfe erreicht feine Höhe: 

Kein Begriff beruͤbrt den Schoß feiner Güte. 

Faufend Schiffe verfanfen in diefem Deean, 

Bud Fein Brett von ihnen fah man am Ufer! 

D weiche Luß, Tag und Nacht mit gebeugtem: Antlin | 
an biefem Abgrund gu ruhen! 

uch mich baͤlt feine Hand w 

Und ewig boͤr ich feinen Ruf: Erbebe dich! 
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Weniger in prächtigen Bildern ſirablend, aber voll 
tiefen Gefühle und ernfter, ſtrenger Wahrheit if 
folgeuder Erguß der reinen, deunithigen Gede Zes 
nelons, | 


Genelon’s Gebet an Gott, 
(Aus dem Zranzöfifchen.) 


DE 


O mein Gott: wenn fo viele Menſchen in dem präch⸗ 
tigen Schauſpiel, das dus ibnen in der gangen Natun 
zeigſt, dich wicht entdecken, fo iſt es wicht, daß du ferne 
von einem jeglichen unter uns wäreh. Jeder von und 
heruͤhet dich dleichſam weit feines Hands aber Die 
Sinne und bie won ihnen erregte Leidenfchaften raus 
ben dem Geil alle Aufmerkſamkeit. Herr, bein Licht 
leuchtet in der Sinßerniß, und fe if fo dichte, daß 
man dich nicht begreift. Du zeioh dich allenthalben, 
und allenthalben verfäumen die zerſtreuten Menſchen, 
auf dich zu merken! Die ganze Nature fpricht von 
die und wiederhallt von deinem heiligen Rahmen, aber 
fie vedt zu tauben Ohren, die fich ſelbſt täglich noch . 
tauber machen; du bi nahe in ihnen, du bi in ihnen 
— aber fie flieben, Re verirren fich von fich feld! Sie 
würden dich finden, o fanftes Licht, o unvergängliche 
Schönheit, immer alt und immer nen, bu Quelle des 
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unfehuldigßen Vergnuͤgens, du reines, feliges Leben für 
afle die, welche wahrhaftig leben — menu fie did 
in fich ſelbſt ſuchten. 

Aber die Gottloſen werlieren dich, indem fie fich 
ſelbſt verlieren! Sch! deine Gefchente, die fie auf die 
Hand weiſen wollen, melde fie giebt , belufigen fie 
fo ſehr, daß Ne ſich endlich ſelbſt im Wege find, ‚fie 
zu feben. Sie leben nen dir — und fit leben, ohne 
deiner ie zu gebenten; ober vielmehr, fie erben am 
der Quelle des Lebens, weil fie ſich nicht davon naͤh⸗ 
sen well! Und dech if es der Tod der Seele, 
dich wicht fennen! ie Schlafen im deinem fanften, 
vaterlichen Schoet ein, und bejaubert won beirägeris 
ſchen räumen fühlen fie die mächtige Hand nicht, 
die Me traͤgt! Warſt du ein oͤdes, ohmmächtiges, leb⸗ 
leſes Weſen, eine Blume, die wieder verwellt, ein 
Strom, der wegfließt, ein praͤchtiges Gebaͤude, das 
einſt zerfalen wird, ein Gemaͤblde, das bloß durch 
"fein Zarbengemiſch die Phantaſie ruͤhrt, oder ein un⸗ 
nates Metall, das einigen Glanz bat — dann wuͤrden 
Be auf dich merken und die tböricht die Macht, fie 
ju vergnügen, zuſchreiben, ohalcieh lebloſe Dinge das 
Vergnuͤgen wicht geben Tännen, das fie ſelbſt nicht 
Beben, und Au allein die Urſache von allem biß, 
Wär du. nur: das, ein lebloſer Körper obne Kraft, 
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der Schatte eines Weſens, To würde deine nichtige 
Natur ihre Eitelkeit befchäfftigen , und Tie in dir eis 
nen, ihren niedrigen, thieriichen GSedanken gemäßen, 
Gegenfand finden. Aber weil tu fo tief in ihnen 
feld wohn, wo fie nicmabls eintehren, fo bift du 
ihnen ein verborgener Bott, Denn diefer innerſte 
_ Grund ihrer ſelbſt liegt in der Verirrung, wo fie find, 
ihrem Geſichtstreis viel zu ferne ab. Die Ordnung: 
und Schönheit, die du über alle deine Geſchoͤyfe vera 
breite, find wie ein Schleder, der dich ihren Franken 
Augen entzieht. Ach! das Licht, das ſie erleuchten follte,' 
gerbiender fie, feibk die Strabhlen der Gonue, bie 
über ipnen fcheinet, bindern. fie, fe ansufchauen! Du 
biſt ein viel zu bohes und zu reines Weſen, um von. 
ihren groben Sitten erfaßt zu werden, und Menſchen, 
die ſich den Thieren gleich. machen, baben- keinen. 
Sinn mehr fir di 
Da der Menfch täglich Weisheit und Lugend er⸗ 
fennt, Dinge, welche nicht in die Sinne fallen, weil: 
fie weder Ton, noch Farbe, noch Geruch, noch Bee 
ſchmack, noch Geftalt, noch irgend eine körperliche 
Eigenfchaft haben: warum denn, o mein Oott!. warum: 
foßten wie mehr an die zweifeln, als an fe vielen 
andern ebenfalls wirklichen unwiderſprechlichen Din⸗ 
gen, deren gewiſſes Daſeyn mir in den ernfibaftehen 
Sr: 
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Wefchäften. unfers Lebens ats ſicher wiausſehen, und | 
wie doch eben fo fehe wie du unfern nyyerlchen in 
wen enteinnen ? 

D Elend! 9 ſchreckliche Nacht, die die Kinder 
Adams umhält! o umbegreifliche Werblendung! o Ver⸗ 
kehrtheit des ganzen Menſchen? Der Menfch Bat 
Aur Augen, um Gchatten zu feben, und die Wahr⸗ 
beit iſt ibm ein Phantom! Mas Nichte ik, iR ibm 
es! was Alles iR, ſcheint ihm Nichts! Was ich’ 
ich in der ganzen Natur? Gott? Gott alleuthalben 
und ur Gott allein! Wenn ich betrachte, o Herr, 
daß alle Weſen in die ſind, ſo erſchoͤpfſt, fo verſchlingſt 
du, v Abgrund der Wahrheit! all' meine Gedanken. 
Ich verliere milch in Dir, Alles was nicht du bi, vers 
ſchwindet vor mir, und Tauim vermag ich, mich ſelbſt 
wieder zu finden. Wer dich nicht flieht, ſteht nichtss 
wer dich wicht fühlt, bat nie etwas gefühlt: er if, 
ols wäre er wicht; fein ganzes Lehen if ein dloßer 
Traum.“ SE et 

Steh auf; Herr! erbebe dich! Laß alle deine Seinde 
nor deinem Angtücht wie Wachs zerfchmelsen und ver, 
gaben wie Rauch! Ungluͤckliche Serle des Gottesver 
gefienen, die entfernt won dir, ohne Bott, ahne Hoff⸗ 
Nung, vbne einigen Troſt iht Gluͤcklich die Seele, und 
ſelig ſchan darin, die did ſucht, Die nach dis ſeufzt und 

(Th. I.) mM 
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Khekett Aber tauſendmahl gluͤcklicher die, die dich gee⸗ 
funben bat, auf welcher das Licht deines Angeſichts 
wiederſtrahlt, deren Thraͤnen deine Hand abwiſcht, dea 
ven Sehnſucht deine Liebe geſaͤttigt hat! 

WMann wird, a Herr, dieß geſchehen? O ſchoͤner 
Tag! o wolkenlofer, ewiger Tag, wo bu ſelbſt, die 
Qoune ſeyn und ma: du. wie ein Strom von Woluf 
mein Hera durchtroͤmen wird! Meine Geheine häpfen 
auf in disfer fräßkichen Haffnung, und mein Inneres. 
zuft: Wer iſt dir gleich! Mein Herz zerſchmilzt, mein 
Zleiſch verfchupashtet vor die, o du Bott meines Her⸗ 
uens nk meist Cheil is Ewigleit: 





Hiob. 


RITTER 


Nie aabei & mich dieſem Buche, dieſer unſchaͤrbaren 
Teliquie des boͤchten Alterthums, ohne Ebrfurcht. 
neber dreytauſend Jahre iR fein ehrwuͤrdiges Alter⸗ 
feine Poefle gehört zu den gefühluniißen, gedanken⸗ 
reichſten, erhabenſten der Bibel; fein Juhalt if die 
wichtige Frage, die ſich die mit Muͤhe und Unslüd be⸗ 
ladene Menſchheit machen kann. 
Nicht Hiob allein, die Tugend des menſchlichen 
Veſchlechtes, his gättliche Gerschtigfeit feiu wird 
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verklagt, geprüft, letztere gerettet, und der 
Schluß iR: Sobald der Menſch ſich bemuͤtbiget 
und alle Selbſtgerechtigkeit aufglebt, zeuget Gott 
für ihn, entbuͤllt ‘ihm feine Weisheit, Macht inf . 
Güte, und betohnt ihm feine Suverficht mit Onade, — 
Hiob kaͤmpft gegen die Kalte Pbiloſophie ſeiner Freunde) 
und nach all ihren Reden, die uͤbrigens voll der herr⸗ 
lichſten Wabrbeiten find, bleibt ihm das menſchliche 
Schicklal, das diefe Moraliſten leicht zu erktaͤren ver⸗ 
meinten, ein Raͤtbfet wie vorher; bis der Schoͤpfer 
ſelbſt es loͤßzt — oder vielmehr durch neue, gleich un⸗ 
beantwortbare und faſt ſpottende Fragen ihn von ſei⸗ 
ner und feiner Freunde Unwiſſendeit uͤberführt und 
Demuth lehrt. Das Pferd, der Walbefel, der Strauß, 
das Krokodil und der Elephant treten auf, als Beugen 
feiner undegreiflichen Macht und Güte — nur der 
Menfch wird vergeffen! ihn zu erniedrigen unter die | 
Erdenthiere? nein: vielmehr tm auf feine weit: ade 
Gere Erhubendeit Winke zn geben, 


„Die Huld, die Naben naͤbrt, wird Menſchen, 
nicht verſtoßen; 

„Wer groß im Kleinen iR „wird ‚größer ſeyn im⸗ 
"Großen, ” 


„Was fo 6, fagt Herder, uͤder dieß Bus’ 


’ 
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jagen, deſſen Hushcht mir febesmahl wie ein beßinnter ü 


Dinmel, oder wis ber. fröhliche, wilde Tumult dee 


gansen Schöpfung, untermifcht mit den tieffien Kla⸗ a 


gen. deu enfchheit,, vom Aſchenbaufen eines Fuͤrſten 
die Felſen Arabiens hervor, fürfommt. Deine Stimme 
erliegt , eine einzige Befchreibung Gottes in der Natur 
der in feiner Vorſehung, eine einzige Empfindung 


Fer Qual, wie fie voll innlaſter Herzenslaute dieß 


Budrgiebt, geſchweige bie letzte Erſcheinung, wo als 


les Große und Wunderbare der Schöpfung zuſammen⸗ 


ftuͤrmt, den maichätiichen Thron Gottes zu tragen — 
einen einzigen dieſer Zůge, nur wie ich ibn empfand, 
u preifen, ‚Hier ſey mein Stillſchweigen Lob!” 

Ich wuͤnſche, Sie könnten vor der Hand ganz vers 
seien, dag Hiob ein biblifches Buch if, und es erſt 
nur als ‚eines der aͤlteſten Produkte des menfchlichen 
Geiftes leſen. Sein Verfaſſer nannte fich nicht, Sein 


Wert, und ein ſolches Wert! binlegen auf ben Altar 


der Seit, und feinen Nahmen nicht nennen, fchon das 
iR Seelengröße! eine Weberfeßung if fo getreu wie 
möglich nach dem Driginal gemacht, Wo ich eine 
fremde ſtatt meiner einruͤcke, zeige ich es an, weil ich 
mie nichts zugefchrieben Haben will, was nicht mein 
iR. Das Solbenmaaß if ungefünfelt, nicht nur weil 
mis die Babe des Rotbinus fehlt, ſoendern weil es 
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auch einigermaßen das Sylbenmaaß des hebrdifchen Ge⸗ 
dichtes ſelbſt if. Ich wänfche, Gerena möchte einen 
Ebeil des unbefchreiblichen Vergnuͤgens mit empfinden, 
welches ich ben diefer Arbeit in einem Grade genoß, 
der mich alle andern Arbeiten und Bergmgungen dar⸗ 
Über vergeſſen machte. 

Den hiforifchen Eingang des Buches leſen Sie in in 
Lutbers Ueberfetzung. 

Die Scene im Himmel ſtellt den großen GSedan⸗ 
ken dar? „Alles mas auf Erden geſchieht, iſt Schluß 
Des, Himmels.” Es iR der Auftritt eines Gerich. 
tes. Ein Fifcal oder Anklaͤger tritt vor den Nichter 
und wird gefragt: „Woher Tommf du?” — „Von 
Der Erbe.” Gottes Reich wird bier nicht bloß, als 
auf die Erde eingefchränft, vorgeſtellt, fondern ein 
weit größeres angenommen, das noch mehrere, mit 
moralifchen Weſen bevölterte Erdkörper und Welten 
in fich Halt, Gott, alg ein guter König, bört lieber 
ante Dinge von feinen Unterthanen fich erzählen, und 
nennt ſelbſt den Hiob als ein Mufer der Frömmigkeit. 
Der Berkläger, ein neidifches Weſen (mie der Mo: 
mus ber griechifchen Mothologie) giebt Eigennus 
als die Urſache deffelben an: „ Haß du nicht einen Saum 
am ibn, fein Haus und alle feine Güter gezogen, das 
Werk feiner Hände gefegnet und fein Gut gemehrt 
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auf Erden? dieb einmabl deine Hand von ihm ak 
und tafte fein Vermögen an — was gilts, er mich 
Die ins Ungeficht Auchen!” — Die ganze Zugend deg 
menſchlichen Geſchlechtes iſt gerade in dem einzigen 
Beßten unter allen, den der Kichter ſelbſt dafür er⸗ 
kennt, angeflagt, Zur Ehre des Menfchengeichlechte, 
und wirklich auch zur boͤchſten Ehre Hiobs, giebt 
Sott dem Anklaͤger die Erlaubniß, fie zu prüfen — 
und deu größte Emir (Zürk) unter allen im Morgen- 
Iande verliert feine Heerden, feine Hirten, und feine 
Kinder, Im erſten Unfall des Schmerzes zerreißt er 
fein Gewand und rauft fish die Haare aus; aber, als 
wenn er fich ſchon im Schupß des Blüdes auf jeden 
Wechſel des Schicdials vorbereitet bätte, nimmt er ſich 
ſtandhaft zufammen und forichte „Nadt bin ich fans 
men aus Mutterleibe: Nackt kehr) ich wieder zur 
Erde zuruͤck: Der Herr hats gegeben, der Herr hats 
genommen — der Nabme des Herrn fey gelobtt” Des 
Anklaͤger wird su Schanden. 

Zum zweytenmabl tritt eu vor Gott gegen ibn auf; 
zum zweytenmabl, und nun noch mehr, lobt ihn der 
Richter, bereut es faſt, ihm, auf die Forderung eines 
Boͤſewichtes bin, fo wehe gethan zu haben. Dieſer giebt 
fich noch nicht und tafet dieß far hoͤchſte Ideal der 
Tugend mit einer neuen noch weit bosbaftern: Bes 
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ſuldigung ans „Beh, a Dichter, ik ein Menih, 
der nur für Sich fühle. Fremdes Elend, wär’ eu 
auch das feiner Kinder, gebt ihm nicht zu Herzen 
Aber recke deine Haud aus und tafe ihn felbk nk 
Du wirk ſeben — 1” Gott erlaubt ihm auch diefe 
Yrüfung, doch mit Schonung. feines Lebens, Hiob 
wird mit dem Ausſatz befallen, ber ſcheußlichſten, 
ſchmerzlichſten, langwierigſten Krankheit, die uͤberdat 
alle Hoffunng der Heilung abſchneidet. Nun bat er 
alles verlosen! Satan laͤßt ihm nichts als ein laͤſern 
des Weib und Philoſophen zu Troͤſtern. Meile belehrt 
er erhere: „Haben wir das Gute von Gott empfan— 
gen und wollten das Boͤſe nicht auch amehmen?“ 
Die drey Freunde kommen. Welch ein tiefer AUu® 
drud von Eutſetzen und Betruͤbniß über dieſen ſchau⸗ 
dervollen Wechtel des Schickſals liegt in den Worten: 
»Gie kamen, tim zu klagen und zu teifen. Mud fle 
Buben van. Gerne ihre Augen auf und kannten ihm 
nicht, unb erbeben ibre Stimme unb meinten, und 
Seglicher zerriß fein Kleid und warf Staub auf fein 
Haupt gegen den. Himmel, Und fie fasten ſich zu ibm 
auf die Erde, ſteben Lage und fieben Nächte, und 
sedeten nichts, denn fie ſahen, wie groß fein Schmerz 
war.” Gewiß, Sie leſen weiter fort nach dieſem 
Unfongs gegen die ſe Empfindung find Bir nicht fuͤbl⸗ 
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Ios! Ich erklaͤre nichts, ich Laie es nen Aben, 
ber Ziefe feines Gefühle nachugeben, dem Schwunge 
feiner Bilder nachzußiegen, den Wechſel feiner Empfins 
bung, die, den Wogen des Meeres gleich, bald zur 
Hoffnung. fich erbebt, bald. zum Wunſch des Berges 
bens niederfinft, bald in ben füßehen Traͤumen des 
Wohlfeuns oder der fanften Todesrube ich wiegt, und 
dann ploͤtzlich fich wieder aufraft, den Schmerz in 
feiner. ganzen Größe zu fafen — das alles min. 
füßlen! 2 
Da bat Hiob feinen Mund , auf und verwuͤnſchte 
feinen Geburtstag: *) 
Vergeb' der Tag, darin Ich ueboren bin! Du 
Nacht, in der man ſprach: Es if ein Sohn geboren! 
Sinkerniß ſey der Tag!. Gott frage nie von oben 
nach ihm! Kein Glanz leucht? Aber ihm! Es ergreifen 
ibn Duntel und Todesihatten! Dice Welten ruhen 
auf ihm, und bange Ahndungen erfchreden ihn! 
Dunkel müße jene Nacht ergreifen! Sie ſchließe 
ſich nicht an die Tage bes Jahres; in die Zabl der 
Monate komme fie nicht! | 
Einfam fey die Nacht! Kein Jauchzen werbe im 
übe gehört! Die Zauberer, die Lage verfluchen, ver⸗ 


Ne RN; 
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Vuchen fie, die · machti⸗ Ab, ae ungebeuer beraufzu⸗ 
zaubern!)7 

Verfinſtert werben ibrer Dämmerung Skerne! Sie 
Beffe aufs Licht, es komme nicht! Nie blinken ibr 
der Morgenroͤthe Wimpern! Daß fie der Mutter She 
nicht bat verfchloßen, micht meine Kuna verborgen 
Meinen Yugen! 

Barum farb ich nicht, da ich aus Mutterleibe 
Jam?. Warum bauchte ich nicht ſögleich wieder aus? 
Warum bat man mic auf die Knie seat? Warm 
Daben mich Broͤſte gefhust?: 

So laͤg' ich nun:und wäre file! -& fetter ich 
ug und haͤtte Mube, mit jenen Eoͤnigen und Herren 
der Erde, die Wuͤſteneven fich zu Gräbern bauten; **) 
mit jenen Fuͤrſten, reich an Gold, die noch ibr Srab 
mit Silber füllen! 

O waͤr' ich wie eine uneitige Geburt verkhastt, 
wie Todtgeborne, die das Licht nie ſahen! 

Bey ihnen ruht Der Boͤſe von dem oben, und 
De der Arbeit müde find — Da fchlafen die Gefan⸗ 








©) Zauberer, von denen man glaubte, fie könnten mit gewiſſen 
Sormein dad Krofodil aus der Tiere bes Nils bervor zaubern⸗ 
oder uf gewiſſe Tage einen Fluch legen. 

*s) Eine Anipielung auf die ägnptifchen Poramiden, die wahr 
(peinlich zuerſt zu Könıgdgräbern beſtunmt waren,  :' 





us 


genen mit einanbee und hören nicht Den Ruf des Berk 
berg — Da ruben Klein und Sroß der aueqht it 
frey von feinem Herrn! 

Warum ward Licht den Summervollene das Zeben 
dem betruͤbten Herzen? Die des Tubes harren und 
er kommt nicht! die ihm gleich einem Schatz ausgrä⸗ 
ben moͤchten! die ſich freuen bey Grabhugeln, und 
froblocken, wenn Re in ihre Rubeſtatt gehen! 

MWarum warb. Dicht dem Mann, der keinen Aus⸗ 

weg weiß? deu Bott ringgum umzämet bat? 
Dein Brodt eß' ich mit Geurfien: Mein Heulen 
aleicht den mufchenden Maſſern! 
Erfiult if meine Zurcht? gekommen meine Borget- 
Zufriedenheit und Wille Rube Ficht — und Mirck 
bleibt! 

Eliphas von Theman antworin ihm und friiher. 
‚(Eay, IV.) Soll ich ein Wort zu die verfüchen? Du 
unterliegh? U. aber Bonnten wie ums Halten? 

Du baſt font vieke unterrichtet viet übe Hinde 
geſtaͤrkt; deine Werte haben Befaline aufgerichtet, bes: 
bende Knie haf du feſte gemacht; nun es an dich — 8* 
zageſt du! Du wirſt beruͤhret, und erſchrickſt! 

Iſt das nun deine Gottesfurcht? Das dein Bew 
trauen? das deine Redlichkeit? das deine Hoffnung? 

Erinnese bi, 9b ie die Unfhuld umge 


2 
Sommen? ob der GBerechte je vertilget wor 
den? *) "Das aber ſab ich, daß, die Ungläd vfläg- 
ten und Mühe fätten, fie auch ernteten. Vor Got 
tes Hauch vergeben fie und feines Zornes Hauch vers 
tilget fie. ä 

Das Brüllen des Löwen und fein Gebeul vers 
flummt, des jungen Löwen Zähne werden zermalmt. 
Der alte Loͤw' erbeutet nichts und Rirbt vor Hunger, 
der jungen Loͤwin Söhne find jerſtreut. 

Es ſtabl Ach zu mir bin ein fläſternd Wort, ein 
feifer Laut ergriff mein Ohr — in der Nrachtgefichte 
Schreckenſtunden, wenn tiefer Schlaf auf Meniheg 
Jiegt — da ergriff mich Zittern, vor Schauder erbebs 
sen meine Gebeine: 

Ein Geiſt gieng vor mir über — die Haare Aa 
sen ſich empor — 

Da fand — ich kannte nicht den Schatten — ein 











*) Dieß iſt der Geift der Reden feiner Greunde : Ohme auf bie 
Erfahrung zu ſehen, die und doch manches Beyſpiel zeigt, 
daß nicht immer der Gerechteſte auch der Glücklichſte ſey, 
und und mit dem eine künftige Vergeltung wahrſcheinlich 
macht: hängt ihre ganze Moral an einem blosß theores 
sifhen Gag, der an ich wahr, aber in dev Anwendung 
falich it: Der Allgerechte kaun niemand Unrecht thunz 
folglich muß der Gerechte auch in biefer Zeitlichkeit feinen 
Schn empfangen > folglih iſt Hiob, darum weil er me 
glücktich it, ein Gottloſer, und was noch viel mehr if, ein 


chler. 
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Duld voe mir! und Aille- wars — und eine Stimme 
ha. · 


„Wie mag ein Menich gerechter ſeyn denn Gott? 

Bor feinem Schöpfer rein ein Menfchenfohn? 

„Sieh! einer feiner Knechte ik bewährt, 

„Er findet ſelbſt am feinen Himmelsboten Thorheit. 

„Und folltens feyn, die in Lebmbuͤtten wohnen? 

Ihres Haufes Grund if Staub fie, Speife der 
Würmer! 

„Von Morgen bis Abend — fo find fie dahin! 

„Sind ewig hin, und werden kaum bemerkt! 

» Ihr Glanz verfchwindt, und eb fie ſichs verfehn, 
fo erben fie!” 


Dann fährt er fort, fchildert in Bildern, die von 
Hiobs Ungluͤck hergenommen find, doch ohne ihn zu 
nennen, das Schickſal eines Gottlofen , und fchließt, 
daß wir felbß, und niemand andere, an unfern Unfkts 
len Schuld feyen, | 
Auch ich fab einen Thoren tiefgewurzelt, und feis 
ner Wohnung Aucht’ ich ſchnell. 
Seine Kinder werden fern ſeyn vom Sit, zer⸗ 
ſtoͤret im Gericht, und fein Erretter: Der Hungrige *) 








“) Raͤuber. 


189. 


wird feine Erndte ehen, er von den Diſteln ſeine Speiſe 
helen; der Durſtige fein ſtark Getraͤnk austrinken: 


Dom Staube koͤmmt nicht unſer Ungluͤck, aut 


Erde ſproßt nicht unſere Muͤbe; für Kummer iſt ber. 
Denich geboren, und zur Raubvoͤgel fachen hoch zu 
Biegen. 

Sott ſelbſt will ich um Aufſchluß fengen, will 
deine Sache vor den Ewigen bringen, 

Große Dinge thut er, die unerforfhlich) Wun⸗ 
ber, die nicht zu zählen find, Den Degen fendet er 
auf Erde, die Wuͤſte traͤnket ex mit Waſſer; bebt 
Niedrige empor und troͤſtet Srauriges gefreut die 
Ränfe "der Lifigen, und ibre Hand bringt nichts . 
bervor; die Klugen faͤhet er im ihrer Liſt, und laͤßt 
Verſchlagene ſich ſelbſt in ihrem Rathſchlag ſtuͤrzen; 
des Tages rennen fie der Finſterniß entgegen, im 
Deittag tappen fie wie in der Nacht; Beflegte rettet 
er aus ibrem Rachen, von ihrer Rarfen Feinde Hand; 
er iſt des Armen Hoffnung und Ropft den Rund der 
Boͤſen. 

Siteb! ſelig iR der Mann, den Gott fraft! Die 
Büchtigung des Höchken Halte Hoch! Denn er macht 
Gcmeyzen und verbindet, er ſchlaͤgt und heilt mit 
feiner Hand; aus fechs Truͤbſalen wird er dich erret⸗ 
sen, und in der ſiebenten wird dich kein Hebel ruͤh⸗ 
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sen, In Hunger wird er dich vom Lod erlöfen, im 
Krieg von Schwertes Hand, Voerm Beiffelfhlag dev . 
Zunge dich verbergen; und ben Verderber fiebft du 
ohne Furcht. 

In Hunger und Verderben wirſt du / lachen, du 
wirſt dich nicht vor wilden Thieren fuͤrchten. Der 
Stein des Feldes wird dein Freund ſeyn, nnd wilde 
Thiere friedlich gegen dich, Dein Zelter wird ficher‘ 
Uegen, du wirßs in Kuhe finden, wenn du beimfehrf, 
unzaͤhlich werden deine Entel ſeyn, und dein Ges 
ſchlecht mie Gras auf Erde, An Jahren reif gebt 
Dis einſt in die Grube, wie man die Garden in die 
Scheune einfäher. 

Dieß baden mir erforſcht, es ih ibm fo! So fiat“ 
ihm und merke dirs! 





Heftig iR Hiobs Antwort, wie fie auf einen fo kal⸗ 
ten Moraliſtenton nicht anders ſeyn konnte: (Gap. IV.) 
O daß gewogen würde mein Betruͤbniß O daß auf 
einer Waagſchaal' meine Leiden lägen! Denn ſchwerer 
abs des Meeres Sand ind fie — Vor Schmerzen drau⸗ 
ſet meine Rede fo: 

Gottes Bfeile ſtecken in mir! ihr Gift vertrodnet 
meine Seele! des Ewigen Schrecken ſind rings um 
mich gelagert! - 
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Schreyt der Waldeſel, wenn er Gras findet? Bruͤllt 
je der Ochſe vor der Krippe? Aber wer ‚wie ich, 
muß ungefahne Gpeifen *) effen? Und ik Vernunſt 
in dem, was Träumer ſchaͤumen? Was Ihr mir vors 
fest, iR mir ſtinkend; was meiner Srele delt, muß 
meine Speife ſeyn! 

D daß mir meine Bitte würdet O baf der Ewige 
meinen Wunſch erfuͤlte: O daß er wollte und mich 
gerichläger daß auefahe ſeine Hand und mit zer⸗ 
ſchmetterty 45 

So haͤtt' ich doch noch Einen Zroß und mol’ in 
Meinem Cchmerz vor Freud’ auffpringen: wenn er 
mir nicht verſehonte — und ich auch dann des Heiligen 
Morte nicht verkäugnete! | 

Ach! wie gering iſt meine Kraft, daf: ich noch hof⸗ 
ſen, wie wird mein Ende ſeyn, daß ich Verzögrung 
wuͤnſchen follte! Iſt Kraft der Selfen meine Kraft? 
IR Exit mein Steifchr Hab' ich doch nirgends Huͤlfe, 
und meine Kraft iſt ganz von mir gefloh'n! 

Wer feinen Freund dem Elend uͤberlaͤßt, den hat 
Barmberzigkeit und ale Furcht des Ewigen verlafs 
ſen. Den Hegenbächen gleich geb'n meine Brüder 
ver mie Aber und verfiegen wie Waſſerquellen. Sie 


— 
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beauſen angefäßt- mit Eis md Saqmee: dann wer⸗ 
den ſie gering und ſchwinden, der Sonnen Hitze til: 
get ihre Spur. ‚Der duͤrſtende Wanderer eilet zu ib⸗ 
nen, kommt — findt fie duͤrre und — verſchmachtet? 
— — So iſt eure Freundſchaft für mich! Ihr ſehet 
meinen Jammer und fuͤrchtet euch und ſchauderr 
zuruͤck —* 

Ibr fallet über einen Waifen ber, grabt Bruen 
euerm Nähen — Und bar denn meine Zunge Unzerhtr 
(Cap. VII.) Bermag mein Baum bie ee nicht. 26 
prüfen? 

Hat nicht der Menſch auf Erde ewigen &treitt- 
Sind feine Tage nicht wie eines_Zagelößnerse:  - . 

Wie fib der Selave nach dem Schatten ſehnet 
and feiner Arbeit Lohn der Knecht erwartet, fo mar 
mein Erbtbeil: Monden voll von ungluͤck! und bangen) 
Nächte find mie viele worden, Pr ich mich nieder 
2 feufze ich: Wann Feb’ ich auft und lange dehnt: 

‚ich mir die Nacht, ich werde düßrer Zäune fatte- 
bis wiederum ein Morgen daͤmmert: 

Mein Kleid ſind Wuͤrmer, und um und um be 
ich vol Staub! Bald beilet meine Haut und bricht, 
fogleich in neuen Beulen wieder auf. Schneller alg- 
Weberfvuhl fliehn meine Sage, in eitler befnuns fah⸗ 
ren fie dabiu! | eg 
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Gedanke, dab ein Hauch mein Leben ik! Mie 
ehrt mein Auge um, zu fehn das Gläd der Erde, 
Das Auge wird mich fuchen und nicht. mehr finden! 
Dein Auge wird mich fuchen und ich bin nicht mehr! 
wie die Wolke vorüber Fahrt und vergeht, fo, wer 
dinabſteizt in das Grab: er koͤmmt nicht mebr zuruͤck! 
er kehrt nicht wieder in ſein Haus, und ſeine Stelle 
kennet ihn nicht mehr: — 

Des Lebens bin ich ſatt, bald wird mein Ende 
dommen! Laßt ab von mir! Ein aucheiger Hauch ſind 
meine Tagel 
Was ik der Menſch, daß du fo. groß in achte? 
Daß du dein Auge auf ihn richten? Ale Morgen 
biſt du bev ibm; ‚alle Stunden verfuchefi du ihn, O 
warum tbuſt du dich nicht ab von mir? v warum 
weichſt du nicht, Daß ich nur Atbem hole? Sch babe 
gefündigt, was aber fchadere fch dir? mas that ich 
bir, du Menſchenhüter? Du ſetzſt mich die zum 
Biel, mir ſelbſt zur Loft Warum nimmf du nicht: 
meine Sünde weg, und laͤßſt verſchwinden meine 
Miffetbatt 

Denn bald werd’ ich mich in den Staub hinlegen. 
An einem Morgen wird man mich ſuchen — und nicht 
mehr finden! 


2, 1.) | IR 
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Bildad tritt auf (VIII, x. ) und ſchilt ibn nach 
arger: „Wie lang noch. will dein Mund gleich einem 
Sturme braufen?” Nie verkehre der Allmaͤchtige das 
Rechts Hiob ſoll ihn um Gnade fieben,, fo werde er 
ihn wieder herſtellen und fein letztes beſſer dann das 
erße machen. Er beruft ſich auf überlieferte Lebren 
ader Volksſoruͤche der Alten, die er anführt, alles 
mit Anwendung auf Hiob; weile Gprüche, die noch 
weit älter als Hieb find, und fich durch eine noch 
gedrängtere und bilderreichere Poche vom übrigen 
“ Zert unterfcheiden: (VIII, 8: zum Theil nach einen 
andern Weberfeung.) 

„Stage die vorigen Gefchlechter, bereite dich zw 
erforfchen die Vaͤter. Denn wir find von geſtern ber 
und wiſſen nichts; unfere Tage find wie ein Schatten 
auf Erden! Sie werden dichs lehren und dir ſagen, 
und bie Schäge ihres Herzens dir ausfchütten! 


„Waͤchst die Papierfaud’ *) ohne Saft empor? . 
- „Die Wafferlilie , wächst fie oßne Ni? - 
„Eb' ihre Frucht reif iſt, ch’ fie genfläct wird, 

„Wenn alles Gras noch blühet, welkt fie fchon, 








*) Eine ägyptiſche Pflanze, vie im Waller wächst, und wen 
dad Waſſer verfiegt, fogleich verdorret. Ein vortreffliches 
Bild des vergänglichen Slücks der Gottlofen, und in allem 
Zeiten anwendbar, 


- 
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OSbo iſt das Streben aller Gottavergeßnen! 
„Ge gebt des Gottverleugners Hoffnung unter! 
„88 liegt zu Boden der Gottloſen Hoffnung: 
„Ein Spinngemweb’ is, worauf er fich verläßt; 
„Sie fügt ich auf ihr Haus, es ſtehet nicht; 
„Sie Hält fich feſt daran, es Dauret nicht, 
„So ſteht auch er, voll Saft am frühen Morgen, 
„Weit übern Garten zieh'n ſich feine Ranken bins 
„Er fchlingt die Wurzeln um den Fels; 
„Ein ganz Gemaͤuer umfaflet er — 
» Schnell if er weg von feiner Stelle! 
» Sein Det verlaͤugnet ihn: ich fah ihn nie!” — 





Hivb antwortet darauf: (IX, x.) 

Ich weiß es wohl, daß dem fo il, und welcher 
Menſch könnt’ rechten gegen Bott! Haͤtt' Einer auch 
kuſt — auf Tauſend wird’ er ibm nicht Eins ant⸗ 
werten! 

Un Weisheit groß iß er und ſtark von Kraft; wer 
widerſtuͤhnde ihm und hätte Ruh? 

Berge verfegt er, und Re merkens nicht, und kehrt 
fie um in feinem Zorn, Er läßt die Erd’ in ihrem 
Grund erbeben und ihre Säulen zittern! Er ſpricht 
zue Sonne: Geh nicht auf! und drüdt fein Siegel 
auf die Sterne; fpannt aus die Himmel allein, und 


iss 

wandelt uͤber den Meereswogen. Der Wagen umd 
der Sirius, das Siebengeſtirn, des tiefen GA 
dens unbefannte Sterne bat er gemacht: macht große 
‚Dinge, unerforfchlich groß, und Wunderdinge, unauss 
säblbar viel. ZZ g 

Er seht vorüber mir — ich feh’ ihn nicht! Eh’ 
ich es merke, wandelt er vorbey! Er reißt hinweg — 
wer wird es wiederbringen? Wer fragen ibn, was 
macheſt du? IE Gott, und wer wird wenden feinen 
Born? die Märkte Hülfe beugt fich unter ihn! 

Wie fol ich denn antworten ibm? u. ſ. w. 

(Er ſchildert (Cap. X.) die Unmöglichkeit, mit Gott 
zu vechten., feine Uebergewalt fiber fein ſchwaches, its 
difches , krankes Weſen, Hapt- mit.der tieften Empfins 
dung uͤber die Fluͤchtigkeit feines Lebens, frägt, ans 
ſtatt ſeinen Freunden zu antworten, Gott ſelbſt um 
die nrſache feines Haders mit ihm, da: er doch fein 
Geſchoͤpf und ſelbſt die Schwäche und Vergaͤnglichkeit 
feiner irdifchen Bildung — fein Werk ſey, und dach: 
„Sobald ich fändige , abndeſt du's!“) 
„Willſt du wie ein ermachter Loͤwe mich verzeb⸗ 
sen? oder Wunder deiner Güte an mir tbun? Soll 
Streit, fol Rube meiner Arbeit fommen? Nein! dus 
erneuerfi meinen Schmerz, als Zeugen wider michs dus 
baͤufeſt neuen Zorn auf mich! 
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Warum gieng ich denn aus von Mutterleibe? O 

Wär’ ich umgelommen! o bätte nie kein Auge mich ers 

Midt! O wir ih, als die nie geweſen ſind, von 
Mutterle ib zu Grabe getragen?! 

Wann wird ſich's enden diefes kurze Lehen? Wann 
wirt du von mir abſtehn? Werd’ ich mich auch nur 
wenig noch erquiden , eb’ ich dorthin wandle, um nie 
zuruͤckzulommen — ins Land der Dunkelbeit, der To⸗ 
besichatten! in jene duntle Macht des Todtenreichs, 
mo Feine Ordnung iſt, wo ſelbſt des Morgens Glauz 
nur Schatten if! 
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Zo har fährt ihn hierüber Cap. xt. ) noch weit kei 
Tender an, nennt ibn einen Schwaͤtzer und Lagner 
and wirft einen Wunſch bin, deſſen Erfüllung er wohl 
nicht fo nahe glaubte: | 

»Uch, daß Gott mit dir redete und thäte feine 
Lippen zu dir auf! daß er Aufichlöffe die die tiefen 
Gänge feiner Weisheit! denn wiſſe nur, noch beifcht 
er nicht von die die ganze Strafe deiner Enden! 

»Willſt du Eloab's Meisheit finden? Wiuſt du 
des Ewigen Kraft ergründen?” 

„Hoͤhen der Himmel ſind es — was nilt du thun? 
Ein Abgrund, tiefer als das Todtenreich — und dp, 
was weile du? Ibr Maaß iſt laͤnger als die Erde 
und breiter als das Meer!“ 
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(Er ermabnt ihn bierauf, fich gu beſſern, und 
mahlt die irdifche Sluͤckſeligkeit, die alsdann fein 
Lohn fen werde, mit den reitzendſten Karben aus 
(v. 15 — 19)5 der Boͤſe hingegen ſey hoffnungslos, 
und fein Auge mühe verſchmachten — um fo bitterer, 
da Hiobs Krankheit ebenfals fit unbeilbas gehalten 
wurde.) 





Eben fo bitter antwortet ihm Hiob: (XII.) 

„Ja, ihr feuds! mit euch wird die Weisheit ſter⸗ 
ben!” Er zeigt, daß nicht immer nur die Gerechten, 
ſondern auch Boͤſewichter gluͤcklich ſeyen, fo wie ſelbſt 
in der Natur das unſchuldige, ſchwache Thier oft der 
Raub des Staͤrkern wird. Er beruft ſich in dieſem 
Wettſtreit der Weisheit und der Poche ebenfalls auf 
Spruͤche der Alten, die wie Diamanten in dieſer 
Krone glaͤnzen: 


»Ja, bey den Alten iſt die Weisheit, bey dem ve⸗ 
tagten iſt Verſtand: 


„Bey ihm if Weisheit und Verſtand und Kath 
\ und Kraft. 

„Wo er serbricht, da Hilft fein Bauen, 

2 Berfchlieht er einen Mann, wer wird ihn loͤſen? 

Er hält die Waſſer — alles dert! 
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Er laͤßt fie los — fie ſpuͤlen Länder weg! 
„Ben ibm ih Kraft, bey ihm Vollendung. 
„Gein iſt der Irrende, und fein, der irre führt! 
„Er führt die Klugen weg wie einen Raub, 
„ind macht die Richter teil. 
„Leot Königen den Königsgürtel um, 
„Und loͤſt ihn wieder auf. 
„Als Raub führt er die Priefter fort, 
„um ſturtzt die Maͤchtigen, 

» Berfäliet beredte Lippen und nimmt den Alten 
“ ihre Kluspeit. 
2» GSießt Schimpf auf Fuͤrſten, 
„Der Starken Gürtel macht er ſchwach. 
„Die finfern Brände öffnet er, 
„und bringt Heraus den Schatten an dag’ Licht. 
„Er miachet etliche zum großen Bolt — 
„und ſchnell verderbt er fie. 
„Er breitet idre Grenzen aus 
. »Und treibt fie wieder zuräd, 
Führt irre fie in pfadelofen Abgrund; 
nEr nimmt das Herz den Mächtigen der Erde, 
„ Lichtlofe Finfternig umringet fie, 
„Wie Zrunfene taumeln und tappen fie!” *) 
— — — — 
2) Wenn nicht alle Jahrhunderte und alle menſchliche Erfah: 
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(Feurig abet Hiob et, mit ihnen zu rechten und 
ſeine Unſchuld zu betbeuren. Er laͤßt ſogar merken, 
fie dürften wobl FelhR ſolche glückliche Sünder ſevn, und 
fhließt mit folgenden webmuͤthigen Worten CXIV.),, 
die bauptfächlich legen’ der immer fleigenden, swiichen 
Berzweiflung, Schnfuht und Hoffnung, 
Ebbe und Fluth aͤhnlich, abwechſelnden empſnduns 
fo merkwuͤrdig iſt:) 

»Warum verbirgſt du, o Gott, dein Kugeficht 
und hälteR mich für deinen Feind?“ 

„Gegen ein liegend Blatt willt du graufam feyn? 
wiliſt einen duͤrren Halm verfolgen? du ſchreibſt auf 
mich: „Betruͤbniß!“ und laͤßſt mich erben meiner Ju⸗ 
gend Sünden, Du ſchließeſt meine Füße in den Stock, 
verwahreſt alle meine Wege und drüdft in meine 
Sohlen Brandmapl’ ein! Du armer Körper wirſt/ 
ein Mottenfraß, vergehn! ein altes Kleid, von Waͤr⸗ 
mern durchgefreffen! " _ 

»Der Menich vom Weibe geboren, if kung v von 
Lebenszeit und vol von Unrub; gebt auf, wie eine 











rung die ewige Wahrheit der Worte Gottes be⸗ 
wieſen, fo würde ed, was wir feit fünf and zwanzig Jahren 
erlebt Haben, thun — diefer ſchreckende, ſchaudervolle Com, 
mentar obiger Stelle, bey welcher nur der verftandloſeſte 
Leichtſiun ungerührt vorübergeht. 


x 
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Blume — und wellt! fleucht wie ein Gchatten und 
bieibet nicht !” 

„Und über folchen öffnen du dein Auge? Mi 
führe du ins Gericht mit "Bir? Iſt unter den Uns 
reinen Einer rein? Nicht Einer!’ N 

»Behimmt if ſeiner Tage Ziel, gesählet feiner 
Monden Zahl bey dir. Seh baſt du Ihm fein ai 
gefent — er überfchreitets nicht!” 

„So wende, dich von ihm und laß ihn rubn, daß 
er als Tageloͤhner nur fich feiner Tage’ freug!”. . 

„Dem abgehan’nen Baum bleibt nach Hoffnung: 
er gruͤnet wieder auf und feine Zweige: ſproten. RVens 

auch die Wurzel in der Erde altert, wenn in dem 
Staub der alte Stamm exflrbt — er keimet doch vom 
Duft des Waſſers wieder auf, fchldgt Zweige aus, 
als waͤr' er new gepflanzt! 

„So-nicht der Menſch! - Er firbt::und feaftles 
liegt er da! Er haucht fih aus — und if dahin! Wie 
Waſſer aus dem Teiche ſchwinden, wie Bäche trock⸗ 
nen und verlegen — fo liegt der Menſch und ſtebt 
nicht wieder auf! Solang die Himmel find „ ‚erwacht 

er nicht, niemand vermag ihn aus dem Schlaf zu 
j wecken.“ | | 
„Verbuͤrgeſt du mich doch ins Grab! derdeckteſt 
mich, bis fich dein Grimm gelegt! und ſetzteſt mir ein 
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neues Lebensziel, und bächten wieder dann am mich!" 
— — Ach aber, iR der Dienfch geſtorben, er lebt nicht 
wieder aufi” 

„So will ich benn, fo Tang mein Dübeleben daurt, 
auf Rettung boffen, bis eink mein Wechfel kommt! 
a! du wirkt ein mir rufen, und ich will antworten; 
wirft wieder liebgewinnen bein Gefchöpf, Du, der ikt 
alle meine Schritte zählt, wirſt daun vergefien meiner 
Bände; neh in ein Bundlein fiegeln We ımb ewig‘ 
über ihr befchliefen! ” 

„Doch ach — der Berg veriälit und Antet ı ein! 
der Fels wird weggeruͤckt von feinem Drt‘, das Was 
fer ſput die Steine ab, und Megengäfe ſchwemmen 
weg die Erde — To macht du Menfihen + Hoffnungen 
zu nichte! 

Du kaͤmpfſt mit ihm, bis daß er ſich verliert, 
entfenft fein Antlitz ibm und treibſt ihn weg! Ob 
ſeine Soͤhne groß und gluͤcklich werden? er weiß es 
nicht; und kaͤme Schmach und Unfall über Re, er 
nimmt. davon wicht Kunde! So hat er Qualen nur 
in ſeinem Leben! f lang die Gele in ifm lebet — 
Leiden!’ 





(Wenn Elipbas auf diefe bucchdringende Klage 
antwortet: „Bosheit fpricht aus deinem Munde , 
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Saltchheit aus deiner Zange: Nicht ich — dein eigner 
Hund wird dich verdammen” u. ſ. w. (XV, 5, 6.) 
fo opfert er allerdings dem pvbileſopbiſchen Lebrge⸗ 
bäude feines Kopfes das Gefabl ſeines Herzent. Eber 
ſoll Hiob der aͤrgſte Heuchler und Voͤſewicht ſern, 
als feine Freunde in ihren zwar woblgemtinten, aber 
rigen Lebrſaͤten unrecht haben. Abermabl fährt er 
einen Spruch ber Vater aus den Aitefen Feten an: 
(XV, 17.) 

Ih will dies zeigen, höre mih! Was ih ger 
ſebn, will ich verfünden! was alte Weiſe fagten , mas | 
ihre Vaͤter ihnen nicht verheelten, in alten Zeiten, 
wo fie allein in Üfrem Lande waren, und noch fein 
Fremder durch fie bingieng: v) 


„AU feine Lebetage bebt der Br == 

„Und furchtſam zaͤhlt der Unterdruͤcker feine Jabre. 

„Sn ſeinen Ohren iR des Schreckens Stimme: 

„Daß ſelbſt im Frieden der Verderber tonıme! 

„Nie Hoft er feinem Unglaͤck zu entrinnen, 

Das Schwert vlinkt ihm auf feinem Pfad ent⸗ 
gegen. 
„Er irrt umber, des Geyers kuͤnftige Epeiſe! 





*, Die älteften urſprünglichen Einwohner des Landes, im 
glücklichen Urabien, die es lange vor Abraham bewohnten — 
eine ein Beßrgedict. ans den urälfeten 5 ‚siten der Welt. 
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ↄ Zuͤbſt, daß nur ſinſtre Tage auf ibn warten, . - 
Angß und Beklemmung -fchredien ibn, 
„Wie ein geruͤſtet Kriegsheer ſchlaͤgt's ibn nieder 
„Denn' gegen Gott reckt er die Hand aus 
„Und dem Allmdchtigen ſtraͤubt er fich entgegett ; 
. „Mit hobem Naden läuft er Sturm an ibn — 
‘9 Bent ihm entgegen feiner Schilde Rüden ; 
» Den feißt vom Gluͤck iſt ihm fein Angeſicht 
„Und feine Lenden find in Fett verbuͤllt. 


- „Aber in Städten der Zerſtoͤhrung wird er wohnen, 
» In Haͤuſern, oͤd' und unbewobnt, 
Wo Schutt in aufgethuͤrmten Haufen liegt. 
„Sein Reichthum wird vergehn, 
„Nie wird fich wieder feine Macht erheben, 
_ nMie fich fein Gloͤck ausbreiten auf der Erde! 
„Nie wird er wicderfehren aus der Nacht! 
» Die Flamme wird verzehren feine Zweige, 
„Fern weg wird ihn der Athem Gottes treiben! - 
»Nie ſteht er feſt, irrt ungewiß umber, 
„Und feiner Mühe Lohn ik leere Hoffnung — 
» Denn einfam muß der Heuchler Wohnung bleiben 
„Und Feur verzehrt das Zeit beſtochner Richtern, 
» Ungluͤck gebähren fie, von Unrecht ſchwanger, 
„und arge Liſt iſt ihres Leibes Srucht!” 


ET — —⸗ 
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A Heftig IE Hiobs Antwort an Eliphas. (XVI, 
XV.) Er betheurt abermabl feine Unfchuld und 
ruft den einzigen Seugen, dee ihm Abrig geblieben, 
Gott, dafür an. Bildad antwortet. ( XVII.) im 
gleichen Ton, doch ohne etwas neues zu Tagen. Praͤch⸗ 
tig if ſeine Schilderung des Endes der Gottloſen, 
v. 5. u.f.) 

„Fuͤrwahr das Licht des Boͤſen wird verlöfchen *) 
nud feine Lampe nicht mehr leuchten! ” 

„Sein ſchaudervoller Pfad wird eng ibm ſeyn, ver 
gehn fein Anfchlag! Mit feinen Zügen bänget er im 
Ren, verwidelt iſt fein Pfad! Der Strick wird befs 
sen feine Ferien, und Knoten werden feſt ihn halten! 
Verborgen in der Erde liegt das Netz, auf ſeinem 
Gang die Falle.” 

„ Zu feinen Füßen liegt fein Sobn, verbungeynd! 
Ungluͤck if feinem kablen Haupt geſpart. Er frift 
fein Fleiſch, des Todes Erſtgeborner **) nagt an 
ihm. 

» Nichts iſt in feiner Hätte von ihm abri und 
Scqhwefelregen ſtreut Gott uͤber ſie. Duͤrr wird es 


——N'n———— —— 








*) In den frabiſchen Hütten brennt zum Beßten der Wande⸗ 
ver des Nachts eine Lampe. Dilio hier ein Bild der x größten 
Armuth. 


Die fürchterliche Krankheit Hiobs. 
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unter feinen Murzel ſeyn, und oben feine Embte 
weggefchnitten. Vertilgt wird fein-Bebächtniß von der 
Erde, und ausgelöfcht aus feinem Bolt fein Nahme ! 
„Bon Licht wird er zu Finſterniß verßoßen , verbam 
net von der Erde: Kein Cohn bleibt ihm, fein En⸗ 
kel unterm Volte, kein Ueberbleibſel innert feinen Gren⸗ 
gen! Im Abendland wird man ob feinem Tag erßau⸗ 
‚nen, ben Morgenlaͤnder Schrecken überfallen!” 
„So if des Ungerechten Wohnung! Go ik der 
Drt, den Bott nicht kennen will!” 





( Durchdringend find. die Klagen, die Hiob (XIX.) 
Aber fein Elend führt, und heidenmäthig fein Ver⸗ 
trauen auf feinen Zeugen im Himmel, feinen einzigen 
Erretter:) 

„Auf meine Pfade freut er Finſterniß. Entklei⸗ 
bet bat er mich von meinem Glanz, die Krone mit 
vom Haupte weggeriſſen — Sein Sort if uͤber mich 
entbrannt, er achtet mich für feinen Geind. Ver⸗ 
einigt ruͤcken an mich feine Heere, ihr Weg if über 
mich gepflaſtert, gelagert find fie rings um meine 
Hätte!” 

„Au meine Brüder thut er.fern von guir, und bie 
mich kannten, find mir fremde worden; vergefien bin 
ich unter Ähnen .... Sch zufe meinem Kurt — 








’ 207 
und Feine Antwort! mit: meinem Munde muß ich zu 
ibm flehen:? ... Ein Abfchen bin ich meinen Freun⸗ 
den! Ich liebte fie, Me wenden füch von mir! In 
Haut und Fleiſch verfaufet mein Gebein. Die Haut 
bab’ ih in meinen Zähnen faum als Raub davon ger 
ragen!” 

„Erbarmt! erbarmt euch meiner, Freunde! Die 
Hand des Mächtigen bat mich berührt!” 

„Ach, würde jemand meine Worte fchreiben! Ach, 
wuͤrden fie verzeichnet in ein Buch! daß fie in Bley 
mit Eifengriffel, daß zum Gedaͤchtniß fie in Fels ges 
graben würden! ” 

„Ich weiß es, daß mein Raͤcher lebt! ulett wird 
er noch auf den Kampfplatz treten! *) wegwerfen 
werd' ich die durchfreßne Haut, und noch bey Leibes⸗ 
leben ſchauen Gott! Ihn werd” ich ſchau'n als mei⸗ 
nen Freund! Mein. Auge wird ihn ſeb'n — nicht 
mebr fo fremd: nach dem fo lange meine Bruf ges 
fhmadter!” . . 





So weit nun die Auszüge aus der erſten Hälfte 
des Buches. 








*) Vielleicht nuch: „Zuletzt wird er mich aus dem Staub auf 
sichten.” Die gleiche Hoſnung äußerte er fchen früher s 
nur ſchwächer (XIV, 19 —L7.) und der Ausdruck XLII, <, 
meine Mugen haben dich geſehen u. f. f. bezieht fich darauf. 
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Wollte ich von folgenden auch nur alles vars 
zuͤglich Schöne ausheben, fo würde es beynabe die 
fes Bändchen füllen. Hiobs Freunde fahren fort mit 
Vorwürfen, die immer bitterer werden. (Eliphas bes 
fonderg, der ihn (XXII.) ganz deutlich einen Spötter 
und Verldugner der Gerechtigkeit Gottes nennt.) — 
Er ſelbſt mit feiner Vertheidigung, fo lang bis er fie 
alle sum Schweigen bringt ,/und alg Sieger das Wort 
behält. Gegen das Ende des Buchs (XXXIL.) tritt, 
mit großer Zuverficht auf fich ſelbſt, Elihu, ein feus 
iger Juͤngling, auf: „Bell iR er von Worten (v. 18, 
des XXX.) — in feinem Leibe draͤnget fich fein 
Seiſt, braust wie verſtopfter Moſt, der nun die neuen 
Schläuche brechen will. Reden muß er, damit er 
them hole — — " u. ſ. f. Aus Achtung für das Alter 
der übrigen hatte er feither gefchwiegen (XXXII, 1.); 
nun will er zwiſchen beyden Partheyen fchlichten, und 
jede des beffern belehren. Sein Zutrauen auf fich ges 
winnt durch Hiobs Stillſchweigen, und er findet feiner 
Rede, die von der fchönften Bilder und der edelften 
Geſinnungen ik, gar fein Ende, Hiob hört und würe 
digt ihn feiner Antwort, Prächtig fchildert ee (XXXVI. 
und XXXVIL.) ein aufſteigendes Gewitter, und weiß 
nicht, daß in dem der große Enthüller des Menſchen⸗ 
ſchickſals ſelbſt fich nähert, (XXXVIII, 1.) 

Aus 


\ 
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" Yus alle diefam nur noch einige Gtellen zur Mrobe, 
tbeils nach meiner eigenen, theils nach Herders Ue⸗ 
berfegungs (Geiſt der Er, Poeſie, Tb. I.) ich müßte 
es nicht beffer zu machen. Zuerſt bie kuͤhne und feurige 
Schilderung eines Sottloſen, (XX. v. ia. Mi) 


Ne ihres gleichen nicht bat: 


„Süß if feinem Munde bie uebelthat - hiegt 
Re unter feiner Zunge, er vfleget Ihe, laͤßt fie nicht 
fabren und ſparet ſie in feinem Gaumen.” | 

Mer in feinem Eingemeid verwandelt (ich die 
Spike, wird Ottergall' in feinem Bauch, Güter verz 
fehlang er, und rent fie wieder von fh, und Bott. 
Rößt fle aus feinem Bauch, Der Drachen Gift faugt 
er in ig — der Schlangen Zunge wird ihn tödten! * 

„Nie wird er ſehn die Baͤche, die vol von Milch 
und Honig frömen. *) Seiner Arbeit Zrucht genießt 
er nicht, wird niemabls froh der Güter feines Handels.” 

„ Verlaſſen und verfolget hat er Arme, riß um die 
Haͤuſer, die er nie gebaut. Nie fuͤblte Sättigung, 
fein Bauch, von feiner Raubbegier ward nichts gerets 
tet Drum bleibt fein Ueberbleibſel ſeiner Speiſen; 
fein Gluͤck beharret nicht, Gewinnſtes voll if er voll 
Angſt, und tauſendfach ſtuͤrzt Ungluͤck über ihn!” 





ö — ñâftet Ú ⸗ — — 
” Wahrſcheinlich eine Anſpielung auf bad Parabdies, nach den 
Begrißen de alten Morgenländes. . 


(2). 1) Ä D_ 
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„Soll ie einmabl erfuͤllet ſeyn fein Bauch wirb 
Bottes Zornes Grimm erfuͤllen ihn, und Wetterſtrah⸗ 
len ibm zur Speife vegnen!” 

„Fluͤchtig treibt ibn der eiferne Panzer, *) der 
eberne Bogen erreicht ihn — fein Pfeil fährt los und 
zifcht durch feinen Leib — bligt in der Gall' — und 
fäpet mit Schreden aus!” 
gBerborgenes Tinker rubt auf feinen Sdeten _ 
des Himmels hauchlos Feu'r **) verzehret fie! Zer⸗ 
fehmettert wird, wer bleibt in feiner Hätte, Der Him⸗ 
mel eröffnet feine Suͤnde, die Erde ſtellt ſich gegen 
ihn — Fluthen wälsen fich Aber fein Dan Waſſer⸗ 
ſtroͤme am Lage des Zorns!“ | 
Dieß if der Lohn des Ungerechten! dag Erbe fels 
ner Rede gegen Gott!” 

* * 
dHiob macht ſogleich darauf eine andere Schilderung 
vom oftmabligen Gluͤck der Gottloſen — immer 
in der Hinficht, daß ſich nicht vom Aufferlichen Gluͤck 
oder Ungluͤck auf die Herzensbefchaffenheit eines Men⸗ 





\ 





) Sott, fein Seind, der bier als Gewafneter zu feiner Ver⸗ 
tilgung kommt. 


2) Dev Blitz, ein Feuer, dad nicht angehaucht wird. 
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Ehen ſchlleßen Taffe, und Gottes Wege mit den Mens 
fchen unerforſchlich ſeyen: (XXI, 7. ff.) 

9 Alt werden fie und nehmen zu an Macht. Seh. 
- Heben ihre Kinder rings um fe, vor ihren Augen grünem, 
ihre Enkel. Von Furcht find ihre Häufer ficher, 
Eloahs Stab beräßet ſie nie.... Wie Heerden wal⸗ 
Yen ihre jungen Kinder, und freudig büpfenihre 
Soͤhne. Sie jauchzen beym Pauken, und Eitherklang, 
‚find bey der Harfe Stimme froͤblich. Im Glüd vers 
alten ihre Tage - wie welfe Vlaͤtter fallen ſie ins 
Stab,” 
¶And fagen doch zu Botte „Heb’ dich! von uns! 
Ans wundert nicht die Kenutniß deiner Wege! Wer 
WM der Mächtige, daß wir ihm dienten? Was fon es 
ung, wenn wir ihin flehn?“ .... ' 

„Der flirbt in feines Gluͤckes Fülle bin, in Rube, 
Dolgefättigt, das Lager feiner. Heerde ſtroͤmt' von 
Milch, und feiner Beine Mark iſt immer frifch,” — 
Und jener ficht, voll Kummer in der Seele, und 
aß mit Freuden nie — bier liegen beode in dem Staub 
Jagleich, und Wuͤrmer decken fiel” 

„Ach! entzogen wird dem Zorntag der Verbrecher 
dem Tag der Rach' enträdt! Wer ſagt ihm je ins 
Autlitz feine Spaten? vergilt ihm, was er that? Ins 
Grab wird er geſenkt, ruht umter feinem Hügel fanft, .. 
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fanft deckt ihn dark im Thal die Erbenfcholle — der 
Sterblichen Menge folgen ihm nad, Unjäbliche 
find ihm vorgegangen.” — — 

Schilderung der Macht Gottes. (XXVI.) 

„Wem hilf du? dem der feine Stärke hat? Wen ' 
retteft du? der fich nicht retten Fann? Wem ratbeſt 
du? dem es an Weisheit mangelt? Troſt haft du ihn 
im Ueberfluß ertbeilet: Wen Ichren deine Keden? und 
weſſen Ddem ‚geht aus dir 2” " 

„Die Schatten ") beben vor ibm, die unterwelt 
und was darinnen wohnt. Eröffnet ſteht das Tedten⸗ 
reich vor ibm, enthüllt vor feinem Auge die Ders 
nichtung. " | 

»Aufs alte Chaos breitet er Mitternacht, bängt 
ſchwebend überm Nichts die Erde auf, ») Gapt Waſ⸗ 
fer in feine Wolfen, und niemabls reißt mit ihm 
die Wolfe, Er veRigt feinen Thron, And dehnet uns 
ter ihm die Wollen ‚aus. Der Waſſerßaͤche Gren⸗ 
zen umzirlelt er, bis wo das Licht im Dunlel fich 
verliert,” 





”) Seinem Leichenzug. 
*.) Die Bewohner des Todtenreichs. 
+) Ueber dem Reid der Schatten und ber Nacht , der Ungebors 


nen und Geſtorbnen, weiches ſich Die alte Welt unter der 
Erde dachte, " 


% 
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„Des Himmels Säulen *) zittern, die Sterblichen 
erbleichen, wenn er ſchilt. Das Meer peiticht er mit 
feinee Kraft, mit Weisheit baͤndigt er der Wellen 
Stolz **) — bald macht fein Hauch den Himmel 
wieder fhön, nur fchlängelnde Blitze fchleudert feine 
Hand.” P) 

„ieh! das iR nur ein Theil von feinen Wegen! 
ein leiſer Laut, den tie von ihm gehört! Wer faßt 
ben ganzen Donner feiner Kräften" 


Lobgeſang anf die Weisheit „Gottes. TT) 

Alles hat des Menſchen Geiſt erforfcht, und ſelbſt 
den Abgrund der Erde erſpaͤbt; aber den geheimen 
RKathſchluß Gottes in Austheilung des Gluͤcks und 
ungluͤcks auf Erde kann kein Sterblicher ergruͤnden. 
Nur der unendliche Verſtand uͤberſieht das Ganze, bat 
son Anfang aller Dinge alles aufs weiſeſte geordnet, 
und die ganze Weisheit des Menſchen belebt darin, 
nicht Gott ergründen zu wollen, fondern mit Demuth 
und Ehrfurcht fich ihm zu unterwerfen. Nicht Wiſ⸗ 








) Hohe Sebũrge. 
e Schilderung eineb Gewitterd. 


) Einel dunkle Stelle, die auch' heiſſen köͤnnte: „Nur Meer« 
ungehener traf ſein Blitz, (und ſchouet Mean) 
+7) Kay. zxıvııı. 
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fenfchaft oder Kunf, bie nur Gelehrten zu Theil wer⸗ 
den kann, nennt Hiob Weisheit, ſondern was alle 
Menſchen, Gelehrte und Ungelehtte, Starke und 
Schwache, Vornehme und Geringe gleich haben koͤn⸗ 
nen — Gottesfurcht und Fliehen vor dem Boͤ⸗ 
ſen. (XXVIII.) | 

0%) Dem Silber fand des Menſch den Ausgang, 
den Ort, mo Geld wohnt, dag der Kuͤnſtler gicht: 
bat Eifen aus dem Staub gewonnen, und Stein zu 
Erst gefchmelst. Er macht der Finſterniß ein Ende, 
ſpaͤht aus die tiefſten Schäge, den Stein der Todes⸗ 
fhatten, der Todesnacht.“ **) - . 

„Ein Strom geht auf vom Reiche der Vergeſſenen, 
vom Zuß des Berges ziehn ſie ihn emper, von Men⸗ 
ſchen leiten fie ihn weg. Das Erdreich, deſſen Obers 
fläche Brodt giebt, wird unten wie nom Feuer ums 
gewählt — da liegt in feinen Felſen der Sappbir, 
mit Goldesſtaub durchfprengt. ” 

„Den Weg dahin fand fein Raubvogel je, des 











©) Veſchreibung eines Vergwerks. 

8) Den letzten Stein im Vergwerk, wo ewige Nacht herricht » 
und das unterirdiſche Reich der Tobten fich, nach den Ve 
griffen der Wiorgenländer anfängt; das folgende gebt auf die 
unterivdifchen Waſſer, bie in den Minen gefunden unb Gere 
«uigepumt werben. \ 





v 
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Seyers Auge bat ihn nie erſpaͤbt; kein Luchs betrat 
je dieſe Pfade, kein Loͤwe gieng je dieſen Gang!” 

„An Felſen legt der Menſch die Hand und kehret 
Berge mit der Wurzel um. Er fpaltet Bäche in den 
Selfen, und was nur koͤſllich ik, erſpaͤht fein Blick⸗ 
ſpaͤht aus der Fluͤſſe tiefverſteckkten Quell, und brin⸗ 
get die Verborgenheit ans Licht.” . 

„Wo aber fol man Weisheit finden? und mg 
HA des Verſtandes Drt?”' 

„Kein Menfch weiß ihren eis: im Lande ber Les 
bendigen if fie nicht. Das Meer ſpricht: „Nicht _ 


da mir iſt fiel” Die Tiefe: „Nicht in mir!” Sie 


laͤßt fich nicht um Bold erkaufen, fein Eilber zablet 
ihren Werth; fein Gold aus Ofir wird ihr gleich ger 
achtet, kein edler Onyr und Sapphir; mit Gold durchs 
forengtes Glas kommt ihr nicht gleich; Fein Prachts 
gefaͤß taufcht je fie ein; Ramoth und Babitch *) find 
nicht zu nennen’ gegen fies fehöner als Werlen if ibr 
Glanz: Topas aus Morgenland reicht wicht an: fies das 
zeinfte Gold iſt nichts zu ihr.” 

„Woher denn fol man Weisheit finden? und 
wo if des Verſtandes Det?” 

» Verborgen bat fie fich dem Auge der Lebendigen, 








*) Nabinen von unbekannten Edelſteinen. 
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den Wögeln unterm Himmel tief verſteEt. Dee Tod 
und Die Vernichtung fpreden: „Mir boͤrten fernber | 
ihr Geruͤcht!vn 

„Gott kennt allein den Weg zu ihr, nur er. weiß 
ibren Sig. Er blickt His an der Erden Ende, ſchaut 
- unter allen Himmein weit umber.” 

„Us er dem. Winde zuwog fein Gewicht, den . 
Waſſern ihr Maaß ertheilte, und orbnete dern Regen 
fein Geſetz, und zog den Ungewittern ihre Bahn; da 
fab er fe und rechnete fe aus, befimmte fie, durch- 
forfchte fle tief und ſprach zum Menihen: „Die 
Furcht des Herren ſey dir Weisheit! .. Das 
Böfe meiden — bas fen dir Derkand:"” 





Dos Bild des Blues und der Würde eis 
nes reihen Emirg, wie Hiob war, leſen Sie ſelbſt 
im XXIX Cap. und feine ſtrenge Sittenlehre im 
XXXI Cap. in Luthers Heberfegung. 

Elibu's Beſchreibung des ſich nahernden 
Sewitters: (XXXVI, 36. — XXXVII, 24.) | 
„Sieh! Gott if groß — wer kennet ihn? und fel 

ner Jahre Zahl ik unerforfchlich.” 

„Er sicht die Waſſertropfen, die Regen träufeln, 
im Dampf emyor — da ſtroͤmen fie die Wolken nieder, 
fle träufeln fie auf Menſchen weit und hreit. e 
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„Und wer verſtebt's, wie er die Wolken dehnt e 
wie er in feinem Zelte kracht? Steht wie er's rings 
mit feinem Blitz umfaßt und alle Meeresenden buͤllet 
ein! So firäfet er die Völker, und theilet Speife aus 
im Ueberfluß. 

„it feinen Händen faſſet er den Blitz und giebt 
Befehl ibm, men er treffen fol — zeigt feinen Zeind 
ihm, und übet Zorn am Ungerechten.“ 

»Darob erbebt mein Herz! es zittert auf in meiner 
Bruft Hört! hödet bebend feine Stimme , die Rede, 
bie aus feinem Runde geht? *) Den ganzen Himmel 
umziebet fie, die Zittiche der Erd’ ergreift fein Licht, **) 
und hinter ihm bruͤllt laut fein Donners es tönt. bie 
Stimme feiner Macht; wir ſpaͤhn's nicht aus, wie ſeine 
Stimme tönt!” .... 

„Er fpricht zum Schnee: Sey da auf Erden: 
zum Regenguß, den Strömen feiner Macht — und alle 
Menſchen ſtehn erſtaunt! und alle u ſehn: Es 
iR fein Wear!” 

» Das Wild entflieht in feine Biten, es hält in 
feinen Wohnungen ſich ſtil. Aus Gäden weht der 
Sturm heran, von Norden her der Froſt. Hauch Got⸗ 
tes webt — fo wird es Eis! Das meite Meer wird 











) Den Donner. 
“) Der Vith, der den ganzen Horkont erleuchtet. 
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fees Land; und bald veriagt der Glanz die Wolke, 
fein Blitz zertrennet fie in weiter Ferne. Die Regen⸗ 
wolfe wirbelt ſich in Gängen, wie er will, gebt aus⸗ 
zurichten, was fein Wink gebeut — auf dieſes Reis, 
auf jenes Land, das er erquicken wi!’ 

⸗Hoͤr | 7 Hiob! dies; ſteb' und begreife Gottes 
Wunderthaten! Weißſt du, was Bott mit ihnen ſchaft? 
wie er entzündet feiner Blige Licht? und weist «6, 
wie die Wolke fchmebt? — Dieß fiud die Wunder des 
Allweiſeſten! Daß deine Kleider heiß dir werden, wenn 
ee von Guͤden aus bie Erde waͤrmt?“ 

„Du wirſt wohl mit ihm jenen Aether wölben, 
dee feſt da fieht wie ein gegoſſen Erzt? Zeig’ an 
uns, was wir gu ibm fagen follen? Wir finden feine 
ort’ vor Dunfelheit, Wird ibm erzaͤblt werden, 
was ich rede? Werfchlungen würde, wen fich ihm na⸗ 
ben wolter ” | | 

„Unanfchaubar ik fein Licht, fein Glanz dort bins 
ter jenen Wolken, ) wenn fie der Wind verweht 
und Idutert, wenn fein Goldglanz die Finſterniß durchs 
ſtrablt, Eloah's furchtbar ſchoͤner Schmud.” — 








*) Vielleicht Liegt hierin der fchöne Gedanke: Go wie unter 
den Wolfen num alled teübe , über ihnen alled belle ſey, ſo 
fen auch fein Schickſal, fo trübe und verworren ed ihm 
ſcheine, vor Gott hell und Har , und gut und weife geordnet. 


1) 
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„Wie Könnten wir den Mächtigen felbR er⸗ 
gränden? Er iſt boch an Kraft, an Allgerechtigteit. 
Nie wird er die antworten. Drum fürchtet ibn, übe 
Gterbliche! Fein Weiter fchaufe ihn — _" 





Und nun die plögliche Erfcheinung und Rede 
Gottes an Hiob, die, wie ein engliicher Ausles 
ger fagt, alle vorigen Neden ſo weit uͤbertrift, „ wie 
der Donner ein leiſes Gemurmel.“ (XXXVIII — XLI, 
in einigen Stellen, und mit geringen Abaͤnderungen 
nach Herders und Michaelis Ueberlegungen.) 

Da ſyrach Jebovah zu Hiob vom Wetter heraus: 

„Wer if der Mann, der Gottes Rath verdunfelt 
und redet fo mit Unverſtand? Gürte deine Lenden, 
wie ein Held — Ich will dich fragen, lehre mich!” 

„Wo mare du, als ich die Erde gründete Sag’ 
an mir, wenn du’s weißk! Mer bat ihr Maaß ber 
ſtimmt? Weist du es? Wer 509 die Meßſchnur 
über fie? Worauf ſtebt eingefenkt ihr Grund? Mer 
bat den Eckſtein ihr gelest? da mich die Morgen. 
fierne in Choͤren Iobten, und alle Kinder Gottes 
jauchjten ?” 

Wer ſchloß mit Schleufen ein das Meer, als 
es bervorbrach, wie aus Mutterleibe? Ich kleidet 
es mit Wolfen, in Dunkel windelte ich's ein, ber 


* 
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ſtimmte ihm fein Maaß, und ferte ihm Thore und 
Miegel für, und ſprach: „Bis bieber komm' und 
weiter nicht! Hier ſoll fich legen deiner Wellen 

Etolzt on 

„Gebote du in deinen Zagen dem Morgen? 
und wieſeſt ihren Ort der Morgenroͤthe? daß fiegend 
fle der Erde Rand ergreife, und ſchuͤttele die Räuber 
von ihr fort, *) Wie Wachs **) verändert fich der 
Dinge Bild; fie ſtehn, mit neuem Schmuck bekleidet, 
da. Nur den Verruchten wird ibr Licht entzogen, zer⸗ 
brochen wird ihr ſtolzer Arm.” 

„Biſt du gegangen in des Meeres atuften! Haſt 
in des Abgrunds Ziefen du gewandelt? Und tha⸗ 
ten ſich dir auf des Todes Shore? +) und ſabeſt du 
die Pforten der Vernichtung? Kenn du bis an 
ihr Aeußerfies die Erde? Gag an es mir, weil du 
doch alles Tennfi!” 

„Wo wohnt das Licht? Wo it der Weg zu ihn? 
Mo ift der Ort der Finſterniß? Haſt du fe je an 
ihrer Grenz' ergriffen? Weißſt du die Pfade in ihr 
Haus? Du wir es wien? Du warſt ja damahls 





”, Die des Nacht? auf ben Maub lauren, und bey anbrecbens 
dem Zage entfliehen, 


as) Unter dem Siegel nähmlich. 
+) Des unterirdiſchen Todtenreichs. 
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ſchon acbohren, und deines Jabre Ben iR nicht zu 
zädlen!” 

„Biſt du gefommen in bes Ban Kammer? 
Haſt du des Hagels Schaͤtze da geſehn? Die ich 
mie Auf die Beit der Truͤbſal *) fpare, zum Krieges⸗ 
tage und zur Schlacht.” 

„Auf welchem Wege wird das Licht vertbeilt, 
wenn es ber Oſtwind auf bie Länder fireut? Wer fpals 
tete des Himmels Waſſergaͤnge, und zog den Weg den 
Wetterwolken? daß fie auf Linder regen, mo. ” 
Fein Menfch iR, auf Wuͤſten trdufeln, die kein Menſch 
bewohnt, und fättigen die Eindd’ und die Wuͤſte, 
und fproßen machen zartes, junges Gras.“ **) 

„Wer it des Regens Vater? Mer bat ben Cha‘ 
erzeugt? Mus weſſen Mutterleibe gieng das Eis? Wer 
bat den Reifen in der Luft geboren? Waſſer ver⸗ 
birgt ſich, und wird Stein; der Wellen "Sue liegt 
in Feſſeln!“ 

„Hau das Sie bengeſtirn gebunden? ung 
du die Bande des Drions loͤſen? Fuͤhrſt du dem 
Morgenſtern empor zu feiner Zeit? Fuͤhrſt dır dem 





*) Irvniſch, als fürchtete ſich Gott vor einem Kriege feines 
Feinde. 
*) Herrliche Vorſtellung ber Dor ſorge Gottes nicht bloß ühes 
vie Menſchen, ſondern Aber aues was lebt. 
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Bären auf mit feinen Sungen® Kenn du des Him⸗ 
mels Ordnung ‚und haſt fie drunken auf der Erde ent⸗ 
worfen? Laͤßſt du dein Wort hoch aus den Wolken 
ſchallen? und wandelſt du in ihnen, wo Waſſerſlutben 
Did bedecken? Kannſt du die Blige ſenden — und 
fie gehn! fie fagen dir: „Hier find wir!” Mer lei⸗ 
get Wolkenzuͤge mit Verſtand? die Luftericheinungen 
mit Meisheit? Und zählt die Regentropfen weislich 
ab, und laͤßt des Himmels Süffe fanft bernieder, und. 
übergießt den Staub, daß er zufammen laͤuft, den 
Erdenkloß, daß er zuſammen baͤngt?“ ”) | 
„Erjageſt du dem Löwen feinen Raub, und ſattigk 
feiner Jungen Gier, wenn fie in ihren Höhlen lie⸗ 
gen, im Hinterbalte Inuurend 2” | 

„Wer fchaft dem Naben feine Speiſe, wenn feine 
ungen fchreun zu Bott, und irren umher und finden 
Feine Nahrung?” 

„Weist du bie Zeit, .menn auf den Selen bie 
Semſe gebiert, und nimmf in Acht der Hirfche 
Mutterwehn? und zaͤblſt die Monden nach, die fie 
noch tragen muß, und weißt genau die Zeit, wenn 
fie gebiert?” Sie kruͤmmen ſich und draͤngen aus die 
Jungen, ſie draͤngen ihre Schmerzenkinder aus, und 








»* Ep weit bie Schilderung der tobten Schöpfung, nun die 
lebendige. 
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fie gedeihen, und werden in der Wäße groß und ſtark, 
fie geben weg und kommen nie zu ihren Müttern 
wieder.” 

„Wer machte den Waldefel frey, und Iäfete 
ihm auf der Knechtſchaft Bande? Eindden gab ich ihm 
zum Haufe und wilde Wuͤſten zu feiner Wohnung, 
Er lacht des Lärms der Städte, das Schelten eines 
Zreibers hoͤrt er nichts auf grünen Bergen fucht er 
feine Weides mo grünes Gras if, ſpaͤht er's aus.” 

„Wird dir der wilde Ochſe dienen? wird er an 
deiner Krippe übernachten? Spann’ ihn einmabl ins 
Geil ein, die zu furchen: Verſuchs, daß er vor deis 
nem Pflug die Thaͤler ackre: Verlaſſe dich auf Ihn, 
weil er fo ſtark if, und trau ihm deine Arbeit an! 
Wertrau ibm an, daß er dir Frucht zufähre und deine 
Zenne füllen helfe!” | 
„Mit Luſtgeſchrev erhebt ſich dort ein froher Zittigt 
(dee Strauß) mit Flügeln und Federn des Gtorche, - 
Der Erde traut er feine Eier an, legt in den Sand 
le , daß er fie erwärme — und benkt nicht dran: „Viel⸗ 
leicht möcht? fie ein Fuf zerdruͤcken, vielleicht bie wils 
den Thiere fie zertreten!“ Hart iſt er gegen feine 
Kinder, als wären fie nicht ſein; umſonſt litt er Ge⸗ 
burtswehn; er achtets nicht. Denn Bott verlieh ihm 
Beine Klugheit, verfagte ibm Verſtand. Hebt er ſich 
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Boch und ſpornet ſeinen Lauf, ſo lachet er des Reutert 
: md des Roſſes:“ 

„Gabſt du dem Roſſe feinen Muth? und: ſchmuͤck⸗ 
teft mit bebender Maͤhne feinen Hals? Macht du 
es fpringen; wie der Heuſchreck“ ſpringte Es ſcharrt 
die Erd' und freut ſich ſeiner Kraft, Kenn es· dem 
Waffenglanz entgegen zeucht, Tacht es der Furcht, und 
"zittert nicht, und kehrt nicht um, wenn es das Schwert 


erblickt. „Weber ibm ſchwirdt der Köcher, Lanzen und 


Spiehe blinfen umber. Es Rebt empor, es kuieſcht, 
die Erde ſchwindet unter ſeinen Hufen, es fuͤrchtet zu 
verfäumen das Sclachtgemühl — Trompeten tönen, 
es ſchreyt entgegen: Hui! Es ſchnaubt von ferne in 
die Schlacht, ind Kriegsgeſchrey der Fuͤhrer, ins deld⸗ 
geſchrey! | - 
‚ns dein Verſtand, daß Mh der Habicht 
ſchwingt und fpannt dem Winde feine Sittiche aus? 
„RE dein Gebot, daß ſich der Adler hebt und 
daut fein Neſt fo bach? Er mohnt auf Selfen ımb 
übernachtet da, boch auf der Felſenſpitz in feiner Burs⸗ 
Won ba erfpäbt er fich dem Raub, in weite Fernen 
blict fein Aug’, und feine Zungen ſchluͤrfen Blut, 
und wo ein Leichnam if, da ik er!” 
und Ichovad ſprach zu Hiob: 
Mer mit dem Hoͤchßen rechtete — ſollt' num zu⸗ 
rüde 
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Yüde meichen? Antworte num — du, der du Gottes 
Wege richte!” 
And Hiob antmortete Jebo vabt 
Zu unbedacht hab' ich geredt! Das ſollt' ich die 


antworten? Sch lege die Hand auf meinen Mund, - 


Einmabl hab’ ich geredt, nun will ich fehweigen! und 
aiemabl will ichs wieder wagen!” 

Und Jebovah ſprach su Hiob vom Gewitter beranse 

» Gäürte deine, Lenden wie ein Held zum Streit!” 

»Ich wil dich fragen! lehre mich! Wirk dus ver⸗ 
sichten meinen Nichterfpruch? Werdammen mich, 
and Recht behalten? IR auch dein Arm, wie Gottes 
Arm? Kaunſt du, wie er, mit deiner Stimme dor 
nern?” 


„Mit Pracht und Hoheit (miete Ha: Mit Glanz 


und Ehre kleide dich! Ergieße deines Zornes Slutben, 
bi’ auf die Stolzen und erniedrige fie! blick' an die 
Hoben und beuge fie zu Boden! zerſchmettere die Boͤ⸗ 
fen auf der Stelle! verbirg fie mit einander in dem 
Staub! les’ ins Verborgene fie gefangen — und dann 
will ich dich loben! wenn beine Rechte fich ſelbſt Bel; 
fen ann!’ 

„Sieb dort den Bebemoth! *) Ich Habe ihn 


. , ‘ 





*) Den Elepbanten, Andere Kalten dieſes Thier für dar Fluß, 
{th 1.) ' P 


Pr 
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neben die erſchaffen. Gleich Dehfen frißt er Grat, 
‚Schau an die Stärke feiner Lenden! Wie voller Kraft 
die alten feines Bauchs! Gleich einem Eedernaft 
ſchwenkt er den Ruͤſſel. Geine Hüften find von 
Nerven durchflochten! wie feſtes Erzt find feine Kno⸗ 
chen, wie Eiſenſtaͤbe fein Gebein! Hauzaͤhne gab fein 
Schöpfer ihm zu Waffen. Er Mi der Erfling aller 
Werke Gottes! Gebürge bringen ibm fein. Sutter, 
wo froͤblich ſich des Landes Thiere lagern. Auch unter 
Scattenbüfchen wohnt er gern, und birgt im Rohr 
und Schlamme fichs dort decket ihn ihr Schatte, des 
Stromes Weiden umgeben ihn. und mwütbet ſelbſt der 
Strom — er zittert nicht und fürchtet nichts, und 
flöße felbſt ein Jordan ihm zum Munde! Wer fängt 
ibn, da ers fiebt? mer bort durch feine Ra Stride 
ihm 2” “ 

„ging du den Leviathan *) mit dem Angel? 
und binden feine Zunge mit dem Strick? Ziebſt dit 
ein’ Robr durch feine Nafe? durchbobreſt feine Baden 
mit dem Dorn? wird feines Flehens viel ſeyn gegen 
dich? wird er demäthig bittend mit die veden? wirſt 
du ein Buͤndniß mit ibm ſchließen, und wird er dann 








"pferd, oder, mit noch mehr Wahrſcheinlichkeit, für dep 
Rhinoceros. 


* Da Krofodit, ' 
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dein Knecht auf immer feyn? Spielſt du mit ibm, 


wie einem Eperling, und wirſt ihn deinen Kindern 


Binden, und wirds bey feinem Fang ein Mahl der 
Sreunde geben , und Canaans Krämer ihn unter fich Ver: 
theilen? wirkt du mit Pfeiten feine Haut, mit Fiſcher⸗ 
ſpießen feinen Kopf bedecken? Verſuch's: leg' deine 
Hand an ihn — und wiſſ'! du wirſt nie kuͤnftig Krieg 
mit ihm anbeben. Die Hoffnung träget dich — faum 
ſieht er dich, fo ſchwingt er fich zur Liefe! Mer iſt 
fo kuͤhn, ihn wieder aufzureitzen?“ 

„Wer'dedte je fein Kleid auf? Wer drang je im 
die Reiben feiner Zaͤhner die Thore feines Munde — 
wer öffnet ſier Um feine Zaͤhne lagert fich der Sthre⸗ 
den, Schilde befefligen feinen Rüden; gedrängt find 


‚ fe, als wären fie geftegelt, fein Lüftchen baucht durch. 


Ihre dichten Reiben, gellammert und verfnäpft hängt 
einer feft am andern. Sein Hauch ſpruͤht Zunfen, 
fein Ange gleicht der Morgenroͤthe Wimpern, Fackeln 
fahren aus feinem Mund, feurige Strablen fchießen 
heraus, von feinem Schnauben Reigt Dampf auf, wie 
Fedendes Waſſer in: braufenden Zöpfen! Kichte Lohe 


fein Hauch, Flamme fein Mund! Auf feinem Nacken 


wohnet Stärfe, und vor ihm gebt der Schrecken ber. 
Sein Rieſenfleiſch iſt feſt verflochten, und uber ihm 
ißs wie gegoſſen Erzt, das nie abfaͤllt: Sein Herz 


223 
it felfenhart, Hart wie ber Müblkeint Helden erbe⸗ 
ben vor feinem Zorn, mutblos bringen fie Opfer deu 
GSoͤbnung! Kein Schwert beſteht vor ibm , bie Lanze 
nicht, fein Speer, kein Pfeil: denn Eifen achtet er 
für Stroh, und Erst iR ibm mie moderndes Hol. 
Die Soͤhne des Bogens ”) veriagen ihn nicht, Schleu⸗ 
derſteine find Stoppeln ihm, ſchwere Keulen wie Gras 
fesbalmen! Des Lanzengerdufches lachet er, Iduft wie, 
Aber Lehm über Angeln Kin, fehleppt Zurchen, wie ein 
Wagen, in dem Schlamm. Die Tiefe braufet vor ibm 
wie ein Keſſel, wie gährende Salben wird das Meer; 
weiß von Schaum wird fein Pfad binter ihm, grau, 
wie ein Greis, das tiefe Meer. Auf bem Staube iſt 
ſeines gleichen nicht, furchtlos iſt er geſchaffen. Er 
blickt auf alles Hobe herab, ein Koͤnig aller Soͤhne 
des Waſſers!“ 

und Hiob antwortete Jebovab und ſprach: 

„Ich erkenne, daß du alles vermagk, und kein 
Gedanke if vor dir verborgen. Wer iſts, der deinen 
Kath verdunfeln will, und weiß doch nichts? Darum. 
bekenn' ich, daß ich nichts verfiand, und Wunder find 
vor mir, die ich nicht faſſe!“ 

„Hr an mich, ſprach ich, ich will reden! ich 


EEE 








*) Die Meile, 
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will dich fragen, lehre mich! — Mit meinen Obren 


Bört’ ich dich, mein Ange fabe dich — ich ſchaͤme 
mich, und tbue Neue im Staub und in der Afche!” 


’ ® 


So fchließt ſich das, Gedicht, Die profaifche Er: 
zählung von der gluͤcklichen Ummandlung des Schick⸗ 
fals Hiobs laͤßt ung von der betäubenden Erhabenheit 
dieſer Rede wieder zu Athem kommen. Hiob mit ſei⸗ 
nen Klagen wird für gerechter, als feine Freunde 
mit ihren Tröfungen erklärt, er erbitter für fie 
‚von Bett Vergebung, erbält doppelt wieder fein 
verlornes Gluͤck, lebt noch 140 Sabre, und flirht alt 
und Iebensfatt, u 

Solche Schäge fchließt die Heilige Schrift in fich! 
Welch ein Reichtum von Poeſie, Empfindung, Kunft, 
Natur, Humanität umd Wahrheit if bloß in diefen 
wenigen Auszügen ans Hiob! Und es if nur ein Buch 
— von fünf und ſechzigen: Der Raum dieſes Ban⸗ 
des wäre zu enge, wenn ich Ihnen, meine gefühl 
volle Freundin , die ſchoͤnſten Stellen aus Mofe , 
den Palmen, Salomons Schriften, dem königlichen 
Jeſajas und dem uͤbrigen Propheten, vom neuen Ze: 
fament noch gar nichts zu reden, nennen, und ihre 
vielfache Schönheit, Wichtigkeit und Anwendbarkeit 
auch nur bloß andeuten wollte, 
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ch glaube siemlich zu kennen, was im Reich ber 
Litteratur das Schöne und Wichtigſte iſt; ſehr vieles 
von diefem gefaͤllt beym erſten Leſen ungemein, beym 
zweyten weniger, und nach dem ‚dritten laͤßt man es 
für immer liegen. Nur ſehr wenige Dichter, Phi⸗ 
Iofophen, Moraliſten und Befchichtichreiber giebt es, 
‚die man in gewiffen Stellen faſt infpirirt nennen 
möchte, umd über derem Werth Tabrhunderte oder 
Sahrtaufende eutſchieden haben; aber man nenne mie 
einen, der nicht in fo weit ein Zeuge der menſch⸗ 
lichen Unvollkommenheit wäre, daß man nicht von ihm 
fagen müßte: bier fchläft er! bier if er ungenießbart 
bier iR ex matt und froſtig! Bier iſt ein Irrtbum, oder 
ein einſeitiges Urtheil, oder wohl gar eine Thorheit! 
Die heilige Schrift Hingegen ermuͤdet einen den ken⸗ 
ben und gefähblvollen Lefer niemabls, und geht 
ihm, wenn er fich ihr mit einem gefammelten Geiſte, 
mit einem ruhigen Herzen und mit Beduͤrfniß nach 
Mahrheit nähert, bev jedem Lefen in neuem Blange 
auf, Je mehr man fie liest, deſto begieriger wird 
man nach ihr, umd man fan oft nur wenige Zeilen 
lefen, fo übermannt den Geil der Reichtbhum von 
Wahrheit, „Majeſtaͤtiſch umd göttlich fpricht fie in 
‚jeder Linie nichts 'geringeres als Bott.” *)— D daß 








”) Droden. 
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mir gegeben wuͤrde, fie noch einſt meinen Zeitgenoſſen 


im einer Gehalt zu geben, die ihre Liebe gewoͤnne: 
D daß mir Ermmunterung , Zeit, Kräfte und Beruf 
verlieben würden, einmahl noch in meinem Leben etwas 
recht wichtiges zur Aufklärung, zur Dardellung derlel⸗ 
ben in ihrer xeinſten Geſtalt gu thun, damit fo viele edle, 
gefuͤhlvolle Menfchen, die nun an ihr irre geben, die 
fich entweber-an den Iofen Produkten vermeinter Schön; 
geiſter krank gefigelt und empfindelt, oder in den Stop⸗ 
pelfeldern einer eingebilderen Weisheit müde gerannt 


haben, und die doch eines Beſſern werth find, fie in 


ihrer urſpruͤnglichen Schönheit, in ihrer unerſchoͤvf⸗ 
lichen Wahrheit und Anwendbarkeit, wie den Mor⸗ 
genftern aus der Nacht, aufgeben fähen — mit Freu⸗ 
den ‚wollte ich jede andere Arbeit -niederlegen, und 


jedes Talent, das mie Gott gegeben Kat, diefem ein⸗ 


zigen Zweck aufopfern! 





⸗ 
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Luſt an der Bibel. 


Das Ihnen , m. Fr., das Lefen der Heiligen Schrift 
(sumeilen auch in einer andern als Luthers Neberfekung) 


ſo viel Freude macht, dazu wuͤnſche ich Ihnen Gluͤck. 


Ich habe darum kein Bedenken getragen, Ibnen den 
vorſtehenden Auszug aus Hiob mitzutheilen, weil die⸗ 
ſes Buch in unſerer Ueberſetzung bie und da ſchwer zu 
nerfichen il. Da offenbar ein beiliger Geiſt, der Geiſt 
der Wabrheit, Weisheit, goͤttlicher Kraft 
und Liebe uns im der Bibel entgegenfonmt, fo müfs 


ſen alfo die, die fie lieben, mit diefem Geiſte ſelbſt 


fompathifiren, und wenigſtens feine Erſtlinge in ſich 


baben. Ich will hieraus nicht eben gerade eine böfe 


Golgerung gegen alle die ziehen, die nur felten Ges . 
ſchmack an diefen uralten Büchern, an ihrer ungeküns 


ſtelten Natur s und Herzensſprache und an den heiligen 


Maprheiten, die fie enthalten, finden; obwohl ich es 
ihnen begreiflich machen möchte, daß es unſtreitig alles 
mahl verdächtig ik. Es koͤnnen aber verfchiedene 
Urfachen zu ihrer etwelchen Entfchuldigung dienen, 
Mancherley Vorurteile hat man zu unferer Zeit ges 
gen fie in die Gemuͤtber gepflanzt, um fie den Chris 
Ken aus den Händen au bringen; die Lectuͤre, die män, 
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nach gewiſſen neuen Erziehungsgrundſaͤtzen, Jungen 
Leuten gab, trug noch mehr dazu bey; und manche, 
Ihres Sefchlechtes, die einen gebildeten Gefchmad u 
Baben vermeinten, Roßen fich fchon, an ihrer Außern 
Gehalt, (der Abtbeilung in Cavitel, fogar einzelner 
Verſe) die fo yanz anders als die aller neuern Buͤcher 
iR, fo daß fie, wenn fie die Bibel öffnen, fich in eine 
andere Welt verfest alauben und nicht wiſſen, wie ſie 
bev dieſem ſonderbaren Buch Ihre Seele ſtellen ſollen. 
Indeſſen all dergleichen Zwang iſt dem Gemuͤtb widrig; 
und dieß mag auch mit beygetragen haben, daß viele, 
die fonft gegen die Bibel Ehrfurcht haben, aber zu 
wenig Aber fie aufgeklärt find, um fie mit freyem 
Geifte leſen su können, vodhrend fie fich ſelbſt oft in 
Geheim darüber ſtrafen, doch nie dazu kommen, rechte, 
herzliche Luſt an ihr zu finden; es hängt ihnen dabey 
immer wie eine Nebeldecke vor den Augen, Andere 
Ihres Gefchlechtes verderben fih durch unmaͤßiges 
Romanenlefen den Geſchmack wie an ihr, fo überhaupt 
an der einfachen Wahrheit und reiner natürlichen Ems 
pfindung, wo fie fich auch zeigt. Sie erinnern ſich, 
was unfere geiſtvolle Freundin A. L. 2. (nichts weni, 
ger als eine Froͤmmlerin!) uns für eine merfwärdige 
Erfaßrung . mittheilte. Sie babe naͤbmlich einmabl 
aus Pflicht, um einer juͤngern Freundin su rathen, eis 


! 


- 
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zen damahls berühmten Roman gelefen, und fey wirt; 
lich fo davon Kingeriffen worben, dag fie beyde Baͤnd⸗ 
chen in Einem Tage vollendete; am Abend aber, da 
fie, ihrer Gewohnheit nach, noch etwas in der Bibel 
Iefen wollte, worauf fie füch fon den ganzen Zag 
freute , fey fie ide fo langweilig vorgefommen, daß 
fie fie für dießmabl auf die Geite legen mußte, Sie ſchloß 
daraus, daß der Geil jenes Romans fich mit dem 
Geiſt der Zibel nicht vertrage, *) 

Andere leſen fie darum nicht, um fich nicht vor 
vornehmen Weltlenten lächerlich zu machen. Lebt man 
im Zaumel feiner Selbfverblendung, feiner Eitelkeit, 
böfer Gewohnheiten und eingebildeter Klugbeit fort, 
fo begreife ich freylich wohl, dag man endlich zu vor⸗ 
nehm werden kann, um an feine Seele zu denken, 











* Ein geiſt⸗ und kraftvoller Lehrer vor hundert Jahren fast: 
„Je lafterhafter einer ift!, je mehr iſt ihm die Heil. Schrift 
äumwider. Fromme Leite werben befennen , fo oft fie ver⸗ 
ſucht werden, etwas Vöſes zu thun, fie auch bey fih ſelbſt 
fpüren, das innen die heil. Schrift, fo wie bas Gebet zu 
erleiden anfängt. Und eben das iftd, was bie heil. Schrift von 
ſich ſelbſt ſagt, daß fie bis in die innerfle Seele und Geiſt, 
bis ind Mark und Gebein hineindringe und der Einne und 
Gedanken bed Herzens ein Richter ſey. Das it fo wiel, daß 
der , der die Heil. Schrift gemacht hat, eben derjenige fen, der 
unfer Gewiſſen gefchaffen habe- — Sie fagt audı ‚ fie fey ein 
Geruch des Lebens zum Leben, des Todes sum Todes und das 
wit ih mit meinem Blute unterzeichnen, Daß es bey mir 
eintrege, 
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oder ſich ben feines gleichen verdächtig zu machen, als 
liebe mon diefe Lectuͤr des Pöbels und der Schwach⸗ 
köpfe. | 
„Ber bey diefer Flucht vor fich ſelbſt den 
Bang feines Herzens nicht beobachten will ‚und in 
keinem naͤbern Verbaͤltniſſe des Herzens mit dem boͤch⸗ 
fen Weſen ſteht, als jeder unmillige Unterthan mit 
feinem Gebieter, defien Herrſchaft über fich ex zwar 
nicht leugnet, für deſſen Perſon aber er fich zu we⸗ 
nig intereffiet, um Zuecht oder Liebe für ihn zu ha⸗ 


‚ben: Dem muß es allerbings böchfk fremd und gleichs 


guͤltig ſeyn, fo manche Erfahrungen weiſer und tus 
gendhafter Menſchen aus den früheften Zeiten ber 
Welt kennen zu lernen, die entweder in jenem, alle 
Freuden der Erde überkeigenden, Leligen Verbaͤlt⸗ 
niſſe mit der Gottheit Randen, in welchem ein Das 
wid ſpricht: „Der Herr.ift mein Hiet, mir wird nichts 
mangeln. Ein Sag vor dem Herrn if befier denn 
fonft taufend ” u. ſ. w. oder jede Abweichung von dems 
felben mit Ungemach und Reue besablen mußten. *) 

Denn das, die Gefchichte diefer Erfahrungen, 
iR es vorzüglich, worauf wir bey der Schrift zu fchen 
baben, nicht bloß die Geſchichte des juͤdiſchen Vol⸗ 





«) Wer in den Palmen fein Herz findet, ſagt Luthers der ges 


ABürt zur Lirche Gottes. 
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Tes, die für ung verlebt it, und als ſolche nur etwa 
ben Geſchichtforſcher intereſſirt; oder die Phil oſophie 
ſeiner Weiſen, die gegen unſere ſo ſcharf beſtimmte 
viel zu ſehr bloß praktiſch, oder unvollſtaͤndig und 
unbeſtimmt ſcheint; oder auf feine Poeſie, deren Eins 
falt, Schwung und Kuͤbnbeit, verglichen mit unferer 
Teichterfaßlichen und regelmäßigern für die meiften Les 
fer zu ſtarke Speife ſeyn dürfte. In jener Hinficht 
allein wird die Bibel mmerfchöyflich, ein Paradies 


voll Lebensbäume, „unfers Fußes Leuchte, und ein 


Licht auf unſerm Pfad,” und koͤnnen wir mit David 
fagen: „Wenn ich fchaue allein auf deine Bebote, 
fo werde ich nicht zu Schanden, Ich freue mich Aber 
deine Seugniffe als über Reichtbum. Deffne mir 
die Augen, daß ich fehe die Wunder am 
deinem Geſetz! Ich din ein Fremdling auf Erde, 
verbirge deine, Gebote nicht vor mir!” Pf. CXIX. 
Luther fchrieb zween Tage vor feinem Tod in 
das Stammbuch eines Freundes: „Virgils Hirtens 
lieder verſteht Feiner, der nicht fünf Sabre Hirt, fein 


Gedicht vom Landbau feiner, der nicht fünf Jahre 


Sandbauer geweſen; Cicero's Briefe verfiebt, das 
behaupte ich, feiner, der nicht zwanzig Sabre ale 
Staatsmann im einer großen Republik gedient hats 
die heilige Schrift aber fol niemand erſchoͤpft 
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zu baben vorgeben, der nicht hundert Jahre mit den 
Propheten, mit Johannes dem Täufer, mit Chriſto 
md den Apofieln gelebt und die chrifkliche Kirche ves 

giert bat. Diefes goͤttliche Heldengedicht verachte 

nicht, verlege nicht, Sondern bete gebeugt feine Fußſta⸗ 

pfen an.” nt 

| D. M. Luther. 


— — — 


Johannes. 


Bir haben eb gefehen, und zeugen und verkündigen 
euch das Leben, das ewig iſt, welches war bey dem Va⸗ 
ter , und iſt und erfchienen.” 


UUUIUUL 


Es ſcheint Ihnen, m. Fr., Jeſus beym Jobannes 
in einem ganz andern boͤhern Geiſt zw reden als bey 
den übrigen drey Evangeliften, Ser diefen find mehr 
vermifchte,, populare und fprichtörtliche Reden, bier 
iſt alles an wenige bildliche Ideen, Licht, Liebe und 
Leben geknüpft. Und doch fehen Sie, es if der 
naͤhmliche Jeſus von Nazareth, denn in den 
Hauptfachen find fie alle vier einig: über Joban⸗ 
nis Laufe, den Charakter und die Wunderkraft Jeſu, 
die Geſinnung der gemeinen Leute und die der Gelehr⸗ 
ten gegen Jeſum, die Vorausſagung feines Leidens, 


/ 
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Todes und Auferſtehung und feine letzten Schicklale. 
Nur bat Johannes, da jene bloß vermifcht erjählen, 
was fie gefehen oder von treuen Zeugen gehört hats 
ten, feinen beſtimmten Swed, den er ſelbſt 
(Cap. XX, 31.) deutlich angiebt, darum führt er mehr 
Reden von Jeſu, und lauter ſolche an, die über dem 
Zweck feiner Herablunft und feine boͤbere 
Natur Licht geben, und dader hoͤchſt wahrfcheinlich 
fein Evangelium am legten ſchrieb, und die andern 
geleſen bat, fo wiederholt er nicht, fondern 
fügt bey, was für feinen Kreis und Zweck vor: 
süglih diente. Natuͤrlich, daß jeder Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der Augenzeuge mar, feinen Helden fo befchreibt, 
wie er ibn ſab, umd von feinen Reden diejenigen aus⸗ 
Gebt, die ihm vorzüglich geflefen, mit denen er nach 
feiner Art zu denfen und zu empfinden, am meißen 
fompathifiete, Mebrern der übrigen Sänger mögen 
manche Reden Jeſu zu boch geweſen fen, und mas 


ung zu bach if, das druͤckt ſich unferm Gebddhtniß 


weniger eins Johannes hingegen, und darum bat Ihr 
Jeſus auch fo vorzüglich geliebt, fühlte ihn ganz, 
verſtand ihn aufs Wort, und darum blieb‘ es ihm auch 
fo lebhaft in der Erinnerung, (mie Jeſus ſelbſt ſagt, 
XIV, 26. „Der Geiſt wird eich alles wieder ins Ge⸗ 

daͤchtniß bringen, was ich zu euch geredt babe”). 
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Das fchmolz je mebe und mehr mit feiner Vorſtel⸗ 
Iungsart, mit feinen Lieblingsbegriffen zuſammen. Der 
Geiſt des Herren offenbarte ſich In der Sprache des 
Jobannes. 

Daß er, Johannes, dieſe Reden erdichtet und Jeſu 
in den Mund gelegt habe, iſt eine ungegruͤndete Mey⸗ 
nung. Allerdings war es bey den Geſchichtſchreibern 
feiner Seit Gewohnheit, folche Reden in die Gefchichte 
einzuflechten, tbeils um Muſter der Beredfamkeit zu 
geben, tbeils, da Ge nicht Menſchen⸗ fondern 
Etaatsgefchichte ſchreiben wollten, ihre eignen 
politiſchen Grundfäge, darin vorzutragen. Das läßt 
fich num freylich fchön Iefen und heit pragmatiſch; nur 
dag wie nie willen, vedt der Gefchichtichreiber oder 
der Held der Geſchichte? eine Verlegenheit, in welche 
ung bie neuen pragmatifchen Geſchichtſchreiber eben⸗ 
falls oft verfegen, mo man felteh weiß, war diefe 
Geſtalt der Sachen in Wahrheit wirllich ſo, oder bloß 
in ihrem Gehirn und nach ihren Theorien gemodelt? 
Mufter der Betedfamkeit will nun Jobannes gar nicht 
geben; feine Seen führt er in mancherlen Anmer⸗ 
ungen, die fich, gar leicht von den Reden Jeſu une 
terfcheiden laſſen. Ta, wahrfcheinlich hat er als ein 
unbelefenee Mann diefe Geſchichtsmanier feiner Zeit- 
genofien gar nicht gekannt, und "gewiß feinen Herrn 
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zu ſebr geliebt und geehrt, als ibm etwas’ in beit 
Mund legen zu wollen, das er nie geſagt, als koͤnnte 
er, Johannes, es beſſer machen. Dieſe Arroganz 
wor den „Aufklaͤrern“ unſers pbiloſophiſchen Jadrbun⸗ 
derts aufbebalten. Bey jenen Geſchichtſchreibern ſind 

dieſe Reden ein Vorgeben, wo jeder Vernuͤnftige 

noch itzt weiß, wie er's anzufeben bat; die Apoftel 

_ aber geben nichts vor, fondern gengen und er⸗ 
zaͤhlen, und was fie erzaͤhlten, für deſſen Wahrheit 
lebten und Karben fie, _ 

Manche Berfuche find in unfern Zeiten gemacht 
worden, der evangehiichen Gefchichte das Individuelle, 
Auſſerordentliche, das Göttliche, die poſitive Mitwirkung 
Gottes wegzunehmen, und durch mancherley natürliche 
genannte Erklärungsverfuche fie in den Kreis unferer 
gewöhnlichen ‚Erfahrung berabzufichen, Sie ſelbſt,*) 
wie Sie mir offenjersig fagten, baben folche Bücher 
gelefen, (denn un. ihnen allgemeinen Einfluß zu vers 

Schaffen, bat man fie nicht bloß für Gelehrte, fonderm 
für allerley Lefer sugerichtet 5) und geflanden mir oft 
in Ihrem Glauben irre geworden zu fepn. Sch glaube ' 
es Ihnen gern; diefe Schriftſteller fprechen fo zuver⸗ 

J ſicht⸗ 








2) Die Leſerin, welche hier gemeint war, lebt nicht mehr, aber 
es werben wohl noch mehrere Lebende in dem Fall ſeyn. 
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Mchrtlih, als ob fie daben und damit geweſen waͤren — 
and genau betrachtet, iſt doch alles nur Vermu⸗ 
thung, Hopothefe, einem Vorurtheil gegen das 
pofitive Chriſtenthum zu lieb, das den vorbandenek 
hiſtoriſchen Nachrichten ganz zuwider laͤuft. Wir wol⸗ 
fen nur bey dem Evangelium Johannes die Probe 
machen, welch ein ganz anderer Charakter, welche 
sang andere Lehre Jeſu in ibm vorgeftellt wird, als - 
die faliche Lehre unſerer Beit ung vorgeben wollte: 
nicht um gu ſtreiten, (auch Johannes wollte nicht fireis 
ten) bloß am gu zeigen, melch ein erbabener Sim, 
welch ein ſchoͤnes Bild von Jeſu, welche erhebende , 
zurechtweiſende, trofireiche Lehre fich da findet, wenn 
man einfach bey den Worten des Gelchichtfchreibers 
bleibt, wie der geinnde Menſchenverſtand fie zu je und 
‚allen Zeiten bis auf uns verſtand. Hören wir Ihn, | 
ber Sagt: „Wabrlich! wahrlich! ich ſage euch: üch rede, 
mas ich weiß, und bezeuge, was ich geſehen habe, — 
Bon mir ſelbſt bin ich nicht gekommen; es ik Einer, 
ein Wabrbaftiger, der mich geſandt Kat, und dem 
ibr nicht kennet. Wer Gottes Kind if, verficht Gottes 
Worte, aber weil ihr nicht von Gott ſeyd, verſtebt ihr 
fie nicht,” — (Cap. III, ıx, 34. VII, 25. VIII, 47.) 

Allerdings laͤßt fich nicht höher von Jeſu fprechen, 
Als Jobannes es thut. Er nennt ihn das Wort (I, 1.) 

(2, 1) | 2 


2A2 


"ober den Offenbarer, durch den fich die unerforfchhare , 
unanfchaubare Urgottbeit allen erfenntnißfähigen 
Geſchoͤpfen offenbart und zu erkennen und genießen 
giebt, wie wir durch Worte einander unſern geiſtigen 
Sinn offenbaren. Er nennt ihn das Leben und 
das Licht, das alle Menſchen erleuchtet, die 
"in die Welt kommen, (I, 4.)3 die Fuͤlle der 
Gottheit, aus deren Reihthum wir Gnade 
aber Onade nehmen, (I, 16.); Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt, (1, 50.)5 den 
Sohn der Gottheit, (I, 34. V, 18. u. a.);3 das 
Brodt des Lebens, das den Hunger auf ewig 
Ailft, (VI, 35.) 5 die Thüre, wodurch man sur 
Seligkeit eingeht, (X, 9.)5 den guten Hirten, 
der dag Leben für feine Schafe läßt, R. 14.)3 
die Auferſtehung und das Leben, der denen 
| ewiges Leben giebt, die an ihn glauben, 
(XI, 25.)5 den Weg, die Wahrheit und das Le⸗ 
hen, ohne welchen niemand zum Vater 
ommt, (XIV, 6.3 unſevn Fuͤrſprech (Stellver⸗ 
freter) bey dem Vater und die Verſoͤbnung für 
unfere und der ganzen Welt Sünde, (Evi. 
I, 2, 1.); den treuen Beugen, den Erfigebors 
nen von den Todten, den. Gürften aller Köo⸗ 
Rige anf Erde, den Anfang und das Ende, den 
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Erforſcher der Herzen, der Geiſter Gottes 
und Sterne in feinen Händen bat, ben Ans 
fang der GSeſchoͤpfe Sottes, den Heiligen und 
Wahrbaften, der die Schlüffel des Brabes 
hat, den Morgenſtern, den Richter der Welt, der 
aufden Wolfen fommen wird, dem Ehre fey 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! (Apoeal. bie und da.) 
So fpricht Johannes, fein Buſenfreund von ihm, 
und feine Bekenner, die man ist, Schwärmer nennt, 
weil fie behaupten, mas die ehriflliche Kirche von ih⸗ 
rem Aufang ber ununterbrochen behauptet Dat — has 
ben diefen ehrwuͤrdigen Nabmen auf ihrer Geite, 
und thun ibm die Billigkeit an, feine Worte nicht zu 
verdreden, fondern fo zu nehmen, wie er ſte fagte, 
Die Apokel waren doch näher an der Quelle als 
wir nach 1700 Jahren. Ein Menſch mag wobl vers 
blendet werden, aber nicht auf zeitlebens, nicht fe, 
daß nicht zuwellen belle Augenblicke der wiederkom⸗ 
menden Vernunft ſich aͤuſſerten. Und waͤre dieß auch 
nicht, fo iſtẽ doch nicht moͤglich bey mebrern. Moͤg⸗ 
lich koͤnnte es allenfalls ſeyn, wenn ſolche Schwaͤr⸗ 
mer beſtaͤndig in Geſellſchaft bleiben und einander im 
Feuer unterhalten; aber die Apoſtel wurden bald nach 
Chriſti Tod in alle Welt zerſtreut, und die meiſten 
ſahen einander zeitlebens nicht mehr, Von Hindoſtan 
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bis Spanien finden fich Gerichte ihrer Wanderungen, 
und doch zeigt ſich nirgends auch nicht bie geringe 
Spur, daß einer in feinem Glauben gewankt hätte, 
Der Schwärmer fest ab und zu zu feiner Lehre: hier 
iß Ein gleichförmiges Beugniß bey ihnen allen. Wenn 
ibr Zeugniß von dem, was fie faben, hörten und be⸗ 
taſteten, nichts gilt, fo möchte ich den Mann fehen, 
ber mir irgend ein Zeugniß eines alten Geſchichtſchrei⸗ 
bers als gültig zu erweiſen fich unterßeben-wollter -. 

Die ganze Lehre des Chriſtenthums, die (ein groſ⸗ 
fer Beweis ihrer innern Guͤte!) auf ber einen Seite 
fo reich ik, daß ibr Inhalt in fo viel hundert Jab⸗ 
xen von fo viel taufend Seribenten und Nebnern noch 
- lange nicht erfchöpft worden , und auf ber andern fü 
einfach und faßlich,, daß fie ein Kind verſtehen kann, 
‚Inden fie 5 B. ganz an den drey Nahmen in deu. 
Taufformel haͤngt, TAßt fich in ben einfachen Sag 
zuſammenfaſen: „Niemand bat jemabls Gott 
gefeben: der eingeborne Sohn, der in des 
- Vaters Schoß if, der bat ihn uns bekannut 
gemacht; und Gott hat die Welt geliebet.“ 
(I, 18. 1II, 16.) | 

Aber das iſt eben der Punct, den abe Bfentihen 
und geheimen Gegner des Blaubens und der Eiche zu 
dem Brtreujigten durchaus nicht leiden wollen, Sie 
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Yennen. mich, wie ferne es don mit it, unbarmbersige 
Artbeile über Andersdentende zu fällen, und daß ich 
dieß als den unverſchaͤmteſten Stolz und als einen 
Achern Beweis anfehe, man fen felbf feiner Gache 
noch nicht gewiß; Sie wiſſen auch, wie ſebr ich einige, 
Verſonen fchäge, zum Theil auch liebe, die ganz vers 
fhieden von mir denken. Aber nicht immer liegt im 
dieſem Fall der Unterſchied bloß in Worten, oder in 
Yerichiedenen Vorftellungsarten, die am Ende doch mit 
ben. unfeigen auf eines binauslaufen ; nicht immer feine 
Arſache bloß in einem Irrtbum des Verſtandes, oder 
in der Furchtſamkeit, ſich vor andern lächerlich zu 
machen , fondern bisweilen in Trägbeit, und nur gar 
zu oft iſt die Duelle des Irrthums im Herzen zu 
fuchen, obwohl fich alle diefe gern mit dem erſtern 
entfchuldigen möchten. Wenn man gewiſſe Schrift⸗ 
ſteller nur micht gar zu gut Fennte, daß eg ihnen nicht, 


wie ſie vorgeben, um ‚Wahrbeit zu thun iſt, fondern 


um eiten Ruhm, oft um Geld, und etwa auch, 
doch dieß.am wenigſten, um ifre Meynung. Wenn 
er Neid zu allen Zeiten den guten Nabmen jedes 
Weiſen und Edeln anzufreſſen ſuchte: iſts befremdend/ 
wenn der von Millionen angebet ete Nabme des Ideals 
aller Weisbeit und Guͤte ebendaſſelbe von ſolchen 
WMenſchen leidet? Sch wagte dieſen Gedanken lange 
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nicht, aber bald glaube ich es, wenn ich die fana- 
tifche Heftigkeit der einen, und bie fchleickende Ver⸗ 
leumdung anderer gegen ihn betrachte: Ehrikus Toll 
nicht Jo bach ſtehen, daß fie fich vor ihm beugen muͤſ⸗ 
fen; die einfältigen und abergläubifihen Leute, die feit 
fo langer Zeit und noch ist ihr ganzes Zutrauen 
auf ibn fegen, follen nicht meifer Heilen als fie, 
die ſchoͤnen Beiker und Erleuchter des ısten Jahr⸗ 
Bumderts! Diefen find endlich die Augen aufge⸗ 
gangen, (denn das bieß fchon beym erſten Weibe 
Auftldeung!) und, kluͤger als Baulus, Johannes und 
ihre Gefährten, kluͤger als die ganze Reihe der Leh⸗ 
ver und Biutzeugen der erfen Kirche baben fie end⸗ 
lich nach 1700 Jahren den frommen Betrug (wie fie 
meinen) enthüllt, und dem ganzen geheimen Bw 
anf den Grund geſehen. — — 

Ein neuer befannter Schriftkeller fast: . | 

»Der Kern der modernen, den GSeiſt nieden 
Thlagenden und das Herz verderbenden 
Pbiloſophie beſtebt im folgenden Sägen: 

1) „Es giebt keinen Bott, fondern die Welt if 
von felbß und durch Zufall enthanden.” Ä 

2) „Die Seele ik nicht unferblich , fondern fie 
Dirt mit dem Körper zu leben auf,” 

V Es giebt keine Seele, fondern ber Menſch 
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£& bloß eine, Kto Waterie und Bat nichts Beikir 
ges an fich.” 


4) Pboſiſches Vergnägen und pbnfiicher Samen 
Mad die Quelle und die Beweggründe aller unierer 


Handlungen, und pbofifches Vergnügen ber einzige vers" 


nänftige Zweck derſelben. 


5) „Tugend iſt ein Unding, denn fie ſetzt Auf⸗ 


opfekung voraus, Aufopferung aber iR unmoͤglich, 


weil jeder Menſch immer nur mit Ruͤckſicht auf ſich 


‚tele, mit Ruͤckſicht auf feinen eigenen Bortheil, 


aus Eigenliebe handelt und handeln muß”, 


Segen dieß — wenn eine Vergleichung -für das. 


Evangelium nicht entehrend ifts wie leicht, wie ver 
nuͤnftig, wie edel, wie rein, wie einfach if die 
Lehre des Evangeliums , die ung Johannes. lehrt! eine 
Lehre für den Menſchenverſtand, die wie ein reis 
ner Strahl von der Sonne der Wahrheit jeden Men⸗ 
fchen erleuchtet, der fie aufnimmt, und das Herz nit 
Demuth, Dank und Liebe ımd den menfchlichfien Em’ 
pfindungen erfüllt, Es iR ihr großes, mie auszuler⸗ 
nendes, nie in feinem sangen Umfang gefähltes Theme , 
das Himmel und Erde umfaßt: „Alſo bat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verls⸗ 
sen werden, fondern das ewige Leben baben.“ 
(II, 16 — ı8. 36. x.) 


- 
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Daß ein Gott fen, lernen wie nicht aus bee 
Schrift, das zeigt uns die Natur, Daß er weile,. 
gütig, mächtig und gerecht fey, lehrt uns bie 
Erfahrung des menfchlihen Lebens und die Gefchichte 
der Menſchbeit. Da aber jeder fühlt, daß er nicht 
fo lebt, wie er ſollte und wohl täglich von einem it 
neen Michter beſtraft wird, dem er ſich nicht wegſchaf⸗ 
fen kann; da er flieht, wie hingegen bie unvermänfti 
gen Gefchöpfe fo ganz das find, was fie ſeyn ſollen, 
ee aber nicht! und ibm al feine menſchliche Weisheit 
. und Gelebrfamkeit die Waſſen nicht in bie Hand geben 
fich felbt zu überwinden — fo muß ihm dieß, wofern 
er vernünftig ſeyn will, und nicht durch trägen 
Epieuräismus feine Seele einselchläfert bat, fehe 
Schwer anliegen. Sür diefe (die Hungernben und 
Dürfienden nach dev Gerechtigkeit) iR das Evange⸗ 
lium gefchrieben, ein wertrautes Wort an die , bie es 
annehmen wollen, (eben fo unvertraulich, unverkdnds 
lich und ungläublich für die, die es entweber nicht 34 
bedürfen glauben, oder durch Zweifelſucht fich dem 
Wabrbeitsſinn wegdifputirt haben, als unfern Zeinden 
oder Mißtrauifchen gewöhnlich unfere vertrautehen 
‚Worte find.) — Daß die Gottheit durch einen gottli⸗ 
hen Gefandten, deffen innere Natur wir nicht ken⸗ 
urn (Matth. II, 27.), der fich aber durch Thaten 
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als ein höheres Weſen bewieſen Bat, ſich une geof⸗ 
fenbaret und uns von ſeiner Gnade und Vergebung bat 
unterrichten laſſen. Mir ſollen lernen, an Gottes Liche 
glauben, fo wird ung leicht ſeyn, ihn wiederum zu lie⸗ 
‚ben, und aus Liebe uns feinem Willen ganz zu weißem 
Was it fo ungläubliches- bierin?. Kanns ein fols 
ches Weien gar nicht geben? Oder ift es des hoͤchſten 
Weſens unwuͤrdig, fich feinen Gefchönfen, und wären 
wir noch weit geringer, als wir find, au offendbas 
ven? Die Schrift ehrt die menfchlihe Natur 
aufs allerhöchhes aber jene hoblen Schwaͤtzer, jene 
verächtlichen Bubler um die Bunf eines. verderbten 
Seitalters , die fuchen ihren Stel; darin, die bieten als 
lem ihrem Wis auf, fie fo fchlecht und veraͤcht lich 
gu machen mie möglich; überzeugt, daß, wenn ihnen 
das gelinge, es mit allem Glauben an Bott und Bier 
auf auch mit aller Tugend ein Ende babe. 
Die größten Männer wurden zu allen Beiten bausts 
fachlich dadurch groß, daß fie Glauben an Tugend, 
an die Würde unferer Natur und den Schuß 
ber Gottheit Batten. Nur das fehle noch, daß 
man uns dieſen nehme, um das itzige Menſchenge⸗ 
ſchlecht vollends und ' grundaus zu verberben. Der 
Menſch, das Bild und der Hauch der Böttheit, vers 
dorben, und wieder hergeſtellt zum Leben durch den 
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der die Quelle des Lebens if, der Schöpfer, das Ge⸗ 
ſchoͤpf durch feine Erlenntniß beſeligend; die Lehre des 
Gekreuzigten: „Das if das ewige Leben, daß fie 
den einzigen wahren Gott, und den er 9% 
fandt Hat, Jeſum Chriſtum, ertennen!” — Dich, 
m. Fr., iR das Evangelium, das jene fchmähen! 
Jeſus fchildert in Worten und feine Befchichte 
in Benfpielen die menfhliche Natur, wie fie 
fih zu allen Zeiten zeigte, Und eben das if 
der große, tiefe und doch fo offenbare Sinn des Evans 
gellums, die innere Urfache, daß feine Worte nie 
vergehen und nie vergeben koͤnnen. Es gab im⸗ 
mer Freunde und Zeinde der Wahrheit, und immer 
Bandeln fie gleich, nur ihre Farbe, nur das Gewand 
ihrer Handlungsart ändert fich nach dem Beifl eines 
Zeitalters. Die Heil. Schrift iR auch in dieſer 
Hinſicht ein ewiges Lehrbuch, und ſelbſt auf die Schrifs 


sen ber alten Propheten wirft diefe Bemerkung ein 


großes Licht, ohne welche fie ung nichts anders als 
eine.in poetifche Ziraden verzogene und verliebte Ger 
fchichte eines laͤngſt verbluͤhten Volles find, bloß etwa 
für den Gelehrten dienlich, dem aber, dem Wahrbeit 
und Wifenfhaft eine Herzensangelegenbeit 
And, von höchk geringem Nutzen. Was nüst uns alle 
Geſchichte der vorigen Zeiten, wenn fie uns das 
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nicht Iehet? — Doch wobl nicht zur bloßen Befrie⸗ 
digung unferee Neugierde und zum Zeitvertreib muͤßi⸗ 


| ger Stunden bat uns die Vorſicht eine feit 3000 Tabs 


zen unsnterbrochene Reibe der koͤſtlichſten Dentmaßle 
der menſchlichen Gefchichte aufbewahrt, ſondern zur 
Belehrung! Ind wenn die Geſchichte der Staa⸗ 
gen und Voͤlker dieß thut, fo muß es die fo umſtaͤnd⸗ 
lich beſchriebene Geſchichte des unſtreitig in jeder 
Abſicht wichtigſten Menſchenſohnes es noch weit mebr 
thun; und fie thut es dem, ter fie nicht ſtolz verach⸗ 
tet! fie flellt mit jedem Zuge die menſchliche Natur 


in den allerverſchiedenſten Situationen und Yeufferuns 


gen dar. Giebts nun weniger Heuchler, weniger 
Wortgelebrte, Ehrfächtige, Geitzige, weniger unſchul⸗ 
dige, treue, wahrheitsliebende/ einfache Menſchen, 
weniger Phariſaſer und Natbanaele, als vor 
1800 Jahren? Wie diefe fich damabls gegen Wahr 
beit und Tugend zeigten, fo zeigen fie fich noch. 
Eine Menſchenart in millionen Abkufungen. Diefe 
fprechen noch zu dem Geiſt des Heren: „Wohin fols 
Ien wir gehn? Du haft Worte des ewigen Lebens!" 
und im jener ihren Augen iſt eben biefer noch immer 
der „allerverachtetle und umnmwertbee, fo verachtet , 
daß man das Angeficht vor ihm verbirgt.‘ 

Bon diefen Iegtern gilt es noch immer buchßaͤblich, 
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was Jeſus von den Juden zu feiner Zeit ſagte: „Sie 
feben und kennen den Geik der Mahrbeit nicht. 
Ich fage als Zeuge, was ich ſelbſt gehoͤrt und geſehen 
babe, aber mein Zeugniß nimmt niemand am. Das 
Licht iR in die Welt kommen, und die Menfchen 
lieben die Finſterniß mehr als das Licht, denn ihre 
Werke find boͤſe. Wer Boͤſes tbut, der baßt das 
Licht und koͤmmt nicht an das Licht, daß feine Were 
nicht in ihrer Schande dargefiellt werden. Haft euch 
die Welt, fo wiße, daß fie mich vor euch gebaft 
bat.” u.fıw. (XIV, 17. III, a0, 52.) 

Wie fcharklinnig Felt er die innere Urſache 
des Unglaubens vieler Menichen an ihn ins Licht, 
Wenn er fagt: „Wie koͤnnet ihr glauben, die ihr eis 
. nee von dem andern Ehre nehmt, und die Ehre, bie 
von Gott allein fommt, nicht fuchet?” Wie wahr 
bat er geweiffagt: „Ich bin im Nabmen ureines 
Daters zu euch kommen, aber ihr nehmt mich nick 
an; wird einmabl ein anderer in feinem eignen Nab⸗ 
men kommen, den werbet ihr annehmen” (V, 45, 44.) 
Alles Hafchen nach Paradorien bat dieſe falſche E hr. 
- fucht nach einem großen Nahmen zum Grunde, In⸗ 
nere Güte zieht ihn felten nach ſich; und wird meb 
fiens mißkannt. Sie Ichen alfo außer fi, fie flies 
ben fich ſelbſt, fie ſtehen nicht auf ihrer Wurzel, 
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fie leben vom Hauche anderer Menfchen, und find 
entweder Schwaͤrmer über fich ſelbſt, oder beym blens 
dendſten Schein. von Weisheit und Gluͤck die unglücks 
lichen, unrubigſten, unbefriedigtßen Menfchen, tie 
es in ibren beßten Stunden fühlen, daß ihre Seele 
in dieſem waſſerloſen Sand erſtickt. „Der Körper 
jauchzt, die Seele weinet!“ Sie bereden ſich viel⸗ 
leicht in einer gutmuͤthigen Verblendung, nicht Ah; | 
fondern die Wahrbeit zu fuchen, aber. man darf nur 

ihre Meynungen angreifen, fo faͤlt ber Schafſspelz 
ab, und der arme Wicht ſteht da, wie er leibt und 
lebt, und wie ohne Vergleich verſchieden iſt ihr Trieb 
von jener erhabenen Ehrbegierde, die ung der Dichter 
der Meſſiade an dem Jacobus ſchildert: 

— — 0-0 Huf feinem Gefichte 
» Gluͤht die edle Begierde nach Ruhm. Da geht er, 


wie einer 
»%Bon dem nfterblichen, welche ber Nachwelt ihre 
Geſchaͤffte 
„Heiligen ‚, und von Enkel zu Enkel unferblicher 

werden. 

=» = 0 cdiie Ebrbegierde des Weiſen 
„IR nur anf göttliche Dinge gerichtet. Vor jener 

Berfammiung 


„Aller Menſchen, im großen Bericht der erwachenden 
Codten 
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» Durch den Husipeuch des ewigen Erken und feines 
Geſalbten 
»Dda non verebrungswärdig zu ſeyn, iſt ſein 
großes Beſtreben. 

» Weniger Ehre wir Schmach für diefe himmliſche 
’ Seele.“ 
„Wird ein anderer in ſeinem eignen Nab⸗ 
men kommen, den werdet ihr annehmen.” Das gebt 
gewiß nicht bloß auf die falfchen Meſſiaſſe, die nach 
feinem Tode das Bolt fo idmmerlich irre führten. 
Es ik Anwendung darin für alle Zeiten und 
für und. Die uralte Wahrheit Hat ihren Meis 
verloren, es muß etwas Neues feun, und menns 
nur neu, nur unerbört, nur romantiſch ik, fo 
bat der, der e6 mit einigem Schmud vorträgt, fein 
Glüd gemacht, So kommen alle diefe „blinde Leiter 
der Blindens” fie bauen nicht, fie zerſtoͤren nur; 
und mas? was anders als das, mas den Menfchen 
feither in Befriedigung ihrer Iinnlichen Luft in Hex 
und Gewiſſen etwa nach im Wege Rand, irgend eine 
Religionswahrheit, ein Geſetz, “eine Gitte der alten 
Zeit, die ihnen eine Pflicht der Tugend eufleste. — — 
Es iß nicht wahr, was mehrere diefen Weltaufs 
klaͤrer vieleicht ſelbſt von fich glauben, daß fie es gut 
creinenz; bie Fruͤchte verratben den Saum! Wer 
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mich baffet, baſſet au meinen Daten 


-(ZV, 35.) Werden Sohn verwirft, der tens 


net auch den Vater nicht. (1 Joh, II, a2.) 
Wem Jeſus gleichgültig if, dem iſt auch Gott 
gleichgültig, denn Jeſus zeigte feinen andern Willen 
an ſich, als den die Gottheit in Abſicht auf uns Erbes 
bewohner bat, Wenn wir die als Schwärmer und 
" Froͤmmler haſſen oder verlachen, die ihn bekennen, 
fo haften und verlachen wir damit ben, den fie bes 
kennen. Wir haben fein Gefähl und keine Liebe der 
Zugend, mens wie fie nicht in ibm ebrens feine 
Weisheit, wenn wie fle nicht in feinem ganzen Bes 
tragen erfennen; keine Aufrichtigkeit, wenn wie 
in ibm nicht Offenheit finden, oder ibm geheime Plane 
zutrauen, bie fo, wie fie ibm untergefchoben werden, 
immer, Stolz borausfegen (XVIII, 20.); feine Liebe, 
wenn wir ihn um Teiner Liche willen nicht lichen, und 
Be in feinem freywilligen Tode mißlennen; wie find 
weder weife noch gute, noch religioſe Menfchen, 
wenn wir feine Geſchichte auch nur hiſtoriſch leſen und 
er uns alsdanı noch gleichguͤltig iR. Der Gehler muß 
in unferm Herzen ſeyn. Darum nennt auch ber 
Herr CXVI, 8.) den Unglauben eine Bunde 
Abermabls ein Sag, der der angenommenen Meynung 
zuwider ik! O wie ſuͤß IR vielen Menſchen ber fchmei” 
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chelbafte Wahn, ſie feyen vedliche Zweiſler, weit 
füßer als der Ruhm, offenhersige Bekenner zu ſeyn, 
fo füß, daß fie ſich nur gar nicht beeilen , ihrer Zwei⸗ 
fel 108 zu werden! Denn fo lang fie fo zwiſchen zwo 
Partheyhen in der Mitte ſchweben, können fie fi noch 
| immer ſchlagen, zu welcher fie wollen, verperben es 
- mit keiner und werden von beyden geruͤhmt. Erklärten 
Re ſich endlich für die eine — wer weiß, was dieſe ih⸗ 
sen für Pflichten auflegter — ch ſoreche kein Ur⸗ 
theil über fies Gott kennt ihr Herz. Die einen moͤ⸗ 
gen. reblicher als die andern ſeyn. Aber es.if eine 
Bünde, den Werth der Wahrheit erfennen, und 
fe nicht ſuchen, aus Zrägbeit, die Arbeit für fie 
ſcheuen, fich nie aus dem nur traͤgen Seelen behags 
lichen Helldunkel und Wanken zwiſchen Ja und Nein 
herauszukaͤmpfen, und fich immer zu täufchen, das 
Herz habe keinen Antbeil am Irrthum des Verſtandes. 
Allerdings bat es, und nur allzuviel! Präfe man fich 
ernfibafter und angefrengter, man wird gewiß finden, 
daß ein geheimer moralifcher Zeind im Hinterhalt 
laurt, der um fo gefährlicher ik, weil er ein freundlich" 
Gefiht macht. Es liegt niht am Nichtkoͤnnen, 
daß wir die Wahrheit nicht erkennen; fie bat ung übers 
fluͤſige Zeugniſſe von fich dargeſtellt; ſondern am Nicht⸗ 
wollen, an unſerer Schlaͤfrigkeit und Zerſtreuung. 
So 
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So jemand m ill den Willen def thun, der 
mich geſandt bat, der wird erfahren, ob 
dieſe Lehre von Gott fen, oder ob ich von 
mir feld rede, (VII, 17.) Wenn wir eink in 
Jeſu eine höhere Kraft, Weisheit und Liche, und den 
Erxlöfer der Welt ertennen, fo follen wir dem gemäß 
amd konſequent auch unfer ganzes Vertrauen 
und unfere ganze Liebe auf ihn feken, und dann wer⸗ 
den wir den Geiſt bekommen, den die Melt nicht ſieht 
and Tennt, und ben Frieden Gottes, ber alles 
Denten überkeigt, 

D melde göttliche, nie anszudentende Weisheit 
Liegt im Evangelio! Sein Sinn if reicher weder kein 
Meer! Beine Worte tiefer als kein Abgrund! Es if 
nie geweſen, der es audgelernt hätte, (Girach XXIV.) 
Wer einmabl aus diefer Quelle der Wahrheit geſchoͤpft 
dat, muß ganz verbörben ſeyn, wenn er nicht ewig den 


Durſt darnach behält. Wenn wir auch davon abge⸗ 


Formen find, fo müßen wir Gott nur immer bitten, 
daß er ung dieſen Durſt erhalte, und uns unrubig ſeyn 
laffe, bis wir fle wieder gefunden haben. Derlieren 
wir diefe Sebnſucht, fo find wir wahrlich übel dran, 
Jeſus ſelbſt fpricht (Joh. TIL, 1%.) von Seheimnifs 
fen des Himmelreichs, die er noch nicht fagen könne, 
Gott! mas mag da nach‘ verborgen feun! welche Er⸗ 
C. I.) u R 
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Tenntnig muß dem noch bevorſteben, der auf Erden 
mit dem Maaß, das ibm gegeben wurde, treu gewe⸗ 
ſen iſt! wir haben gewiß bloß die Schlauben, und die 
Geiferwelt den Kern, der auch ung für kuͤnftige Zei⸗ 
ten aufbebalten if. Wenn in den Reiche Gottes ſchon 
die Blaͤtter der Lebensbaͤume zur Geſundbeit der 
Heiden dienen (Offenbar. XXII, 2.), mas werden die 
| Srühte ſelber ſern! wo iſt die menſchliche Weis⸗ 
deit, die ſo unermepliche Ziefen ibrer Erkenntniß zu 
verſprechen wagte? — Doch unfer Heiland will fi 
keinen Nabmen mit Offenbarung diefer Geheimniſſe 
machen, will und nicht mit Ideen über unfere dal⸗ 
fungstraft überfüllen ‚und fagt nur das, was unfere 
Erde, den itigen Aeon und bie gegenwärtige uebung 
weſentlich betrifft. | 

‚ Ind wem fagte er fie? wer batte von jeher dag 
gifenfte Ohr für die Wahrheit? — Die Unf culd: 
&, z. B. daß er der Weſſias ſev, das ſagte er nie 
befimmt den Priehern und Gelehrten (auffet da fie ihn 
vor Bericht bey feinem Eide darum fragten) : denn 
diefen war nicht um bie Wahrheit, fondern um Ge⸗ 
winn, Defpotismus und Gemächlichfeit zu ibun nicht 
einmaßl den Jungern, die waren von Erwartuns eis 
nes irdiſchen Meſſias vol; gegen fie nannte er ſich 
den Meſchenſohn. Wem denn? (Die Welterleuchter 
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anferer Tagen werden menſchenfreundlich laͤcheln) — 
einem blinden Bettler, einem liebenswuͤrdigen, 
unſchuldigen Rinde, und dem Samaritauiſchen Weibe. 
(Sb. IX, 35 — 38. und Iv, 26.) | 

Der Menſch erkennt die Wahrheit un fo inniger, 
je unfculdiger er if, und oft haben, die man für 
die Einfaͤltigſten und Veraͤchtlichſten hielt, die, Kraft 
des Evangelli am meihten erfahren. Andere Bingegen, 
die viel Audirten, fich eines gebildeten Geiſtes, fei⸗ 
nerer Auftlärung und zaͤrterer Gefuͤhle ruͤhinten, ler⸗ 
nen immer und kommen nit zur Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit, eben weil fie in ewiger Berfireuung leben und 
das Wort auffer ihnen fuchen, was im ihnen if, So 
bleiben Me oft Iebenidlaho in Zweifeln, nur darum, 
weil ihr Auge es verlernet bat, gerade zu feben. 
Siehe ven Unrerſchieb ber Weisheit der Welt 
und des Himmels in biefer Geſchichte: Jene 
fedgt: »Seyd ide Auch Herfäßett Glaubt duch trgend 
ein Hharifder an ihn? fondern das Wolf, das nichte 
vom Gelege weiß, iR verflucht.” (Job. VII, 49.) 
Bay; Maubt fie, ſeh dit genug für das arme 
Volt, — Aber die bimmliſche Weisheit des Iren 
ſchenſobnes vekennt ſich gegen diefe liebe Unſchuld, 
and dänker dem Vater, daß er feine Geheimniſſe 
Perborgen denen, dit ſirh ſelbſt fär ausgemachte 
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Weite balten, umd den Kindern geoffenbaret hat. 
(Matıh, XI, 25. ı Cor. J. und II. Palm XXV, 14.) 
O möge, meine Liebe, diele Weisheit auch ung 
zu Theil merden! die Rille, fanfte, befcheidene Er⸗ 
fenntniß, die, micht aufgebläßt, ſich berablaͤßt zu 
den Demüthigen , ganz Liebe if‘, und ein neues, ewig⸗ 
daurendes Geiſtesleben in denen, die fie hefigen, ans 
fängt! „Denn das ik ewiges Leben, fagt Sot⸗ 
tes Wort, daß wir erfennen den, der allein wahrer 
Gott ih, und den er in die’ Welt gefendet bat, Je⸗ 
ſum Chriſtum.“ (XVII, 5.) 





Marin 
3, Ener Ehmuc ſoll nicht auswendig feyn mit Haar⸗ 
flechten und Goldanhängen und prächtigen Kleidern; fonberis 
der verborgene Menſch des Herzens fen mit dem 
unvergänglichen Kleide eines ſanften und killen Geiſtes 
geſchmückt, welche vor Gott koöſtlich if.” 
| | Yerzuk 
NV vw 
Unter allen Weibern, die je die Erde gebabr, ik 
wohl keine diefem erbabenen Ideale näher gekommen, 
als Maria, die Mutter unfers Herrn; fie, das Bild 
der Anmuth und unſchuld, die ſaufte, ſtille Seele, 


die in Ihrem Nazareth, fern von der hrennenden Mit 
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tagsſonne eines Hofes, fern von allem Glanz und 
MWohlieben ver Welt zus Mutter des Erlöfers erwaͤblt, 
den reichſten, vornehmſten, aufgeklaͤrteſten und fein⸗ 
geiſtigſten Weibern der Hauptſtadt vorgezogen wurde, 
und deren Nabme mit dem ihres Sohnes dauren wird, 
fo lang die Erde ſteht. Ihre Geſchichte IR fo Ichrreich, 
fo der göttlichen Handlungsmeife gemäß, bey melcher , 
was der große Haufe für das geringfie halt, weil es 
nicht glaͤnzt, immer das Größte iſt: lund zeigt uns 
in den baben vorkommenden Perſonen fo viel feine 
moralifche Süge, daß ich ihre gern dieß Blaͤttchen zu 
ihrem und anderer Marien Bergnägen und Belehrung 
wiedme. Wenn ich meinem Grundfag treu bleibe: 
Die Wahrheit fol nicht dem Menſchen, 
Sondern der Menſch der Wahrheit unter 
than ſeyn; fo wird diefes und alles, mas ich fchreibe, 
gemäß der Wahrheit, "und eben fo fehe der Beſchei⸗ 
denheit und Einfalt gefchrieben feyn. 





Dunfle Zeiten haben von einer unbefledten Ems 
pfängnig und Himmelfahrt Mari gefobelt, und fie 
dadurch Aber" andere Menfchen erhöhen wollen. Die 
heilige Schrift weiß nichts davon. Maria wollte nie 
eine Goͤttin feyn, fondern des Herrn Magd, und 
ihre Hoheit war Demuth. Wir wien nichts von 
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ibrer Geſchichte, als was von derſelben zur Zeſchichte 
ihres Sobnes gehört, Ueber dem vergaßen bie Ape⸗ 


Bel allen. *) 


In Noeretb, dem eben, vergeßenen Lantfkähfs 
var allen Verfuhrungen der oben Ber rein erhalten. 
Sie, eing Enkelin des größten Königs , hen Inda batte, 
verlobt fich einem Zimmermann. Es iſt eine arıne Fa⸗ 
milie , in welcher nicht ein Hauch ber ſogenannten 
feinen Lebensart zu merken iR, und die Weltgeichichte 
‚ Wäre gu ſtolz geweſen, ihre Nabmen im ibre verewi⸗ 
genden Jahrbuͤcher aufzunehmen. In Hettes Apgen 


iR die Rechnung umgekehrt; was groß iR vor ber 


Welt, if Mein wor ihm, und groß vor ihm, mas 


Hein iR vor der Well. Er ſiebt anf Kinige und 


auf Arme mit gleicher Güte. Man darf Ach es 
alfo nicht zu Kerzen gehen Jafien, wenn man nicht 
eben eine merlwuͤrdige Perfon in der Welt if: Haben 
wir etwas von der Maris Demuth und. Tofepbs Bies 
berfinn , fo find wir gewiß vor ibm nicht vergefien, 
„ Gewiß, (fagt eines der größten veligigfen Genies — 
Zinzendorf) „gewiß, es iR der Gott alles Fleiſches 


*, Eine ſchone Schilderung des Charakters der Marin f. in 
Herders Predigt über ihren Lobgefang , Lukas 1. (Werke 
ur Relig. und Theol. zo. 2Ie © 246% 37 
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„denſelben Augenblick mit eben dem Nachdruck ſowohl 
der eigentliche Gott eines Bettlers, oder irgend einer 
verachteten Magd, wenn fie feiner bedarf, wenn fie 
» nad ihm fragt: als er der Gott eines prächtigen Sa⸗ 

lomo iR, der in aller Herrlichkeit daſteht, ihm den 
» Tempel zu weiben.” 

Dieſe arme Jungfrau, wie mußte fie erſtaunen, 
als eine bimmlifche Gehalt ihr ſchlechtes Kämmerlein 
erleuchtete und zu ihr ſptach: „Gegruͤßet ſeyſt du, 
du Hochbegnadere: Der Herr iſt mit dir, du Gebene⸗ 
deyte unter den Weibern!“ Verwunderung, Stau⸗ 
nen, Beſtuͤrzung uͤber Erſcheinung und Gruß hemmen 
ihren Mund. „duͤrchte dich nicht, Maria ‚ faͤhrt die 
Wundergeſtalt fort — du baſt Gnade bey Gott ge⸗ 
funden!” (Laͤßt ſich einem Menſchen etwas groͤßeres 
ſagen?) „Siehe, du wirſt einen Sohn gebaͤbren/ 
deß Nahrien ſollt du Jeſus heifien!” _ den, auf 
welchen alle Guten Iſraels harten , den Erreter ſeines 
Volts und der Welt. Die unſchuld fragt: „Die 
fol das zugehen, fintemabt ich von feinem Mannr 
weiß?” Der Engel ſagt's und it fo menſchlich, ſo 
zart, mitfuͤhlend ihre gebeimen Beſorgniſſe und ibre 

Schuͤchternheit, die einen ſolchen Gedanten, ſo uͤber⸗ 
raſchend geſagt, nicht faſſen tonnte, daß er noch eineg 
endern Umfand zur Beſtarkung ihres Glaubens bey 
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fügt, ein fichtbares Zeichen ‚ das Zeugniß und die 
bertrauliche Stimme einer Baafe: er winkt ihe bloß, 
gu dieſer zu geben, die als ein anderer Engel fie üben 
ale Zweifel und Sorgen emporheben follte. Und wie 
Bört’fie dieß alles? feufjet ſied preiſet fie fich gläd- 
Kch? teinmpbirt fe? Meint mit einer nur von gehbei⸗ 
ligten Zungen ausiprechbaren Zartheit der Unſchuld 
antwortet fie: „Siehe, ich bin des Herrn Magd! 


Mir gefchebe, mie du geſagt haſt!“ D welch ein 


Dimmel in diefem Herzen: O der fanften, fillen 
Seele, die diefes ſprach! bie nicht zu Nachbarn und 
Sreunden lief, es zu erzaͤblen, was fle ihr doch niche 
geglaubt bätten, die fich nicht in ihrem eignen Her⸗ 
gen groß machte, fondern unter abwechſelnden froben 
und bangen Gedanken die weite Reife in das Gebuͤrge 


Juda machte, in den möätterlichen Schooß der Elifa 
betb fie ale auszuſchuͤtten: Der Engel koͤmmt nur 


[) 


und verfindigt: Ein menfchliches Weſen, Elifabeth, 
fol die Bottfchaft vollenden und beftdrfen, Er ſchied 
von ihr, und Me Richt ihn in ihrem Leben nicht mehr. 
Hurtig geht fie Aber die Berge, und finder bey 
Elifabertb — mehr als fie gefucht Hatte, Die mätter- 
Iiche Freundin wird endlich auch noch in ihrem Al⸗ 
ter Mutter, Maria fiebts, freut fih mit ihr, und 
theilt, erleichtert von allen Sorgen, nicht ihre Cor 
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gen, fondern ihre Freuden mit ibr. Alles zittert vor 
Sreuden am ber Elifabeth , wie fie die junge Maria 
fieht, das Kind büpft frob im ihren» Leibe, „Ges 
benedegt biſt du unter allen Weibern! — woher fommt 
mie die Ehre, daß die Mutter meines Heren zu mir 
kommt? O felig bift dis, die du geglaubt haſt!“ u. ſ. w. 
Wie lieblich, wie bausmütterlich! wie viel läßt fich 
yon dieſen adgebrochnen Morten auf den gottfeligen 
Sinn diefer von Gott allein gefannten Familie ſchlieſ⸗ 
fen! Maria hat genug , ihr Glaube bat geſiegt, fie 
fraͤgt nichts weiters, fie kritiſirt das Wunder nicht, 
ihr Wabrbeitsſinn, ihr Sinn für Gott wird rege, und 
ſpricht dafür , fie ift bloß Empfindung and bricht in 
einen Lobgefang aus, der bey al feinem hoben 
Schwunge dennoch nur Demuth athmet: „Sch bin 
des Herrn Magdı Er bat meine Niedrigfeit ans“ 
gefehen, die Hungrigen füllt er mit Gütern, und 
laͤſet die Reichen leer. Er denkt der Barmberzigkeit! 
eine Geele erhebet den Herrn, und mein Geiſt 
freuet fi) Gottes, meines Heilandes!” Welch eine 
Empfindung! welch ein Sinn fürs Göttliche, der 
den Lobgefang ducchfirömt! Manches Dunkle mochte 
feit der Engelerfcheinung noch in ihr gelegen und gegaͤhrt 
baben, manches mochte fie fich vorgenommen haben, 
ibre Baaſe zu fragen — ſobald fie fie ſieht, if ihr 
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alles offen, was Bott mit ibr und ihrem Sobn vor⸗ 
babe, obgleich es noch zukuͤnftig iſt. Merken, was 
Gott durch dieſen und jenen Umſtand unſers Lebens 

uns ſagen will, das ik goͤttlicher Sinn, wozu 
Belanntfchaft und Freundſchaft des Herzens mit ihm 
gehört; fo wie mir von den Thaten, ja bloß von den 
Zeichen und Winfen unferer Vertrautehen feichter auf 
ihre Abfichten und Gedanken fhliegen koͤnnen, als 
bey ſolchen, die uns fremde find. Sie freut ſich, weh 
ich alle befiern Seelen freuen, „daß Kindestinden 
fie felig preifen werden.” ' Meint fie damit die götts 
liche Verehrung, die Jabrbunderte lang die ganze Chri⸗ 
ſtenheit ihr zollte? gewiß nicht: ihr Ruhm war, des 
Herrn Magd zu ſeyn. 

So bleibt ſie ſich immer gleich: auch, da nach ih⸗ 
rer Niederkunft Hirten vom Felde und Weiſe aus 
Morgenland kamen, ihr neugebornes Kind zu verehren, 
koͤmmt nicht ein Hauch von Eigenlob in ſie. „Sie 
behielt und regte alle diefe Worte in ihrem Herzen,” 
ohne fich Ihrer Ehre zu überheben. Und mie viel batte 
fie in ihrem Herzen zu bemegen!. „Das Kindlein 
wuchs” — alle, mußte fie denken, muß ich noch viels 
leicht ben zwanzig und dreyßig Jahren warten, bis 
er bervorbricht in feiner Kraft? So lang muß ich 
Geduld Haben! fo lange barren: und was wirds dann 
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werden? Sim eon fast es jhr: Es wird ein, Schwert 
durch deine Seele driygen!” — Schreckliches Wort 
fo glaͤnende Erwartungen fg ſchmerilich zerkniſte: das 
Säaßeſte mit dem Allerbitterffen vermengt: Doch | 
gehte it dieſer Melk, die ſchoͤnſten Roſen pachien uns, 
ger Dornen! die frühe Verfuͤndigung waffnete ibr Ders 
gegen das ungluͤck. Mebr ala einmabl deans das 

Schwert durch ihr Herz, da Re ihn in feinem zwoͤlf⸗ 
gen Sabre verloren glaupte , und mit Schmerzen ſuchte; 
da er eint im Sgugr feine Rede ſorqch; „Wer find 
| weint Mutter und Aruͤder?“ fo oft. da fie jby in. 
Todeseefebr ſah, und zulegt deym Lrenze. Nie aber 
scheint Me eis Wort zu ibm geſagt gu hahen, ihn van 
feinen Berpf abzulenfen: » Mag wieberfapge dir wicht "”" 
Demüthiges Erharpen des Anggange iß ibr Sharakter. 
Aber welches Harren alg das ihrige waͤre nicht 
müde gewerden, da ey nun chen dreyßig Jabre alt, 
und noch immer der Zimmermangg: Sobn aus Nazareth 
dar! — Joſepyb komme als ein ebrharer, redlicher, 
ſelbſt ebelmütbigee Mann vor (Matth. I, 9); ſonſt 
aber wiſſen wir gar nichts yon ihın I (Mach Joh. VI, 42 
möchte man glauben, pr babe noch gelebt, alg Jeſus 
Schon Öffentlich kehrte, *)) Aher die Apoſtel find ſo 








„ Hingegen nach xix, 26, 27. ſcheint er bey dem Tobe en 
nicht mehr gelebt su Gaben. - 
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fern von Abgötteren gegen Menſchen, daB Me, neben 
dem Hauptgegenſtand ihrer Verkündigung, neben dem 
Heren, gar nichts fehen; neben dem Hoͤchſten vers 
fchwindet ihnen alles Gewoͤhnliche, Menſchliche. 
Jeſus wuchs, nahm zu an Alter, Weisheit und 
Kiedenswürdigfeit bey Gott und Menſchen. Maria 
mag ibm manches von ihren Schickſalen geſagt, viel 
mit ibm aus dee Schrift geredt haben, das wir nun 
nicht mehr willen. Die innere Bildung, ſelbſt jedes 
. gewöhnlichen Menſchen, gefchieht in fo göttlicher Stille, 
daß wir uns nicht befremden müßen, fo wenig von 
den Jugendiahren Jeſu zu wiſſen. Endlich trat er, 
oder Gott zog ihn vielmehr aus feiner Verborgenheit 
hervor — aber wie ganz anders, als man ign erwartet 
hatte, „verachtet, verfchmäßet und verworfen! ein 
Mann des Jammers, und befreundet mit Gram!'” 
Auch diefes trug fie ohne Murren, folgte ihm zaͤrtlich 
nach, wo er hingieng, bieng an feinen Blicken und 
Worten, denn fie lebte nicht in fich , bie Mutter lebte 
in ihrem Sobne, des Herrn Magd in ihrem Gott und 
feinem Willen. Die Mutter zween feiner Jünger bat 
um den Borfig ihrer Söhne im Reich der Himmel; 
Maria bat nichts, und befam auch nichts, als mas 
fie innerlich Hatte. Wucht wie wiſſen nicht, was als 
les auch über fie von Jeſu Zeinden geläßert wurde, 
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das ibr zartes, weibliches Herz kraͤnken mußte, Gott 
sieht uͤber die tieflen Leiden der Seinigen einen 
Schleber, daß die Welt dieß Heiligthum nicht ſehe. 
Endlich, da fie ihn unter den fehredlichken Mars’ 
tern am Kreuz erblafien ſah, da ward die Weiflagung 
Simeons, die Ach langſam umd martervoll immer 
mehr erfühte, in ihrem vollßen Sinne wahr, Einen 
Sohn von fo großer Hoffnung da zu ſeben! Welches. 
Mutterherz ſollte ihren Schmerz nicht fühlen! Durch 
das edelſte Vermächtniß giebt Jeſus, der auch gegen 
fie immer Sobn blieb, ihr feinen erſten Freund zum 
Sobne, fie ibm zur Mutter, den er liebte bis in dem 
- Kod, Aber doch fchien der, den ihr Herz getragen 
batte, für fie verloren! Nach wenig trüben Ragen 
fiebt fie ibn wieder auferweckt, obgleich ſie auch da 
nicht die erſte war, derer ſich zeigte; ſtebt ihn gen 
Himmel fahren, und ibr Herz flog ihm nad — — | 
"Hier verläft uns die Befchichte, Creulich wird 
fie des Johannes, fo wie er ihr, um ihres dritten 
Sreundes willen, gepflegt haben, und eines fanften? 
frößlichen Todes geſtorben ſeyn. Der Wandel und die 
Aufloͤſung einer ſolchen Seele iſt zu heilig, als daß ſie 
die Vorſebung zur Schau und Befriedigung der Neu⸗ 
gierde der Nachwelt ausfielen wollte. 


270 

Eiuſt wirſt du ung, 6 Mutter Jefüt fagen — — 
Der Drion, der Sirius und Wagen 

Sind Funken Mur, aus beſſen Hand entfchlagen — ° 
Den ich, ich Seligfie ! in meinem gelb'getragen: 


% % * 


gch füge noch einen zartgefuͤblten Homnus Lava⸗ 
ters auf Matia bep: 


Martin 
Ein Hömnus. 
Koͤnigin der Jungfraunr Grote 
Mutter, die ih ihrem Schooße 
Einſtt den Helen des Hirimeld trug, 
Welches Lied erhebt dich ginig! 


Kö! durch welche Dünkelheiten, 
Weiche herbe Bitterkellen 
gap Sich des Höchken Hand 
Hin, wo nie fein Engel hand! 


O du Heilige: du Reine 
Fromme, wie der Fronumen keine, 
Schoͤnſte Blum’ auf Gottes Blur! 
Auserwaͤhlteſte Natur! 


Nicht im Himmel, nit auf Erden 
Wirſt du zwar vergöttert werdens 
Ewig, wie du ſelbſt geſagt, 

Bleibſt du Gottes erſte Magd. 


Aller Seraphinen Chöre 
Kennen dich der Menfchheit Ehre! 
Wer iſts, der den Sohn erfennt, 
Der dich nicht mit Ehrfurcht nennt? 


Dein ift alles Eile, Schöne 
Der Maria Magdalene! 
Dein der Martha Glaub’, und dein 
Der Maria Srilefeint 


Zrobſte Königin der Froben: 


Erſte Ebrerin des Hohen! 
‚Zeugin einf von feiner Pein! . 


einer Liebe Wiederfchein! 


Einſt Durchborrte! Tiefbetruͤbte! 
O du liebendſte Geliebte! 
Mer iſt in der Wonne Reich, 
Hochbegnadigte, dir gleich ? 
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Muͤtterlichſtes aller Herzen! 


Zabllos waren deine Schmerzen. 


Nun find deiner Freuden mehr 


Als der Sterne zahllos Heer! 


Alle menfchlichen @efchlechter, 
Heiligſte der Erderöchter! 
Urbild der Beſcheidenheit! 
Preiſen beine Seligkeit: — 


Jeder, der die Wahrheit ebret, 
Zugend lernt und Tugend Ichret, 
Geufst, und feufzt vergeblich nie: 


Wär’ ich fromm und vein wie fie! 


— 


— — — 


Sa⸗ 
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Sagen von Jefn. 


(In fpätern Schriften, als unfere Evangelien find, 


‚ kommen bie und da einzelne Anetdoten und Sprüche 
von Jeſu wor, unter denen nachfolgende ſich vorzüglich 


ausjeichnen.) 


Er fol eink geſagt Haben: „Wenn ihr auch in mei⸗ 
nem Schooße ſaͤßet und hieltet meine Gebote nicht, - 


fo würde ich doch zus euch fagen: Weichet von mit, 

ihr Nebelthäter! ich babe euch nie gefannt! ” 
„Meine Geheimniſſe find fir mich und die Kinder 

meines Hauſes. (Pſalm XXV, 14.) | 

„Eine der größten Sünden if, feines Bruders Geiſt 
betrüben,” 

Serd niemabls froͤhlicher, ald wenn ihr euern 
Bruder in Liebe feher!” 

Einſt ſab Jeſus einen Menichen am Sabbath ars 


beiten, und fprach zu ihm: „Menfch, wenn du weile 


ſeſt, was du thuR, fo biſt du feligs wenn du es aber 


wicht weißſt, fo biß du verflucht als ein Uebertreter 


des Geſetzes. 
aus Pilatus zu ihm ſprach: „Höre du nicht, 


was diefe wider dich‘ zeugen?” foll er geantwortet 


baben: „WMWenn fie nicht Macht bitten iu reden, ſo 
(Tb. I) S 


— 
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redeten Be nicht. Weil aber jeder mit feinem Munde 


Butes und Boͤſes reden kann, fo mögen fie feip zu⸗ 


ſehen.“ 

Auf des Pilatus wottende Frage: v Was if Wahr⸗ 
beit!” antwortete er: „Wahrheit iſt vom Himmel,” 
— Pilatus: „Alto if auf Erden Feine Wahrheit?” — 


Jeſus: „We, daß auf Erden die Wahrheit unter. 


denen if, welche, wenn fie Gewalt haben, zu richten, 


nach der Wahrheit handeln und rechten.” (einer 


Tonnte dem Pilatus laum geantwortet werden, 1 wenn 

ibn geantwortet wurde.) \ 
Er fol eink der Johanna erfchienen ſeyn, ein 

Kreuz. auf feiner Schulter tragend, und zu ihr ges 


fprochen haben: „Willſt dis mein Kreuz, fo lang du 


lebſt, tragen?” Johanna: „Won Herzen gern.” Er 
legte es ihr auf, ſie vief, ganz zu Boden gebrüdt 
„O meh, wie tönnt’ ich unter dieſer fchweren Laſt 


geben!” Jeſus antwortete ihr: „Mit Nie derfallen 


und Wiederaufſtehen wirſt du es lernen, mir nachfolgen 
und mit mir in mein Reich gelangen,” 





Der felige Evangelik Sobannes, der an der 
Bruſt des Heren lag, und die Ströme bimmlifcher 
Wahrbeit aus der erſten reinen Quelle empfieng, bielt 


ſich Bis in ſein böchfles Alter au Epheſus auf, Seine 


’ 
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Sänger mußten ibn In die Verſammlung führen, und 
vor Schwäche konnte er kaum mehr ſprechen. Zuletzt 
ſagte ex in jeder Verſammlung bloß die Worte: Lind⸗ 
fein, llebet euch unter einander!’ Eublich wurden die 
Sänger und Bruder deſſen uͤberdruſſig amd fragten Iren 
Meier, warum er immer das gleiche fager Die 
Antwort war des Jobannes wuͤrdig: "„Dieß if die 
Eumme ber Gebote des Herrn, und wenn ihr dieſes 
beent und thut, fo iſts genug.” 





Reliquien der Maͤrtyrer. 

Man it, m. Fr., in der peotefantifchen Kirche laͤngſt 
davon abgefommen, ben Gebeinen der Blutzeugen un⸗ 
ferex Religion eine abgöttifche Verehrung zu erzeigen: 
aber zu wenig geſchieht doch für ibe Andenken, zu 
feah Bat man andy ihren Geiſt gu ehren vergeſſen; 
ja fogar, je mehr der Glaube, ein Menfch könne für 
die Wabrbeit ſterben, von der Erde verfchwindet, deſto 
mehr beſtreben ſich die, die Feine Tugend als die Eis 
genfucht fennen, diefe erbabenen, ermunternden 
Benfpiele des ebriſtlichen Heldenmuths und dev Treue 
‚ gegen den Heren durch Spott oder Beichuldigungen 
eines unfinnigen Sanatiemus aus den Herzen der Men⸗ 
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ſchen zu vertilgen. und dach iR auf ibr fo unſchulbig 
und oft unter unerboͤrten Qualen vergoffenes Blut 
mit unfere Religion gegründet, Ohne fle bätte fie 
ſich vieNeicht bald wieder wie ein Bach in der Erde 
verloren, oder wäre weit früher in eine bloß pbilus 
fopbifche Seete ausgeartet. Für folche oder übers 
Haupt von Menſchen gelehrte Meinungen ſtirbt ſchwer⸗ 
lich jemand, und da die meiſten der erſten Chriken 
gemeine Leute waren, fo kannten fie gewiß ſoiche nichts 
auch die gelehrtern Biſchoͤffe, wenn fie der Richter 
um ibre Lebre fragte, ſchwiegen von ber weltlichen 
Weisheit, und alle hielten ſich mit der liebenswuͤrdigen 
Einfalt eines Kindes an die wenigen Hauptſatze des 
Evangeliums, dag nur. Ein Gott, Jeſus der Sohn 
Gottes, der Erlöfer der Melt, der Herr aller Dinge, 
und ein ewiges Leben fen; Säge, deren Wabrbeit ſich 
dem gefunden Verſtande eines jeden aufdrang, der 
noch welchen hatte. Ihe freudiger Tod beſtaͤtigte ſie, 
und ließ jeden Nachdenkenden auf ein Princip der 
Wahrheit und Tugend bey ihnen fchließen, das mäche 
tiger märe als alle die feicher von den philoſophi⸗ 
ſchen Schulen angegeben wurden. So gab das Blut 
der Märtorer den Chriſtenthum Schwung, und führte. 
ibm Millionen Belenner zu. 

Zu dem konnte auch eine Vereleichuns mit theen 





\ 
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Berfolgern nicht anders als zu ihrem Vortbeil ausfal⸗ 
len. Wer waren dieſe? Verabſcheute Fuͤrſten, die 
ſich ſchrankenlos viehiſchen Lüften ergaben, Sttommeife 
vergoſſenes Menſchenblut zu ihren Öffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten machten, und je den -Gerechtefien und Unſchul⸗ 
digſten ihrer Unterhanen zum erfien Opfer ihres Blut; 
durſtes machten; bämifche Hof-P bilofophen, die 
folgen Zürften ‘eine Moral predigten, wie fie ihnen 
“gefiel, die innere Uebermacht der Chriſten über fich bes 
ſchaͤmt fühlten, und natürlicher Weife diejenigen haß⸗ 
(ten, ‚die zum Srundſatz ihrer Tugend nicht, wie fie, 
‚bie Eigenfucht , fondern Liebe zu Bott und Treue 


an der Wahrheit mactens geitzige Gouver⸗ 


neurs der Provinzen, die durch Konfiscationen der 
-Chrißens Güter veich zu werden bofften, und Prie⸗ 
Ker, die Für ihren Kredit und ihre Pfränden gegen 
Ste ſtritten. Ihre mit Luſt ertragene Armuth, die golds 
reine Lauterkeit ihrer Sitten, ihre Liebe für ihre 
Feinde, ihr freudiger Heldenmuth im Tode, waren 
nie geſehene und ſtrafende Beyſpiele; ein Prediger der 


Unſterblichkeit, der Gottheit, und Erloͤſung Jeſu vor 


einem ergrimmten Richter, einem wuͤtenden, blutfor⸗ 
dernden Poͤbel, und im Angeſicht des auf ihn war⸗ 
tenden Schwertes oder Scheiterhaufens, mußte jedes, 
der Tugend faͤhige, Herz innigft bewegen; bald draͤngte 


ars 


man fich M ihren Qualen mit einer Standbaftigkeit, 


womit Die Menfchen ſelbſt die Befriedigung ihrer Lüfe _ 


kaum verfolgen, und in den fpätern Seiten mit einer 
fo ungeflümen Zudringlichkeit, dag die Biſchoͤffe und 


Kicchenlchrer endlich ſelbſt Geletze machen mußten, (ie 


in Schranten gu halten. 
„Mas kann uns fcheiden von der Liche Gottes,” 


fagt der erbabene Apoſtel, der felbR ein Hpfer feiner 


£chre war, „Leiden? oder Augfl ? oder Landesverwei⸗ 
» fung? oder. Hunger? oder Bloͤße?7 oder Gefahr? ober 
» Schwert? Ju dem allem überwinden wir weit durch 


„den, der ung gelichet hat, — Bott bat uns Apoßel 


ni den letzten gemacht, zu (alien, die hieß zum 
» Tode beftimmt find! wir find der Wet zum Schau 
„fpiel geworden; wir beißen um Cprißi Miles Tb 0 
„ren; wir md arm, werachtei, leiden Hunger, 
» Du, Bloͤße, Schläge, find unkdt und flͤchtig, 
„arbeiten und fchaffen uns mit unfern Haͤnden den 
wilnterhalt, reden Gutes von andern, wenn fie ung 
‚nfhmäben, dulden, wenn fie uns verfolgen, bitten, 
„wenn fie läßern, find verworfen von der Welt, und 
„wie ein Schuldopfer für. fie geachtet. Ueberall wer⸗ 
„den wir gedrängt, und doch nie in die Enge ges 
„trieben, wiffen keinen Auewes, und xerzweifeln doch 
„nicht Wir werben unaufhoͤrlich um Jeſu willen 


—* 
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„dem Tode Yreiß gegeben — aber wir ermuͤden nicht, 
„fondern wenn unſer duffere Menſch binfällig und 
“„tchwach wird , fo verjüngt fich doch der innere taͤg⸗ 
„lich. Denn unfere Truͤbſal, die zeitlich und Teicht 
ih, Schafft uns eine ewige und über alle Maaßen 

„iichtige Herrlichkeit; ung, die wir nicht ſehen auf 
das Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare. 
»Denn was ſichtbar ik, if vergaͤnglich, was aber 
„unfichtbar ikndas ik ewig.” u.f. w. (Roͤm. VIII. 
Ebr. XI. ı Eon, IV. 2 Cor. IV. VI. XI. u. a). 

Laß uns auch von dieſem reichen Zelde einige Blu⸗ 
men pflinfen, Sie find mit dem Blute der unſchul | 
befprengt, 

Die Kirche fent bie unfäufdisen Kinder, 
welche Herodes zu Betlehem ermorden ließ, an die 
Spitze der Maͤrtyrer. So unrichtig diefe Idee iR, 
weil fie ja keine Zeugen des Herrn ſeyn konnten, fo 


| gab fie doch zu einem ſchoͤnen, sartgefühlten Humnus 


Anlaß, der am abten Desember in der roͤmiſchen Kirche 
sefungen wird: *) 
„Sey gegruͤßt, ber Maͤrtyrer Blaͤthe! 
Auf des. Lebens erßer Stuffe 
Raubte dich der wilde Wuͤrger, 
‚Wie der Sturmmind junge Refen !"' 








#) Salvete ſlore⸗ Martyrum. 
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Erſtes Opfer bes Erloͤſers, 
Zarter Haufe der Getoͤdten, 
Spielt mit deiner Palm und Krone 
Am Altar in deiner Unſchuld!“ 





Matt hat ein großes, gelehrtes Merk von dem Ae⸗ 
ren der Maͤrtyrer der erfien drey Jahrhunderte, aus 
‚denen ich wegen Enge des Raums nur menige Beys 
foiele Bier ausbeben werde. Es herrſcht eine befons 
dere Lieblichfeit und Einfalt in diefen Erzählungen, Ei⸗ 
nige aus ſpaͤtern Zeiten machen eine Ausnahme und 
find ſchwuͤlſtiger. 


v 
% * 


nick Stepdanus und Jacobus, deren Hin⸗ 
richtung uns die Apoſtelgeſchichte (Cap. VII. und XII.) 
erzaͤblt, ſol Jaeobus der Gerechte, der Bruder 
des Herrn, der erſte geweſen ſeyn, der zu Jeruſalem 
ſtarb. (Um das Jabr 62.) Er Hand mit den übrigen 
Apoſteln der ehriſtlichen Gemeine vor. Bon Mutters 
kkibe an war er heilig, trank niemahls Wein oder 
ſtarke Getränke, aß Fein Bleifch der Zhiere, und batte 
Srepbeit in das Heiligthum des Tempels einzugehen- 
Im Tempel fand man ihn gemeiniglich auf den Knien 
und im Gebet um Vergebung der Sünden des Volks. 
Sein Anfehen war groß beym Volk, und viele Phari⸗ 
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‚ Kir und Vornehme glaubten feiner Lebre. Den Sad⸗ 
ducaͤern, die weder eine Auferſtehung noch einen 
Meſſias glaubten, wurde er dadurch verbaßt. Sie 


‚erfuchten ihn alſo, da doch das ganze Volt fo fer 


-an feinen Worten bänge, ihm den Wahn zu benehs 
men, daß Jeſus der Meſſias fen, und um dieß Des 
kenutniß deſto fenerlicher zu machen, es am Oſterfeſt 
vor der ganzen Verſammlung des Volles von einem 
erbabenen Orte herunter zu rufen. Er folgte ihnen, 
beſtieg die Sinne des Tempels und rief aus: „Was 
fraget ihre mich von Jeſu, dem Sohn des Menfchen? 
Er Ast zur Rechten der goͤttlichen Kraft, und wird 
kommen in den Wolken des Himmels!” Die Menge 
fleng an zu fchrenen: „ Hoflanna, dem Sohn Davids!” 
Seine Feinde aber eilten voll Zorn zu ihm Binauf, 
und Rärsten ibn Kerunter, Noch ehe er Farb, rief 
er mit gebeugten Knien: „Herr, himmliſcher Vater, 
ich Hitte dich, vergieb ihnen! Sie willen nicht, war 
fie thun.“ Hierauf einigten fie ibn. Ein frommer 
"Mann hörte fein Gebet und ſagte: „Haltet eim! 
was thut ihr? Der Gerechte betet für euch!” Ein 
anderer aber eilte mit einer Walkerkeule hinzu und 
ſchlug ibn tod. Das Volk mißbilligte dieß, und fein 
Feind, der Hobeprieſter Ananus, wurde daruͤber abs 
geſetzt. 


22 u 

Von den erſten Werfelgungen der Ehriken in Mom 
Cim Jabr 65.) giebt ein roͤmiſcher Gefchichtichreiber 
Nachricht. Kalſer Nero, dickes weltberühmte Un⸗ 
gebeuer, ließ einß die Stadt Mom anptuden, um das 
Veranuͤgen zu haben, eine große Stadt in Flammen 
zu ſeben. Sechs Tage und Nächte lang wätete das 
Feuer. Eis Aufruhr drohte, meil das Volk den Ur⸗ 
heber dieſes Ungluͤckke wußte: um den Verdacht vor 
ſich abzulehnen, ſchob er ihn auf die Chriſten, die in 
- dee Stedt bereits ſehr zablreich waren. Er lieh zu⸗ 
erſt bie, die ſich zu aieſer Lehre bekanuten, hierauf 
auch Diejenigen greifen, welche von dieſen angegeben 
‚ wurden, und dieſe Unſchulbigen bey den Öffentlichen 
Schauſpielen in wilde Thierbaͤute kleiden und von 
Hunden gerxeifen, andere kreujigen, und andere in, 
mit Pech und brennbaren Materien Aberzuͤgenen, Elei⸗ 
dern des Nachas als Laternen amumden. „Sragt, 
xedt ein Kirchenlehrer, Zertulliauus, die Feinde 
bes Chriſtentbums am, fragt euere Meine , ihr werdet 
Anden, daß ein Nero der ne Werfslger biefer Lehre 
gewefen! Eines ſolchen Verfoigers rübmen- wir uns. 
., Denn wer ihn kennt, wird fogleich ichließen, daß «6 
etwas ſehr Buntes geweſen ſeyn muͤße, das er ver⸗ 
folgte. Die beſſern Kaiſer haben uns wohl gewollt; 
Mark Aurel und Trajanus hörten auf, uns zu verfol⸗ 
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gen, da fle ums näher unterſuchten, und weder der 
abergläubifche Hadrian noch der Iudenfeind Veſpafßan, 
weder Bine noch Verus thaten uns etwas ” leide, 
u. ſ. w. 
Don dieſer Zeit au xubeten die Berfolgungen (di. 
ten, und daurten Aber soo Jahre. Aber ie groͤßſer 
‚Der Kampf, deko beuslicder war ibr Sieg; ihr Mutb 
nabm mit der Graufamkeit ibrer Feinde su, je heftiger 
Die Marter, dee Iauter wurde Ihe Bekenutniß; die 
Valmen und Krenen des Sieges ſab ibr Bei fo leb⸗ 
haft vor ich, daß fie alles Lörnerliche Gefuͤhl vergeien ' 
u: baten ſchienen, auf Erde im Himmel lebten und 
mitten in deu Qualen Loblicher fangen. | 
Ein gewiſſer Sheodor fang unter der Belter die 
Birhe eines YHalmsı: „Es mäßen gu Schanden wet⸗ 
den alle, die den Bildern dienen,” mfcf. Oft hörte 
man fie fingen: „Ehre fen Gott in den Höhen! Dieß 
ift der Tag, den. der Here gemacht bat, laſſet ung 
freuen und fröhlich fen!” Ein Weib, die zuſehen 
mußte, wie ihrem Sobn das Haupt abgefchlagen wurde, 
rief: „Der Tod deiner Heiligen iR wert geachtet 
vor die! Here, er if dein Knecht und deiner Magd 
Sohn, du haſt feine Bande zerriſſen, bir will ich Dank 
anfern 1.” Sie giengen aus dem Serler an ihre 
Codesſtaͤtte, als wenn fie in den Himmel giengen, 
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amd sitterten vor Sebnſucht. Man bat Beyſpiele, 
daß feld ihre Henker und Wächter, gerührt durch 
ibe Beyſpiel, das Chriſtenthum annahmen, um auch 
Märtyrer zu werden; daß oft, indem das Todesurtheil 
über einen ausgeſprochen wurde, ſich ſogleich wieder 
andere zum Richterſtuhl hinzu drängten, und als Chri⸗ 
‚fen angaben, obgleich meiſtens die Martern aufs grau⸗ 
ſamſte ausgedacht waren. Es waren die greulichſten, 
dunkelſten Kerker,, Ketten an Händen und Zügen, Fuß⸗ 
bloͤcke, wo die Fuͤße unnatärlich weit aus einander ges 
ſpannt wurden, unter fie wurden Scherben gelegt, um 
ihnen auch den Schlaf unmoͤglich zu machen; Hunger 
und Durſt, Geiſſeln und Veitichen, die bis auf die 
Knochen drangen, Brandmarkung, Enthauptung, Vor⸗ 
werfen vor wilde Thiere, Kreuzigung, Erſaͤufung, 
oft in Schläuchen, wo ihnen Schlangen, Hunde u.a, 
beygeſteckt wurden, brennende Dfen, gluͤhende Roſte, 
Sengen mit’glähendem Bley und brennenden Sadeln, 
Verſtuͤmmelungen des Körpers, und andere unerbhörte, 
nicht zu fagende Qualen, wie fie nur immer die Wuth 
ergrimmter Zeinde erdenken konnte, Aber -in dem allem 
Aberwanden fie weit, um defien willen, ber auch fie 
‚bis in den Tod gelicbet Batte, Ihre Gebeine ruhen 
im Frieden, und ibr Andenken ſey uns heilig, wenn 
wir es auch nicht aberglaͤuliſch ebren: Sie find ine 
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geben durchgedrungen ducch große Trübfal und haben 
ihre Kleider gewaſchen und belle gemacht im Blute 
des Lamms. 

Ich füge einige vorzuͤgliche Bevſpiele, fo ausfaͤhr⸗ 
üch als es der Raum geſtattet, bey. 


Rgnatiun's. 
Im Jahr 107. 

Er wurde gu Autiochia vor den Kaiſer Trajanus 
gefuͤhrt, vor welchen er das heldenmuͤthige Bekenut⸗ 
niß thats: „Es iſt nur Ein Bott, der Himmel, Erde, 
„Meer und alles, was darinnen it, gemacht bat, und 
„fein eingeborner Sobn Jeſus Chriſtus, deſſen Freund⸗ 
ſchaſt ich genieße.” Trajanus: „Mein du den, 
„ber. unter Pontius Pilatus gefreuzigt worden 2’° 
Ignatius: „Ja den! der die Sünde mit ihrem 
„Urheber gekreuzigt und ‚allen Irrthum und Bosheit 
„der böfen Beier den. Füßen derer unterworfen bat, 
„die ihn im Herzen tragen.” Trazanus: „Ale 
ↄ traͤgſt dis diefen Jeſum in dir?” Ignatius: „Ya 
„denn die Schrift ſagt: „Ich mil in ihnen wohnen 
„und wandeln” Lraianus fprach das uttheil: 
man follte ihn binden, nach Rom ſchicken und daſelbſt 
im Umpbitbeater den Thieren vorwerfen. Als Igna⸗ 
tius dieſes hörte, rief er mit großer Freude aus; 
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3 danke dir, Herr, daß du mich ber volllommenen 
„Liebe zu die gemärdigt, und zum Mitgenoſſen der 
„ Bande Yaulus gemacht haft!” Mit Freuden legte 
ex füch ſelbſt die Feſſeln an, und empfahl mit Chränen 
feine Gemeine dem Schuß des Herrn. Er war nebſt 


‘ 


Polycaspus ein Schüler des Apoſtels  Iodanne ‘ 


gewefen. 


Auf der Reife fchrieb er am einige Gemeinen Abs 


ſchiedsbriefe, und bat fie, feinen Vorſatz nicht zu bin⸗ 
dern. Der Gemeine zu Rom fchrieb er unter als 
derm: „Ich Babe es endlich von Gott erhalten, euer 
ſrommes Angeſicht zu ſehen, wornach mich immer ver⸗ 
langt hat. Senn ich hoffe eich zu ſeben, gebunden 
um Chriſti willen, fo nuhmlich Gort mich bis ans Ende 
wuͤrdig ſinden wird. Nur fuͤrchte ich eure Liebe, fie 
möchte mie ſchaͤrlich ſeyn; denn eß waͤre mir ſchwer zu 
Gott zu kommen, wenn ihr meiner ſchonen wolltet. 
Nicht ſobald wuͤrde ich eine ſolche Gelegenheit. dazu 
wieder ſtnden, und ihr koͤnnt kein beſſeres Werk tbun, 
als wenn ihr ſuͤlle bleibet. Bittet nur, daß: ich ſtark 
ſeyn moͤge aͤuſſerlich und innerlich, und daß es nicht 
allein Worte in mir, fondern auch der Wille dabey 
fen. Ich bitte euch, Habt mich: nicht zur Unzeit fieb? 
Laßt mich. der wilden Thiere Speiſe werden, fie brins 
gen mich zu Gott, Ich bin: Gottes Koͤrnlein; ihre 
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Sapne folen mich zermalmen, daß ich ein reines 
Brodt Gottes werde, Geht ihnen vielmehr freundliche 
Worte, daß fie mein Grab werben und nichts von- 
meinen Leibe übeig bleibe, damit ich niemand beſchwer⸗ 
lich fen, wenn ich entichlafen: bin. Dann werde ich 
ein rechter Juͤnger des Herm ſeyn, wenn die Welt 
meinen Leib wicht. mehr fehen wird, Ich gebiete euch 
nicht wie Petrus und Paulus; fie waren Apoſtel Je ſu 
Ehriſti, ich aber bin der Seringſte; fie waren Freye, 
ich bin auch int noch ein Enecht; wenn ich aber lei⸗ 
den werde; da werde ich ein Freyer des Herrn ſeyn, 
md als ein Frever durch ihn auferſtehen. Nun lerne 
ich in mehten Banden, nichts begehen, mas weltlich 
oder vergänglich iſt. Bon Gorien bis nach Noms 
kämpfe ich mit wilden Thieren, zu Waßer und Land, 
zu Bag und Nacht, gebunden an sehen Leoparden, 
nuͤhmlich die Kriegsſchaar, die auch durch Gutthaten 
immer drger wird; Ich aber Terne vielmehr durch ihr 
ven Frevel, doch bin ich Damit noch nicht gerechtfer⸗ 
tigt. — Int fange ich an, ein Jünger zu ſeyn, denn 
mich ficht nichts mehr an, weder das Sichtbare nach 
das Unſichtbare, wenn ich nur zu Chriſto Jeſu komme! 
Laßt alle Qualen über mid geben, wenn ich nur 
ibn erreiche Ale Freuden der Welt können mir nichts 
Seifen: es iR mir beſer, ſterben um Chrißi willen, 
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als herrſchen uͤber den ganzen Erdboden. Denn was 
buͤlfe es dem Menſchen, fo ee die ganze Welt ge, 
wönne und näbme Schaden an feiner Seele? Nach 
ihm verlanget mich, denfelben fuche ich, des für une 

gefigeben und auferfianden iſt. Diefes Leben, * 
Chbriſto, iſt der Tod. Laßt mich, daß ich fein Licht exs- 
langen möge: Denn wenn ich daſelbſt Kin, fo werde 
ich ein Gottesmenſch fen. Ich babe von Hessen Luft: 
zu ſterben um Chrifii willen; "meine Liebe if gekreu⸗ 
ist, und es iR kein Feuer in mir, das noch etwas. 
irdifches liebte; ein Ichendiges Waller, das in mir 
aAuillet, ruft immerfort: Komm ber zum Water! Ich 
bin mit Chriſto gekreuzigt. Ich lebe noch; aber nicht 
ih, Chriſtus lebet in mir, Wie fol ich dem Hexe. 
vergelten alle feine Woblthat, die er an mir thut!””- 
u. ſ. w. Welch eine kökliche Reliquie des reinen evan⸗ 
geliſchen Geiſtes! des Schülers Johannes! Wie wenig. 
And wir gegen ihm! Und welch. eine Zeit, wo diefe: 
beiligen Ueberreſte im Staube liegen, amd oft ſogar 
von ſolchen, die fie zuerſt keunen follten, measbieh, 

we nicht gar verlagent werden - 


Bolye 
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— otyearpus. 
Im Jahr 166. 
(Uus. dem Brief der Gemeinde su Smyrnua.) 

Bewunde rungswuͤrdig iR die Tapferkeit, die Oi 
duld und die Liebe zum Seren, welche die ſeligen 
Zeugen in dieſer Verfolgung erwieſen haben! Da 
mar fe mit Beiffeln fo lang zerfleifchte,, bis man ihre 
Kern, Nerven und ben Innern Bau ihres Körpers fehen 
onnte, und es alle Umfchenden jammerte, baben fie 
alles geduldig ausgeſtanden, und fo freudig, daß mar 
weder Mägliche Gebehrden an ihnen ſah, noch ſolche Seufs 
zer hoͤrte. Denn fie waren in der Stunde, da fie gepei⸗ 
nigt wurden, ſchon auffer dem Leibe, und der Herr 
ſtand ihnen bey. Sie baden auf ſeine Gnade geſeben 
und die irdiſche Marter verachtet, fie haben ſich durch 
eine Stunde von der ewigen Pein losgekauft, und das 
Zeuer ihter Peiniger mar ihnen Kühlung, Ihr Herz 
blickte auf die Gluͤckſeligkeit, die den Duldern verdeiffen 
iR, welche kein Obr gehoͤrt, ein Auge gefehen Bat, und 
die in keines Menſchen Herz gekommen if, ibnen aber 
vom Seren gezeigt wurde. — Ein Phrygier, Quintus, 
kam ſelbſt und sab ſich an. Da ex uber die milden 
Ebiexe: ſah, wurde er verzagt. Wir: loben die nicht, - 
weiche fich ſelbſt angeben, dieweil das Evangelium \ 
nicht alie lehrt. 

(Th. 1.) £ 


„Det ſelige Polvearpus Kieß ih waͤhrend der 
Berfolgung von feinen Sreunden erbitten aus der Stadt 
zu geben, und brachte da feine Zeit mir Gebet für 
die Rube der ganzen chriſtlichen Gemeine zu. Da 
füb er im Traum drey Tage vor feinem Tode ſein 
Hauptkuͤſſen plöglich. in Brand gerathen und verbrem 
nen, Dieß erzählte ex feinen Freunden und verfündigte 
ibnen, daß er in kurzer Zeit um Chrifti willen wuͤrde 
getödet werben. Am dritten Sag kamen die Soldaten, 
ihn abzubolen. Er ſprach: „Des Heren Wille ges 
ſchehe!“ gieng ihnen entgegen, ließ ihnen eine Mabl⸗ 
zeit bereiten, und brachte noch eine Stunde in bed 
ſtigem Gebet.mit den Seinigen au.” 

- „Uls er auf dem Plag, wo er leiden follte , antam, 
frac eine Stimme vom Himmel zu ibm; „Polys 
carpus, fen ſtandhaft und getzo!” Diele Stimme 
börten viele, aber den, der fie redete, fab niemand, 
Der Proconſul fuchte ihn su bereden und ſagte: 
„Schone deines Alters, fihwöre bey dem Genius des 
Kaiſers, bekehre dich und fages Weg mit den Gottes⸗ 
- finden” Mit feem Blick ſah RPolycarpus die ums 
fiebende Menge an und rief laut: „Weg mit ben Got 
tesfeinden! ” Der Proconſul forderte abermabls: „Er 
follte ſchwoͤren und Chriſtum laͤſtern, fo wolle er ihn 
loslaſſen. Polycarpus ſagte: „Sechs und achtsig 


E 24 
Jabre habe sch meinem Hexen gedient, und 
er bat mir nichts leides getbans wie follte 
ich meinen König läßern, der mich felig ges 
macht bat?” - | 
Als ihn der Proconful zum peittenmahl auredte, 
fo antwortete ex ibm: „Beil du dich ſtellſt, als milß- 
teft du nicht, wer ich waͤre, fo fage ich die: Ich bin 
ein Chriſt.“ Der. Proconſul drabte ihm mit wilden 


‚Kbieren und dem Sauer, Volbcaryus ließ ſich durch 


nichts bewegen, und fagte nur: »Laß herkoumen, 
was dir belicht” Dex Brocanfal- Meß Durch einen: 
Herolden vor dem Volk ausrufen, Molycarpus babe 
ſich fir einen Chriſten dekennt. Der ganze Haufe. 
von Juden und Heiden, die fich zu Smyrna aufbiel. 
sen, ſchrie wuͤtbend: „Disfer if der Lehrer von, 
Afen, ver Mater der Ehrißere, der unfere Götter 
vernichtet, und viele lehrt, man folle- fie nicht anbe⸗ 
ken, Weg mit ibm!” Sie, befonders: bie Juden, 
raften aus ihren Hufen und Badſtuben Holz und 
Deifer zufammen, ihn zu verbrennen, Polpearpus 
308 ſelbſt feine Kleider und Schuhe aus, melches er 
felten getban, denn feine. Schuͤler ſtritten fich ſonſt 
allemabl darum, wer ibm am erſten einen Dienk tbun 
koͤnnte, und von Jugend an war er von jedermann 
wegen feines frommen Lebens geehrt. Man wollte 
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ibn an den Pfahl annageln, er ſagte: „Laßt mich 
“alfo bleiben! Der mir das Feuer zu leiden verlichen 
Bat, wird auch geben, daß ich ihm ſtille halte.” Hier 
anf betete er mit lauter Stimme: „Herr, allmaͤch⸗ 
tiger Gott! Vater deines geliebten Sohnes Jeſu Chrifti, 
durch den wir deine Erkenntniß empfangen baben — 
Sott aller Engel und Kräfte, Gott aller Sefchöpfe 
und des ganzen Befchlechts der Gerechten, bie vor 
die leben! ich danke die, daß du mich biefer &tunde 
gewürdigt af, wo ich Theil nehmen foll an der Zabl 
deiner Märtyrer, und am Kelche deines Geſalbren zur 
Auferſtehung des ewigen Lebens! — Laß mich heut 
als ein angenehmes Opfer vor dein Angeficht kommen, 
wie du mir zuvor angezeigt und num erfüllt haſt, dis 
wahrbaftiger Bott, der du nicht luͤgſt! Ich lobe dich 
für alles , ich preiſe ‚dich, ich verberrliche dich, mit 
dem ewigen bimmlitchen Hoheprieſter, deinem Sohne, 
welchem mit die, und dem heiligen Geiſt ſey Ebre itzt 
und in alle Ewigkeiten. Amen,” 

Darauf wurde er verbrannt. — O welche Inbrunſt, 
welche Treue, welche Hingabe, Liebe, welcher Bei 
in biefen ſeligen Maͤnnern, deren die Welt nicht 
werth war! 
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Juſtinus der Philoſoph. 


Mm dab Jabr 167.. 

als ihn der Stadtpräfeet su Nom, Ruſtienus, 
um den Inhalt der chriklichen Lehre fragte, antwor⸗ 
tete er: „Die Lehre, welche mir Ehriten mit alles 
Gottieligkeit Ihren und bebaupten, iR die, daß ein 
Einiger Gott, der Urbeber und Schöpfer: aller Dinge, 
dee ſichtbaren und unfichtbaren, ſey: und wir beken⸗ 
nen, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus Gottes Sohn fen, 
der von den Propheten verfändigt worden, umd eiuſt 
als der Michter der Welt wieder kommen. wird, ein 
Verkuͤndiger des Heils und Lehrer derer, die von ihm 
fernen wollen. Sch uber bin ein fchwacher Menſch 
und viel zu gering, als daß ich von ſeiner unendlichen 
‚Gottheit etwas wuͤrdiges ſprechen koͤnnte, wozu nur 
Vropbeten fähig find.” 


Auf die Frage, an welchem Dre be Ebeiden 66 Ä 


derfammelten? antwortete er: „Wo jeder will und 
kann. Oder glaubſt du, daß wir alle iur gleichen Ort 
zuſammenkommen? Nichts weniger! „Der Gott: der 


Cbriſten iR nicht an Ein Ort beſchraͤnkt; er iR uns - 
fichtbar, erfüllet Himmel und Erde; allentbalben wird - 


er von den Gläubigen angebetet und gelobt.” Doch 
fagte er dem Rufticus, we er feine. Schule halte, — 
KRuſtieus drohte, ihn von Kopf zu Fuß mit Geißeln 


. 


J 


zerfleiſchen zu laffen, und "fragte Ihn: od er auch dan 
noch meyne in den Himmel zu kommen? Juſtinns: 
„Ich meine es nicht nur, fondern weiß es gewiß, 
ich "werde das befigen, was alle, bie Ehriki Lehre 


:teen bleiben. Die goͤttliche "Gnade bleibt ihnen, umb 
‚follte die ganze Welt darüber zu Grunde achen! Thu 


nur bald, mas du vorhafl, (fagten mit Juſtinus alle 


‚mitgefengenen Chriſten) „wir find Chrifen und opfern 
‚Seinen Goͤtzen.“ "Hierauf wurden fe serie und ent⸗ 


bauptet. 


Verfolgung der ehrifen zu Lyon. 
Sm Bahr 177. 
(Aus dem Cirenlarſhreiben diefer Gemeine an Li 
Freunde.) 
„Es wurde ung verboten, ums am iegend einem 
dffentlichen Oete ſehen gu laſſen. Dem ungeachtet 


wagten es die Kuͤhnſten, und achteten der Schande 


nicht, die auf fie kam; fie wurden gefchoften, gefchläs 
sen, berumgerifen, geplündert, mit Steinen gewor⸗ 
en und ind Gefaͤngniß gelegt. Der Kriegstribun und 
der Magiſtrat ſchleypten Me hierauf auf den Markt und 
befragten fie. As fie ihren Glauben bekannten, wur; 
den fie wieder ins Brfängniß geführt, bis der Statt⸗ 


bhalter der Provinz ankaͤme. Diefer verfuhr aufs ſtrengke 
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gegen uns und erlaubte ums nicht einmabl, unſere 
Religion zu vertheidigen , fondetn. fragte bloß einen 
jeden: „Biſt du ein Chriſt?“ Mehrere fielen aus 
Furtht vor den Folterinkrumenten vom Glauben ab. 
Sogar unfere heidniſchen Selaven wurden gefangen, 
und ſagten auf der Folter gegen uns aus: wir aͤßen 
Menſchenfleiſch und trieben Blutſchande. Died trieb 
die Erbitterung aufs hoͤchſte; man glaubte, mit un⸗ 
ſerm Tode Gott einen Dienſt iu thun. — Vorzuͤglich 
zeichnete ſich unter” den unſrigen eine Dienſtmagd, 
Blandina, aus. Wir fuͤrchteten, wegen ihrem zar⸗ 
gen, ſchwachen Korper möchte fie ihr Bekenuntniß nicht 
mit Frevmathigkeit ablegen koͤnnen, aber fie wurde 
mit fo großer Kraft erfüllt, daß die Peiniger , die ſich 
einander ablösten, and fie von Morgen bis Abend Auf 
"alle Art folterten, matt: und enträftet wurden, und 
geſteben mußten, fie wären ihr zu ſchwach und wuͤß⸗ 
ten nichts mehr, mas fie ibe zufügen könnten. Sie 
wunderten fich, daß fie noch fo lange das Leben bes 
Yalten hätte, da ihr ganzer Körper zerriſſen umd ge⸗ 
Öffnet war, Jede einzelne Marter, fasten fie, wire 
an fich hinreichend geweſen, fle u tödten, Sie aber 
ſammelte in. dem Bekenntniß neue Kräfte, es war ihr 
ſchmerzſtillend gegen alles, was fie. litte, fagen sit 
koͤnnen: „Ich bin eine Chrikin, und bey ung aeſaun | 
“nichts Boͤſes.“ 
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„Eben fo ber Diakonus von Vienne, Sanetug, 
Mit den: greulichſten Qualen brachte man nicht: eins 
mahl das. Geſtaͤndniß von ihm heraus, ob er ein Knecht 
oder Freder, ober aus welchem Lande oder Stadt er 
wäre? Er faste nur immer: „Ich bin ein Chrikt 
Das ik mein Nabme Vaterlaud Geſchlecht und 
alles.” 4 

„Bothinus, Biſchoff zu Lyon, ein nennzigidheh 
ger Greis, wurde auch bergefchleppt,, da er vor Alters⸗ 
Schwäche Taum noch gehen konnte, unter Begleitung 
des Magifrats ‚und des ganzen Volkes, das ein Oe⸗ 
fchren erbobr „.Diefer fen Chriſtus ſelbſt:“ Als ihn 
ber Statthalter fragte: „Ber der Chriſten Gott feg3'' 
fagte er: „Wenn du es märdin bik, fo wirk 
Du es erfahren!” Gr wurde bierauf auf alle exs . 
‚Ainnliche Weile von dem wuͤtenden Poͤbel mißhandelt 
and ins Befänguiß gefäßrk, wo er nach zween Tagen 
ſtarb.“ 

„Die weiſe Regierung Gottes rigte ſich aufallend 
eu den Abtrännigen; fie wurden, ungeachtet ührer 
Verlaͤugnung Chrifti, dennoch ins Gefaͤngnis geworfen 
und bingerichtet, und gewannen alſo gar nichts. Mau 
Iannte fie au ben Mienen: fie giengen mit niederges 
fihlagnen Augen, werfnottet felbfi von den Heiden, 

gum Tode: die Treuen hingegen -mit aufger ichtetem 
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Haupt, mit Würde und Anſtand, triumpbirend in ib⸗ 

ren Wetten, wie eine Braut in ihrem Schmuck. Dies 
- fes befiätigte viele in dem Bekenntniß. — Endlich 
murden: Blandina, Sanetus u. a. den wilden 
‚Shieren vorgeworfen, andere auf eiferne, glüßende 
Gtüple !gefegt, andere erwuͤrgt. Die Wuth: der. Vers 
folger rächte ſich auch noch an ihren todten Koͤrvern; 
fie warfen fie den. Hunden vor, flellten fie zur. Schau 
and öffentlichem Gelächter aus, verbraunten fie. zu 
Aſche und freuten fie auf die Rbone, um fie, wie 
fie meynten, damit auch der gehofften Auferfchung " 
au berauben. · — 


Dienatlat/ Birhof zu Aerandeies. 

Im Jabr 250 bis 264. 

CEGtellen aus einigen Briefen deffelsen.) 

-  gllnfere Blutzeugen alle mit Nabmen zu. nennen, 
waͤre überfläffig, da ibrer eine große Babl. und bie 
mieiſten euch ambelaimt find. Weberhaupt töun mir euch 
zu wiſſen, daß Männer und Weiber, Juͤnglinge und 
Breife, Mädchen und Matronen, Soldaten und ger 


meine Leute -theilg durch Seiſſelſchlag, theils durchs 


Schwert und theils durch Feuer die Kronen bes Gies 
ges erlangt haben. Diele zwar find gleich wie ich 
nach nicht fo glücklich geweien, und werden vom Herta 
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auf andere Seiten aufbebalten. Mir wurden naih 

Kephro , einen Häßlichen Flecken an den Grenzen der It 

boſchen Wüfe, vertsiefen. Eine Menge Gläubiger aus 

ganz Egypten verſammelte firh zu uns, und dee Herr 

kroͤffnete uns bier eine Thuͤre zur Vertuͤndigung ſeines 
Wortes” 

„Anfangs wurden wir erfolgt und mit Steinen 
geworfen, nachher aber Haben viele Heiden ihre Goͤ⸗ 
gen verlaſſen ımd fich zum wahren Gott befehrt, Als 
‚wenn ung Gott nur zu diefem Zweck bieher geſchickt 

"Bitte, wurden wie, nachdem dieſer Dienft vollendet 
mar, wieder an einen andern Ort verſetzt. Ich be⸗ 
kam Befehl nach Collutbio zu geben; und bier be⸗ 
kenne ich eine Sunde, daß’ih mich, da ich den Be⸗ 
fehl empfieng , darüber gefränft Babe und ungern gieng. 
Denn, obgleich dieſe Gegend bekannter ik, fo mußte 
ich doch, daß daſelbſt gar keine Bruͤder anzutreffen 

waͤren, und alles uͤberdas bon Käubern wimmle; doch 
troͤſteten mich meine Freunde, daß mich die Unſrigen 
daſelbſt Teichter befuchen koͤnnten, weil der Ort mäber 
an der Hauptſtadt ſey; und fo geſchabe es auch.” 

(Unter dem folgenden Kaiſer Gallienus durfte 
Diongfius wieder nach Alexandria zuruͤckkebren. Wie 
NG die dortigen Chriſten während einer schrecklichen 
Peſt betragen haben, erzählt er in einem andern Briefe) . 


„Alles iſt voll Klagen! die ganze Stadt ertönt 
von Seufzern über Eterbende und Verſtorbene. Kein 
Haus it ohne eine Leiche, und wollte Gott, es wäre 
nur Eine in jedem! Eine Menge Unfälle bereiteten 
diefes Ungluͤck vor. Zuerſt wurden wir aus der Stadt 
vertrieben , doch hielten wie mitten auf ber Flucht un⸗ 
fere See. Jeder Ort, wo wir litten, das Feld, die 
Wuͤſte, die Schiffe Viebſtaͤlle und Kerker mußten ung 
zu Tempeln unferer Verſammlungen dienen. Doch, 
ein frendigeres Feſt bielten bie vollendeten Maͤrtyrer 
im Himmel, Auf dieſes folgte Krieg und Hungerd- 
notb, die wie gemeinfchaftlich mit den Heiden litten; 
‘aber ung erquickte der Srieden, den Chrittue in unſere 
Herzen geb.” 

» Kaum hatte man no wieder etwas erholt, fo 
kam plögtich die ſchreckliche Pehitenz, die alle Vor⸗ 
Kellung übertraf und alle Hoffnung beſtegte. — Viele 
der unſrigen ſchienen fich ſelbſt ganz zu vergeſſen, bes 
ſuchten ſicher und unerſchrocken ihre Kranken, dienten 
ihnen unausgeſetzt, thaten um Chriſti willen für fle, mas 
fie konnten, und Karben mit ihnen. anche, die ihre 
Kranken durch ihre. Sorgfalt wieder geſund gemacht 
hatten, wurden ſelbſt ein Opfer des Todes. So ver⸗ 
loren wie viele der beßten Brüder, und wir darfen 
De Urt ihres Tedes wegen ihrer Standhaſtigkeit im 
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Glauben und in der Liebe gewiß nicht minder als ben 
WMartertod ſchatzen. Sie, welche: die kranken KLärper 
der Heiligen mit offnen Armen und in ihren Schooß 
aufnahmen, ibnen die Augen fchlofien, fie auf ihren 
Schultern zu Grabe trugen, wuſchen und bekleideten; 
fie ſelbſt empfiengen dieſe Liebesdienke in wenig Ta⸗ 
gen von andern, denn bie Heberlebenden traten in We 
Busftapfen der Verſtorbenen. Bey den Heiden wars 
umgelehrt, Wer anfieng Frank su. werben, wurde aus 
dem Haufe geworfen, man floh vor feinen @elich- 

teſten, ließ fie halbtod auf den Gaßen liegen, warf _ 
die Todten unbegraben weg, und vermied alle Bes 
kanntſchaft und Wertraulichfeit mit dem Tode, bem 
doch mit aller Vorficht nur wenige ausweichen fonnten.” 


Laurentinus. 
"Im Jahr 258. 

as er € feinen Bilder: Zufluss sum Ted führen 
ſah, weinte er, nicht über defien Leiden, fondern fein 
Zuruͤckbleiben, und rief ihm su: „Wo geb du Hin, 
Water , obne deinen Sohn? Heiliger Vrieſter, wohin, 
ohne deinen Diakonus? Mas mißfaͤllt die an mie? 
Bin ich ausgeartet? — Zeige, o Vater! deine Tu⸗ 
send in deinem Sobn! bringe den Gott dar, ben du 
unterrichtet ba, daß du mit einem fchönen Begleit 
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gur Lrone kommeſt! u.f.f.” XEyflus antwortete ihm: 
„Ich verlaffe dich nicht, mein Sohn, aber auf dich 
Wartet ein größerer Sampf. Du wirft mir bald nach⸗ 


folgen, höre auf zu weinen! 2. drey Tasen wird’g 
geicheben.”’ - 

Wirklich berufte ihm nach dem Tode des Xyſtus 
ber roͤmiſche Stadtpräfert vor ſich, und forderte zuerſt, 


ibm die Schäge anzuzeigen, welche ‚die Cbriſten in 


geheim aufgehäuft hätten. Laurentius bat fich einen 
Tag Friſt dazu und verfammelte auf den folgenden 
alle Armen unter der Gemeine in fein Haus und 
‚seigte ‚diefe dem Gtadtpräfeet, den er dabin zu kommen 
einlud, mit den Worten: „Dies find die Schäge 


der Kirche!” Der wätende Richter gebot, ibn le⸗ 


bendig auf einem oft zu braten, Seine Standhaftig⸗ 
keit uͤberwand die wur des Feuets. 


Cyprianus, Biſchof zu Carthago. 
Im Jabr 258. 
“ Ein Jahr vor feinem Tode wurde er in die Vers 
weiſung gefickt, Da hatte er einen Zraum, den ex 
ſelbſt fo erzaͤhit: „Es erſchien mir- im erfien Schlaf 
ein Jängling von erhabener GeRalt, der mich auf das 
Nichthaus zu führen und dem Proconful darzußellen 
ſchien. Dieſer ſchrieb mein Urtheil auf eine’ Tafel, 


— 
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ich wußte es aber nicht, teil er mich auch nichts ner, 
fragt hatte, Der Juͤngling ſtellte fich hinter feinen: 


Rücken und las mit einem Ausdruck von Neugierde, - 


was er fchrieb, breitete Bierauf feine Arme aus und 
machte mir dem einen einen Schwung, wie wenn eis 
ner enthauptet wird, Ich verſtand daraus mein fünfe 
tiges Todesurtheil, und bat den Kichter um einen 
Tag Friſt, bis ich meine Sachen in Ordnung gebracht 
hätte. Auf wiederboltes Anbalten ſchrieb er abermabls 
etwas mir unbelanntes auf feine Tafel. Aus der beis 
tern Miene des Juͤnglings merkte ich, Daß meiner 
Bitte entfprochen worden.” | 

Am nebmlichen Tage ein abe darauf empfleng er 
die Marterfrone, (Den Zag im Zraum deutete er 
auf diefes Zahrs die Ordnung feiner Gefchäffte auf 
die kirchlichen Einrichtungen, die er in dieſer Friſt noch 
traf.) Die Verfolgung nahte fich immer mehr, ex 
ſab feinem gewiſſen Tode entgegen. Alle ſeine Freunde 
baten ihn, fich zu entfernen, wie er vor zehn ab: 
sen gethan hatte, da er den Löwen vorgeworfen wer⸗ 
den follte, Cyprian aber war über die Welt erhaben 
und horchte nicht mehr auf die Raͤthe ihrer Freund⸗ 
fchaft. Seine Beichäftigung mar, die andern zur - 
Stendhaftigkeit zu ermunterns fein Wunſch, während 
ex von Gott vedete, zu erben. 


Endlich wurde er anf feinem Landgut gefangen ge⸗ 
nommen, hatte aber. noch das Vergnuͤgen, daß allen 
feinen Sreunden erlaubt wurde, die legte Nacht bey 


ihm gu durchwachen. Es war ein beller, wolkenrei⸗ 


nee Tag, me er unter Begleitung einer unzaͤhlbaren 
Menge Volks vor den Proconful geführt wurde. Der 
Yroconful fragte: „Biſt du der Thaſcius Cy⸗ 
prianus? Coprian: » Ich bins.” Procon⸗ 
ſul: „Hanf du dich dieſen gotteslaͤſterlichen Leuten 
als Water und Biſchof angegeben?” Eppr.: „Ja.“ 
Brocz „Unfere allerbeiligten Kaifer befehlen die zu 
opfern.” Cypr.: „Ich thu es nicht.” Proc: „Ic 
rathe dir, bedenke Dich!” Cypr.: „hu, was bie 
befoblen it. Im einer gerechten Sache braucht es feis 
nes Bedenkens.“ Der Proconſul ſprach das Urtbeil, 
daß er als ein. Goͤtterveraͤchter, als ein Feind des roͤ⸗ 
miſchen Gottesdienfes, und Urheber der verruchteſten 
Lafer mit dem Schwert folle Bingerichtet werden. 
Der Bifchof antwortete: „Deo gratias!” (Wort fey 
Dank!) Der ganze Haufe feiner Brüder rief: „Wie 
wollen auch mit ihm ſterben?“ Schaaren Volkes folge 
ten ihm nach. Diele feiner Freunde fliegen auf die 
Baͤume, ihn zu fehen und von ibm gefeben zu wer 
den. Er zog fich ſelbſt feine Eleider aus, befahl dem 
Soldaten, des ihn tödete, zwanzig Goldſtuͤcke zu ses 
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den, niete: nieder, betete laut und Aatb. In det 
folgenden Nacht wurde fein Körper von ben Seinigen 
feyerlich begraben. Man rechnet drephundert Ehriften, 
welche in diefer Verfolgung getödtet wurden‘ 


oo. W > 


Kemiltanus, der in eben diefer Verfolgung 
Rarb, traf auf dem Weg aus dem Gefängniß feinen 
Bruder ‚. einen Heiden, an; Mit boshaftem Spott 
feagte ihn diefer: „wie er fich in feinem finflern Ker⸗ 
fer befunden, und ob ihm das’ Hungern gut geſchmeckt 
babe?” Aemilian: „Die Rnechte Ehriki Haben in 
der Dunkelheit das hellſte Licht und im Hunger eine 
Speiſe, die unvergänglich if, das Wort Gottes.” Zornig 
erwiederte der Bruder: „So wißt denn, daß ihr alle 
mit enerm undezwinglichen Starrſinn euch den Tod 
zuziehen werdet.” Aemilian, aus Furcht, es möchte: 
nur eine erbichtete Drohung ſeyn, fuchte Betätigung‘ 
feines Wunfches und fragte ihn: „Werden wir ben 
wirklich bingerichtet werden?” „ Allerdings! fagte je⸗ 
ner, Schwert ‚und Henker warten. auf euch, Aber 
fage mir, werdet ihr alle, die ihr den Tod fo verach⸗ 
tet, an:Serrlichteit im Himmel gleich feun?” Aemil.? 
„Ich bin nicht fähig, die diefe Gebeimniſſe zu ſagen. 
Aber ſchaue gen Himmelt Du ſiehſt ein unzaͤbliches 
Heer von glänzenden Sternen, Sie haben nicht alle 
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meiches Lit, doch haben alle Licht,” Und ale et 
weiters in ihn drang, welche unter ihnen denn ein ſo 
worgägliches Licht im Himmel erlangen würden, fagte- 
ihm Memikians „Die finds, welche um fo herrlichen 
gefrönt werden, deren Sieg am ſchwerſten und mark 
vollſten war.” 

* — * 

—Geneſius, ein roͤmiſchet Schauſpieler untet 
Kaiſer Dioeletian, (der um das Jabr 286 eine 
ſchreckliche Verfolgung gegen. bit Chriſten erhob), hatte 
eine befondere Geſchicklichkeit, die Gebräuche der Chri⸗ 
Ben auf dem Theater, nachzuahmen und lächerlich zu 


machen. Einf fpielte ex in Gegenwart des Kaiſers 


und des ganzen römischen Volkes eine ſolche Zarce 
legte ich wie frank auf den Boden bin, begehrte die 
Kaufe umd rief aus: „Ach! meine Freunde, ich 
fühle mich ſchwer, erleichtert: micht“ Das Volt ſchrie: 
mWie ſollen wir's machen? , Sollen ‚wir Tiſchler ho⸗ 
zen und dich abbobeln Laffen?” Geneflus: „Neinz 
ich will als. cin Chriſt fierben!” - Warum? = 
stm wenigſtens nis ein Fluͤchtling vor Gott zn er⸗ 
fcheinent” — Dean lieh. einen Prieſter kommen und 
jon taufen. Weil die Soldaten alles noch für Scherr 
enfaben, fo führten fie ihn dem Kaifer zu und gaben 
C. A . n 


Ihn als einen Ehriken un. Beneſtus ſeilte BA an 
ginen erhabenen Ort und vief mit lauter Gtimme 
use: „Höre mich, 0 Kalfer! du ganzes Heer und 
ihe Vornehmen und alle Einwohner diefer Stadt! So 
oſt ich feither auch nur den Nahmen eines Chrißen 
Börte, bewegte fich alles in mir, und ich beleidigte 
auf alle Weife die, fo fich dafür bekannten. Ich wer 
lachte fogar meine Eltern und Verwandten, weil fie 
Ebriſten waren, und Me waren mie fo lächerlich, daB - 
ich alle ihre Geheimniſſe aufs fleiffisfte erforichte, um - 
euch bier auf diefem Schauplatz mit ihrer Heiligkeid 
gu beluſtigen. Gobald ich aber die Taufe empfing 
und die Worte des Glaubensbekenntniſſes ausſprach, 
ſah ich eine Hand vom Himmel herab über mich kom⸗ 
men, und hoͤrte glänzende Engel alle Thaten meines 
Lebens aus einem Buche mir vorlefen, Die Taufe 
aber machte mic rein und weiß wie den Schnee. 
Und nun, sroßmächtigher Kaiſer, und ibe alle, die 
pe mit mie dieſe Heiligen Gebeimmifie verlacht habt, 
glaubt mit mir, daB Jeſus Chriftus unfer Herr ſey, 
Das Licht, die Wahrheit und die Gottfeligfeit, und 
daß ide nur durch ihn Bergebung eurer Suͤnden erlan⸗ 
den !önnt!” 

Dioeletian, duferf aufgebracht, befahl, Ihn aufs 
weaufamße zu feltern, mit Pruͤgeln, mit Zangen und 
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wit gladenden Radeln. Stanbbaft ruſte Benenus im: 
mer aus: „Es iR fein König, als der Herr, den ich 
geſehen babe, dem ich diene und den ich verehre: In 
Raufend Toren werde Ich fein bleiben. Keine Qual 
Wird mir den Herrn aus dem Munde und aus dem 
Herzen nehmen. Ich bereue meinen Jrrthum und 
meine Laͤſterung, aber itzt bete ich ihn, deu einigen 
König , am.” Zuletzt wurde ex, enthauptet. 





Doch genug. Es ik ſchwer, aus einer Sammlung 
einiger hundert folcher Maͤrtyrergeſchichten, wo jede für 
ſich allein ſchon wichtig ware, die deßten und aͤcht e⸗ 
‚Ken auszufuchen. Dieſe roten au Dioden derſelben 
fm | 
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Und nun, sum Schluß noch, eine Maͤrtyrergeſchichte 
der neueſten Bett, die gewiß in dem Lande ſelbſt, me 
Ge geſchah, von allen Gutdenkenden wait unten und 
Sntfegen gehört wurde, 

Der ste September 1792 mar don ben Enragdä 
gu Paris unter anderm zur Ausrottung aller derienis 
gen Prieſter beffimmt, welche aus frommer Gewiſſen⸗ 
Haftigfeit der neuen Verfaffung ben Eid verweigerte, 
Bewiſſenhaftigkeit, wenn fie auch übertriebene 
Aengſilichkeit ſeyn ſollte, finder bey billigen New 
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ſchen Immer Ehrfurcht und Schonung. Gier zu⸗ 
zahl verdiente fie letztere, ba die Nation fruͤher fie vew 
ſprochen hatte, und, gerade in dieſer Zeit, die zum 
drittenmahl feverlich beſchworne Enfitution ſelbſt wie⸗ 
der über den Haufen warf. „Un dieſem blutigen 
Sage, Abends um 3 Ubr, waren viele Prieſter im 
Zer Carmeliterkirche verſammelt und. hielten Gottes⸗ 
dient. Der Erzbiſchof von Arles mar an ihrer Spitze 
und gab die Abſolutien. Ploͤtzlich ſprengte eine Schaar 
Moͤrder die Kbären auf. Der Erzbiſchof ſtunmte dag 
:Niserere (Herr! erbarm dich unfer!) an, gieng ihnen 
entgegen und fragte Re, was fie wollten? „Den Eid 
sder ben Zed!” antworteten fie. „Lieber den Tod:” 
verſetzte der Erzbiſchof. Augenblicklich wurde der 766 
jährige Greis mit vielen Dolchfichen ermordet. Die 
Kbrigen Prieſter, zweyhundert fechs und-vierzig an der 
Babl, fuhren fort, das Miserere auf den Knien zu 
Üingen und wurden alle maſſaerirt. Das Blut lief zu 
den Kirchthären beraus, des Nachts wurden bie tod⸗ 
sen sine in Me Seihe geworfen,” 
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Stell⸗ aus einer Vredigt. 
Bon Fenelon. 
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FAR böre euch, meine Brüder, Tagen: Ja, es ik 
leichter m Rerben, als zu Teben für den Herrn. 
Der Kampf eines Maͤrtyrers ik Fury, die Buße eines 
Ebriſten bingegen ein Streit, deſſen Gefahren unb 
Schwie rigkeiren ſich taͤglich erneuern, und wo man 
abne Unterlaß den Anfechtungen bee Welt und. feiner 
felbſt ansgefent ik, — Ihr bettügt euch, m. Br. Die 
Maͤrtyrer farben täglich durch Berfäuignung idrer kuͤſte 
and mancherleg Leiden, noch ehe le hingerichtet wur⸗ 
den. Ja ſte waren nur ih fofern sum Tode bereits 

willig, ats fie ſich ſelbſt vorher abgeftorbem’ Waren; 
»üR-es ſich zu verwundern, ſagt Tertullian daß fie 
ſo bereitwillig find, bie Erde zu derlaſſen, ba ie fängt 
ale Bande, die fie am fie feſſelten, gebrochen bar 
ben ? Vergedlich alſo glaubt man, fie Chriſtum 
Berben zu wolen, wenn man n vorhet nicht für‘ ihn ge⸗ 
lebt bat.” 

»O wie viele beteßgen nd bierin: - Sie Mn nach⸗ 
gebend in Meinen Verſuchungen und weichlich ur hren 
Verguuͤgungen: wie wollten ffe landdaft und unäberr 
windlich in Qualen feyn? Ele vermögen nicht ein⸗ 


mabl, das ſchandliche Mergnägen eines Augenblicks, 
einen niedrigen Bewinn, ‚dei ſie kaum nennen dürfen, 
oder den vorubergebenden Schatten einer eiteln Rubms, 
Bott aufsmopfern; wie wollten fie ihm ihr Muth und 
geben umd alles, was Re haben, geben können? O 
fchmeigt, ihe nichrigen Seelen? Die Religion bat 
nichts von euch. zu. erwarten. Gin geifllefer Spott 
macht euch fürs Evangelium erröthen, - ‚und ige wolle 
tet Martens und. Schande beflegen?- Eure Geſinnun⸗ 
gen und Sitten verſprechen nichts als Abſall; io, one 
Verfolgungen exlebt zu haben, hakt ihr bexeüg euern 
Glauben verläugnet.” 
„Döne Gelegenbeit zum Martertoh zu erwarten, 
wißt, hof, ber gleiche Geiſt, dee Maͤrtyrer gemachk 
at, auch euch. in deu gemeinſten Berfuchungen det 
Lebens beſeelen maß Soll eine Rache erſtickt, ein 
ungerechter Vortheil aufgeopfert ‚ tbeltlicde Größe zu 
Boden getreten, ein uureines Vergnügen verabicheut 
werden, um das Brfep Oottes zu halten — waffnet 
euch, mit Standbaftigfeit und vergießt eher das Blut, 
‘His auf den letzten Tropfen, v ihr in Sünde wils 
Kart!” Ä 
— a Der ſidewiem u nicht die ciniee Bünde, 
tesen welche man bis auf den Tod zu ſtreiten bat, 
AS. map. dem Seſchdel var dem Sqepfer den Nase 


ME 
zug giebt, gebdet Yayın Alles iR ein Böge, den man 
gehören muß, mas uns zum Ungeberfam gegen die 
Geſetze verführen wid. — Aber, wo ſerd ihr, ihr 
Maͤrtyrer der Unſchuldr ihr Maͤrtzrer der Lieber 
ihr Maͤrtyrer der Gerechtigkeit? ihr Märtyrer der 
Buße, die ihr auf die Maͤrtvyrer des Glaͤubens 
aͤttet folgen follen® Kebrt zuruͤck, ich ſchene mich 
nicht fo zu reden, kehrt zuruͤck, ihre gluͤcklichen Lage 
der Verfolgung: Ein langer Friede "hat bie Herzen 
weichlich gemacht. O Friede, nach deſſen Suͤſſigkei⸗ 
wen vorige Zeiten ſich fo innigſt ſehnten — wie bitter 
biſt du für und gewordent Du bißs, ber die Kirche 
mehr als: jene Tyrannen verwählet! Du: bis, der (ie 
erſchlafft und vol Aergerniſſe gemacht bat! Verfel⸗ 
gung’ würde zwar Schwache erſchuͤrtern — aber die 
Buten aus dem Schlafe erwecken; deu Here würde 
geäfen, die ‚fein ſind; der Sturm wuͤrde die Storpein 
wegführen, aber die guten Körner zuruͤcklaſſen; bie 
Rteche wuͤrde son falfchen Ehrifen gereinigt’ werden, 
bie Schwachen ich. demüthigen, und die Starken die 
Krone der Biegen empfangen. ’Y 

„O Gott! wohin if: es mit um gefommen? fo 
seit, daß wie dich bitten müßen., dein Schwert ti, 
der Aber uns zu güdın! Schlage, o Herr, aber heile 
auch.t Laß deine Tempel vernuͤßet, aber bie Herzen / 
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‚Dein wahres Heillaibunr, wieden geheilägt werben! Lic⸗ 
ber alles erlebt, alt noch ‚länger ſeben iu maͤßen, waß 
wir int ſehen ., 


Gedanken zur Pruͤfung feiner ſelbſt. 
eEtimmen eines großen Lebrers aus dam. Mittelalter.) 


„Diele wihen vieles, amd keutten ich ſrivn nichts 
ſehen auf audere und vergeſſen Och felöf. Sie ſuchen 
Gott auſſer ſich und vernachtaͤgigen ihr Zuneres, 108 
er doch naͤher in. Ich will allo das Meuffekliche vew⸗ 
aſſen und von Innen heraus sup Hoͤbern Reigen, um 
erkennen zu lernon, woher ich Tauiind? wehtn ich gehed 
nund was ich ſeve — Auf dieſem Weg der Gelbferfeunde 
niß werde ich: auch zur Erkenntniß Gottes: gelangen. 
Denn je beſſer ich mich ſelbß erkeunne, deßo teimen ce 
denne ih Bott.” / — 3 ? 
„Laß uns Bett. im Gedachtuiß behelten, im Er⸗ 
wiffen tragen und als den allenthalben Gegenwaͤrtigen 
verebren !” v 
„Gelig ik die Seele, in welcher Gott zupe: eu 
Kg, wenn Re fagen Tann: deu mich erſchaffen bat, 
wohnt auch in meinem Herzen! "Barum verlaffen wit 
6 ſelbſi und ſuchen Gott auſſer uns, der in ung il; 
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wenn wir nur ihn Anden wollen? Ja, er iR mit und 
und in ung, nehmlich durch den Glauben, bis wie 
zum Schauen gelangen. Wir wiſſen ſagt ber Apoſtek, 
daß Chriſtus durch den Glauben in unſern Herzen wobnt: 
der Glaube aber if in unferet Seele. Durch den Glau⸗ 
ven verehre ich Gott als meinen Schöpfer, bete ibn 
an als meinen Erldſer und. erwarte ihn als meinen Hei⸗ 
and; ich fehe ihn im allen Greaturen, babe ihn in 
mir ſelbſt, und, weiches eine noch weit unausſprechli⸗ 
chere Seligkeit iſt, erlenne ihn, wie er iſt. Denn dem 
Water erkennen ſamt dem Sohn und dem heil. Geiſt, 
iſt das ewige geben, die volltommenne Schafe und 
das hoͤchſte Vergnügen. ” ; 
ZWie mird es dir ſeyn, wenn am DTage des Ges 
Fichtes die Bucher aufgethan und alle Thaten deines 
Lebens die vorgeleſen werden: denn durch die göttliche 
Kraft wied ſich dein Gedachtniß ah alles‘ wieder er⸗ 
Innern, du wirft mit Einem Blick dein ganzes Leben: 
Üderfebens' mas du dich Int zu aeſteben ſcheueſt, wird 
dann vor allen offenbar ſeyn; du wirft bitten: Ach 
| sieh mie nur noch eine einzige Stunde Friſt! Deine 
Thaten werden bie fheinen gegen dich zu reden und 
zu fagens Wir And deine Werte, du baf uns detban! 
Wir verlaffen dich nicht, wie sehen mit die vor dem. 
Kichter. Deine Laer werden dich anklagen und wer⸗ 
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ben ſogar viel falſche Zeugniße genen dich autfagen, 
als waͤre es an den wahren nicht genug. — Dann, 
wenn die Seele die Augen, den Mund umd andere 
Blieder deines Körpers geſchloſſen findet, durch die fle 

Aonſt zum, Meuferlichen und zue Sinnlichkeit auszuge⸗ 
hen uflegte, fo wird fie zu fich felbh zurädkehren, ſich 

einfam, arm und. bleß finden und in Verzweiſtung dar 
Bin finten,” | 

» Dans ganze Sluͤck des Menſchen if, feinen Schoͤ⸗ 
Yer zu kennen und zu lieben.” 

„Mebe dich, dich ſeibſt zu erkennen, Dım dieß u 
unendlich beſſer, als ſich vergeſſen und mißfennen, und. 
dabey den Lauf der Sterne, die Kräfte aller Kräuter, 

die Gemüthsart deu Menſchen, bie Natur der Thiere, 
und alle bimmlifchen und irdiſchen Dinge wien. Gieb 
Dich dir feld, und wenn nicht immer ober nicht oft „- 
doch bisweilen! Stelle dich vor dich ſelbſt, als hühnder 
Du vor einem andern, und frage dich. und wenn du 
dich vor Bott in Tbraͤnen demuͤthiaeh ſe bitte ich dich, 
gebente auch meiner!” 

„Gebſt du zum Oottesdienf oder Geſang in den 
Tempel, ſo laß den Sturm deiner durcheinander ſchwaͤr⸗ 
menden Gedanken drauſſen, vergiß aller Aufferlichen 
Sorgen und gieb did ganz Gott. Unmoͤglich Tanz 
der mit @ntt reden, der auch ſchweigend betlaue 


si 


wit der Welt plaudert. Achte auf den, der anf dich 
‚ achtet! höre ihn reden, damit auch er Ben wenn du 
redſt! 

„Gage nit: Ih hete täglich ‚und ſehe feine 
Lrucht meines Sebetes: wie ich komme ,. ſo gehe ich 
weg, nieemand ſpricht, niemand antwortet, niemand 
giebt mie etwas und. ich. ſcheine vergeblich gearbeitet: 
zu haben! benn fo vedt die menſchliche Thorheit, hie 
wicht achtet, was bie Wabrheit verbeißt: Wabrlich, 
ich ſage euch: was ihr bittet, zlaubt nur, daß ihr es 
ompfangen werdet, unb es mich euch zegeben. Ver⸗ 
ochte nicht dein Gebet, denn der verachtet es nicht, 
un dem du es thuf, . Moch eb' es aus deinem Runde 
angeht, läßt er es in fein Buch ſchreiben. Eines vom 
kenben mäßen win. ungesweifelt hoffen: Entweder ers 
Wvalten wie, was wir bitten — oder etwas anderes, das. 
feing Weieheit für. möglichen anſteht. Ermarte mehr 
won Gott, als du die vorfiellen am” “ 

»Iſt Sort nicht bey die mit Bnade, fo ik ws 
mit Etrafe, Web’ dir, wenn bus ibn weder auf die 
eine noch andere MWeife in die ſpuͤreſt! denn wen 
feine Sünde nicht zuͤchtiget, über dem bleibt dee Zorn 
Gottes,” 

„Wende allen Fleiß an, dich vor dem Boͤſen zu 
dewahren: — Bald wirk du einfehen, [17 du dir fe 
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diezu nicht getuug ne, und bie Gnade Gottes dam 
anflehen ſrenen.“ 

Willt du deine Zupenden‘ vermehren? Enidecke 
le nicht! Wiele than Gutes und verlieren die Frucht 
" beffelben, weil ſte dawit prabfen. Wie das Eis von. 
ser Wirne vergebr, fe die- Eugend durch Eisenrubm. 


aa... 





ge mich IE es wahre Sonne, nach fo * Ge⸗ 
ſchwaͤn von Religion und Empfindung, die beu 
dielen zu bloßen Worten herunkergeſunken find, auf 
Morte von ſo viel Kraft, Kürse, weiſer Erfahrung 
und herzlieher Empfindung zu treffen, die mir aus dem 
grauen Alkerthum ein welſer Dann (bier Bernbar⸗ 
dus, der im raten Jabrhundert lebte) gleichſam noch 
aus feinem Grabe zuruft. Am Ende kommt ale wahre 
Herzensvefigion auf das hinaus, ober ſie iR und bleibh 
nur Geſchwaͤtz, Faltes Ralnuemeni oder deninfe eus 
" vſindeler. 
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»Freut euch des Lebens!“ 
So viel wird von Lebensgenuß, von Lebenk 
freude, vor „freundlichem geben” geſchwatzt, ger 
fhrieben, gefungen! von vielen, ohne daß fe vecht wiflen, 
was fie eigentlich wollen und fagen, und was wahre Les 
hensfreude iR? Geſaͤnge edler Freude fo gut als Sefänge 
des eitelften Leichtfinnes werden von ibnen Definnungslos, 
oft bloß der weichen Melodie wegen, bergefrillert, wo 
es manchmabl in Wahrheit beißt, (wie Witbof fagk) 

„Der Körper jauchzt — die Seele meiner!” 

Die lieblihfen, geiftteichken. Lieder werden auf 
diefe Weile gemein im Munde gemeiner eitler Mens 
fen, und am Ende aus Ueberdruß des Mifbraus 
für lange vergeſſen. Möge das unfchuldig +» Fröhliche 
Lied, an welches Sie obige Ueberſchrift erinnert, ale 
ein gleiches Schickſal haben! | 

Ich will es bier ja nicht gelehrt commentiten! - 
nur welche Gedanken die Anfangszeilen deffelben in mir 
weden, Ihnen ſagen, m. Fr. 

Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Laͤmpchen gläht — 

Ein feines Bild von dem zarten, flchtigen Men⸗ 
ſchenleben; aber ich denke mir gern nach ein aldere 
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Linpchen blitzu, das in una gläber und wiät bloß 
das koͤrperliche Leben erhält, fondern das innere get 
Rige erleuchter, ' 

Aber dieles Lämpchen muß Oebl haben! 

Dedl ins Laͤmpchen — das bedürfen wir aM 
don Zeit zu Zeit, oder es wird Anfter in uns. Has 
den wir's? .. ich glaube, es bietet ſich ung dftee 
dar; als wir es erkennen und annehmen mögen. 

Dept ins Laͤmpchen — das wird mir, wenn det 
Kabn des Lebens fanft fortgleitet, auf feine Klippen 


toßt, von keinen Stuͤrmen hexumgeworfen wird; wenn 


— 


nichts den fillen, nüglichsthätigen Gang des Lebens 
fidrt und alles Thun in unbemerltem Wachethum ges 


de iht. 


Oebhl ins eampchen — das witd mir oft zu 
Theil ben meiner Arbeit {m einfamen Simmer, oder 
ben meinen Wanderungen in frever Flur; fo oft ich 
wieder recht gu mir ſelbſt komme und mich zu geiſt und 


herzerhebenden Gedanken fammeln kann. 


O die ſtillen Abendſtunden, 
Koͤſtlich, herrlich find fie mir! — — 


Dom Gerdufch der Welt geſchieden 
ESchmecke ich des Himmels Frieden — — 


Dehl ins Laͤmpchen wird mie in deinem Ser 


| Et 
Nut zu hell, ment mie die Vorſehimg die unaus⸗ 

ſprechliche Freude fihenkt, zu ſeben, daß umter ihrem 
Segen meine Arbeit nicht vergeblich if, meine Unter⸗ 
nebmungen nicht auf Sand gebaut, meine Worte nicht 
in den Wind geredet nder gefchrieben find, | 

Oebl ins Laͤmpchen wird mir, wenn ich mit 
meinem lieben Hausvoͤlkgen im Frieden und fröhlich 
Jufammen bin, zufriedene Gefichter um mich fehe und- 
- d66 die innigern Hausfreuden ſollen file 
Tem Genuſſe aufbebalten bleiben! 

Auch die Oehltroͤpflein find nice zu verache 
ken, welche die jaͤhrlich wiederkommenden haͤuslichen 
Gehe und Erinnerungstage mit ſich bringen. 

Oehl ins Lampchen giebt mir der Umgang mit 
vertrauten Sreunden (bey denen man ſich er if), der 
nicht bloß eitles Gerede, fondern wirklich Sedanten 
wechſel ik, wobey man wahrhaft lernet und Ach 
qu neuen, richtigern und fehänern Gedanken, zu dauer⸗ 
baft froben Empfindungen gehoben fuͤhlt. 

Oebl ins Laͤmpchen giebt mie der Umgang mit 
gutgearteten, hoffnungsvollen Juͤnglingen, die ſich ver⸗ 
trauensvoll mir anfchließen, deren dem Lichte zuge⸗ 
neigte Seelen jede Erkenntniß des Wabren, Schoͤnen 
und Guten freudig aufnehmen, bey denen man, indem 


man lehret, ſelbſt lernt und ſich fe wieder jung 
fallt — 
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So sieht e6 manchet und noch viel anderes Oebl 
in unſer Lebenslaͤmpchen, und es fehlt gewiß nur an 
ung, daß wir nicht immer aufmerkſam genug find, eb 
als folches zu erkennen, das angebotene anzunehmens ' 
manchmabl auch durch moralifche Vorurteile zu ſebe 
beſchraͤnkt und: angſtlich, daß wir meinen, wir duͤr⸗ 
fens nicht annehmen. „Bott begegnet wohl manchem 
— wer ibn nur grüßen möchtel” fagten weile unfere 
Alten; umd einer meiner Lieblingsdichter, Withof: ) 


„Die Empfindung feines Grams beflegen, 
SE wur erſt ein Schritt zum Selbfivergnügens 
. Durch die Freude muß man weiter gebn. — 

Lerne ‚bier die Kunft, dich recht zu freuent 
Muth und Gluͤck befdrdern ihr Gedeyhen, 
Und du braucht fie in deu Ewigkeit. 


Laß die Bloͤden um das Hebel fuchen! 
Eile du, dem Schönen nachzuſuchen; 
Jenes tilget — die erhöht den Muth 
Dieß muß auch im Nebel fichtbar werden; 
Alles war von Anfang gut auf Erben, 
Aulles wird durch Weitheit wicher gut, 
| Ein 











I an hem Gedicht: Die Froͤblichkein bei Gerechten 


⸗ 


| | . Sal 
Ein Gemäth,, entfernt vom Weg der Sünden 
Bann die Zufupe allenthalben finden, 
Die die weile Sröblichkeit ernährt „> + +» 
Kanfend wird die Erde ſchon zur Hölle; 
Mir if Arbeit felber eine Quelle, 
Reicher noch an Freude — als Bemwinn!”. 

Es giebt aber auch ein Lampchen, das uns fo 
nur im tiefen Geheimniß des Herzens leuchtet, daß 
wir es keinem Menſchen fagen oder mittheilen könne 
Das iß die Berle, wovon das Evangelium fagt, daß 
man alles bingeben Tonne, um eine ſolche zu babem 
Wer mit ſich ſelbſt vertraut- ſeyn darf, der wird fie 
leicht ſinden; andere, die fich ſelbſt flichen mößen, wiſ⸗ 
fen nichts davon 

Auch. unfere Erinnerungen an erlebte Sid 


„Tale, ſelbſt an ſolche, die anfangs alle Freude unfers 


Lebens in Obraͤnen auslöfchen zu wollen ſchienen, koͤn⸗ 
ten in der Folge ein unauslöfchliches Freudenoͤhl in 
ung merdem, | 

Kurz — „lernet hier die Kunß ‚euch recht zu 


Freuen! ” fuchet oft file Stunden aus, um dag 


Lebensöhl vecht in euch anzufachen und laffet euere 
Laͤmpchen immer brennend feun — fo aut ibr's koͤnnt! 
Denn fehlt ung das, fo vertrocknen wir endlich 

(£h: I) | x 
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amd. werben ung ſelbſt und andern ſinſter und unſchmack⸗ 
baft. Haben wir es aber — ſo truͤbe es auch zuwei⸗ 
fen werden mag und der glimmende Dacht zu ver⸗ 
loͤſchen droht — er flammt wieder auf, und wird er 
auch nicht zur hellen, daͤmmernden Sonne, nun ſo 
leuchtet wenigſtens ein Schimmer, ein beller Stern, 
und ein Stern von oben ber, uns durch daS Lee 
ben, und endlich zum Leben hinaus, 

Frend' an Daſeyn ımd Licht, an Net, 

an Bott und der Zukunft —” 

Diefe iſt das nie verſtegende Sreubendbl, und wenn 
wir nie vergeſſen, von went jede gute umd vollkom⸗ 
mene Gabe und diefe allerbeßte herkͤmmt, fo verfichen 
wir , was der Apoſtel ſagt: „Treuet euch in dem Herrn 
„allewege , und abermabl Tage ich, freuet euch!” 





Yo. 


Homilie vom Ende 
XX 

Den Schluß dieſes Baͤndchens, liebe Serena, mache 
ich, meinem Verſprechen gemaͤß, mit dem Worte des 
weiſen Predigers, das ich, wie du weißſt, oft im 
Munde führe: „Das Ende eines Dings iR 
beſſer als fein Anfang” — oft nus deßwegen, 
weil es das Ende iR, " 
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Wahrlich! eines der weiſeſten Worte dleſes gottbe⸗ 
geißerten Philoſophen, das ich felten ohne Ruͤhrung 
leſen kann, und gewiß auch er in tiefere Empfindung 
Bingefchrieben bat, Ein Mann, der manchen Dinges 
Ende, zumahl auch das Ende aller feiner Eitelkeiten 
erlebte, findet in der verworren und bloß zufaͤllig 
fcheinenden Vermiſchung aller Dinge eine gereiße 
Ordnung, die ih erſt am Ende enthält und der 
ven Mefultat immer gut iſt; — ſindet es mithin gut, 
in allen Dingen dem Ende abzuwarten, denn ein ges 
buldiger Geiſt it beſſer als ein Bolger Bei. 
Er ſelbſt if aller Eitelteiten, fogar feiner Könige 
würbe, aller Freuden, die er im Vallaſt, beym Ges 
lage, oder bey Wein und Weibern, oder unter den 
Salmen feiner Luſtzaͤrten, oder bey den Büchern und 
dem Bücherfchreiben genoß, fo herzlich fatt, daß er 
auch an ihnen als das Beßte findet, daß fie vorüber 
And, Die Erinnerung an fie macht ihm das Leben 
ſelbſt fo unſchmackbaft, daß er es unmwillig von Mich - 
ſtoͤßt und fagt: „Der Tag bes Todes iſt beffer 
als der Tag ber Geburt! beffer ins Klage 
Baus geben denn ins Trinkbaus, denn dort 
ih das Ende aller Menfhen” 

Suter Salomo, durfteſt du das wirklich vor deinen 
Hofleuten fagen? hielten fie Dich nicht file kindifch® 
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zümpften die zungen Herren und Damen nick die 
Naſe darüber? — Ich ſtehe nicht dafür, daß dir day 
nicht itzt widerfabre, wenn ich deine Worte einem 
Publikum wiederbofe, das zum Theil dein Buch ſchwer⸗ 
lich anders als vom Hoͤrenſagen kennt, aber dafuͤr 
den wahren bon ton befier zu verſtehen meint, als 
ein alten, Iebensfatter König! Du verlorft doch nie 
on einem Lage, wie Hiob, bein ganzes Glüd, um 
den Tag deiner Geburt verwuͤnſchen zu dürfen; oder 
doll ich's bloß. für das hypochondriſche Gemimmer eines, 
Menſchen aufehen, des fich vom Becher des Lebens 
mehr beraufcht als erfriicht bat?.— Nein! du 
mußt doch recht haben, denn die Weisheit blieb bey 
dir, da die Freude, der du fo viel aufopferteſt, treu⸗ 
bos den Abſchied nabm, und nur einmabl verließ fie 
dich, da du Weibern geborchteſt; uͤberall aber verliert 
fe. fi nie ganz, wenn wir fie einmabl recht Haben, 
Du beifel uns ins Klaghaus geben — denn zeigt 
wicht dieß das Ende aller Menfchen, die Summe 
ihres Lebens, die fo wichtige und meift fo leichtfinnig 
vergeſſene Wahrheit: was fie finde und if nicht 
diefe das erſte und leute, das wir wiſſen müßen, wenn 
‚wir die Rechnung mit ung immer in Ordnung balten 
vollen? SIR fie nicht darum, weil fie der. Thorheit 
ein Ende macht, her Anfang aller Weisheit? Nein! 
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dein Wort wich bleiben und Immer feine fillen Lieb 
baber finden, wenn auch die lächelndfle Eitelleit und 
taufend Romane mehr, als wir bereits befigen, uns 
uͤber diefe einzige Wahrheit verbienden, oder an ihrer 
ſtatt ein trügerifches Irrlicht vorhalten wollten! 

Das Ende eines Dings ik beſſer als Tein Anfang. 
Jeder fühle es, der je in feinem Leben ben oͤden, an⸗ 
fangs füßen, dann bittern Kelch der Eitelkeit genoſſen 
bat ‚-ieber, den einmahl am Ende einer traurigen Bes 
gebenheit eine freubige Entwicklung uͤberraſchte, jeder⸗ 
(fo allgemein wahre iR Salomong Spruch) der eine 
langweilige Predigt anhörte, und wenn Du es, liebe 
©erena, auch itzt beym letzten Blatte dieſes Buches 
ſagſt, fo wird und muß, nachdem wir die Sache ans 
feben: Salome Recht behalten. Sal Du es nicht, 
fo fage ih es. Ich kenne für den Sterblichen Fein 
größeres Vergnuͤgen, als, etwas vollendet zu haben, 
wovon man fich fchmeichelt, es dürfte nicht ganz ums 
nuͤtz ſeyn. Was ich im Anfang nicht genießen konnte, 
bie füße Erinnerung fo mancher froben Stunden bey 
biefer Arbeit, die liebliche Vergegenmwärtigung Deiner 
zarten Seele, die Rückficht auf fo manchen neuen Ges 
danken und die Entwidlung, defielben, und die — doch 
nicht truͤgeriſche? — Hoffnung, Dir Freude und Nu⸗ 
wen verſchafft zu baben, macht auch mir das Ende 
lieblicher als den Anfang, 
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und wem nichte was giebt es froberes, als 
am Biel su ſteben! ber Schoͤpfer ſelbſt freute ſich, 
als ey, die vollendete Schöpfung vor fich ſab, und ord⸗ 
nete für alle moralifchen Weſen in berfelben,, die ihre 
Befimmung erfüllen, oder auch nur den ernflichen 
Wilden dazu haben, Ruhe zum Biel, Unternehmen 
wir eine fchwere und wichtige Arbeit, wie bange ik 
uns im Anfang daver! wie Rreitet bie Furcht, es nicht 
volleuden zu können, mit der Luſt, es vollenden zu 
mögen! und welche größere Sende fan ein Menſch/ 
dem etwas an feiner Arbeit gelegen if, geniehen, als 
wenn fein Werk, wie die Göttin der Weisheit aus 
dem- Haupte Supiters ‚ teinen Haͤnden oder feinem 
Seife entſprungen, in ſchoͤner Vollendung vor feinem 
äuftiedenen Auge Mebt! wenn das, was ibm anfange- 
unmöglich fehien , unter faurer Mühe und mit) Gegen 
von oben begleitet, fich unter der Arbeit durch mans 
ches nene und wichtige, das gefunden wird, belohns 
und mit feiner Vollendung den vollen Becher des 
Lobns und der Wonne barveicht! Mie viel größer noch 
muß die rende eines Menſchen ſeyn, der nach wobl⸗ 
vollbrachtem Lebenslauf fein Haupt mit der allerfeligs 
fen: Empfindung, ihn vollendet zu haben, niederlegt, 
alles ſchwere, druͤckende, mühfame binter ſich, wie eis 
. um vor dee Sonne verſchwindenden Nebel, fiebt, und 
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dann sım vollen Erndte feiner Arbeit, feiner Treue, 
“feines Glaubens , feiner Tugend übergeht! „Er vers 
läßt die Welt vergnuͤgt, und feonet ihr als der Aue 
nach, wo er als ein Kind der Unferblichkeit fpielte, 
und ale der Schule nach ‚wo er durch Leid und Freude 
zum Drannesalter erzogen wurde, Er bat weiter kein 
Anrecht an fies fie Hat Fein Anrecht an ihn; mit 
dem Hut der Freybeit gekroͤnt und mit dem Gurt 
des Himmels geguͤrtet, ſetzt er fröhlich feinen Wan⸗ 
berftab weiter,” *) 
Wohl Hat jener Prediger recht, St zu danken, 
‚daß er den Tod micht ins Mittel, fondern ans Ende 
des menfchlichen Lebens gefeht. Mir würden uͤbermuͤ⸗ 
thig werden, wir wärden auf der Erde nicht mehr 
zu brauchen ſeyn, wenn wir die Seligfeiten, die er 
beingt, fchon in der Mitte unſers Lebens in ihrem 
sollen Maaß empfinden koͤnnten. 
Das Ende des Dinge if beffer als fein Anfang — 
wird Jeder Leidende fagen, defien banges Herz durch - 
feeudige Entwicklung twieder erweitert wird. Es iſt 
überfiandent es if vollbracht! das Boͤſe it verſchwun⸗ 
den, das Gute bleibt; denn bey allen Leiden bleibt, 
wenn wir fie als Arzney zur Befundheit unferer Seele 
— — EEE am na a a] 
2) Herder Phil. der Geſch. TH. m am Ende: 
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anwenden, eine beilfame, Dark und Gebein erquickende 
Frucht übrig, die ewig daurt. 
Hierauf ſollten wir alſo bey all uaſerm Chun fes 
ben — wie fein Ente ſenn werde? mas aͤcht ante 
Folgen für uns bat, was uns weiſer, froher und bef? 
fer macht, weſſen Erinnerung ums in den ernſthafteſten 
Stunden unfers Lebens noch erfreut — das if gut! 
Das ih göttlich! Boͤſe if, mas uns mit uͤbeln Fels 
gen ſtraft und Rene erweckt. Das Lafer lockt, bis 
es uns gefangen bat, dann übergiebt e8 uns ber Neue, 
gebt als eine nutreue Freundin von uns weg und 
lacht in die Säuße; die treue Tugend winkt nur, ver⸗ 
läßt ung nicht mit ihren Warnungen, auch wenn wie 
auf Augenhlicke ihrer Feindin folgen, Belt uns immer 
fchönere. Verheiſungen vor und uͤbergiebt uns endlich 
ibrer freudigern Tochter, der Gluͤcſeligkeit. Dieb ik 
der Unterſchied des Guten und Bölen, die erlaubte Er⸗ 
kenntniß deſſelben, die feine Echlange , Tein verbote⸗ 
“ner Apfelbiß, der nur die Augen öffnet, damit wir 
feben, wie bloß wir find — fondern der ſtille Genius 
in uns lehrt. Das Ende ik die Senten; über alle 
Dinge, , 

- Wir können. ung ſelbſt da6 Ende gut machen, went 
wir die. Weisheit lernen, von Anfang an es nie aus. 
den Augen zu laſſen: Bey unferm Lefen, Denen und 


u 


\ 
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Studiren, ob, wenn das Ende Pimmt, es und etwas 
mehr als eine mutzenloſe Erinnerung zuruͤcklaſſen werde? 
88 wir es ang etwas mehr als vergänglichen oder nie- 
drigen Abfichten treiben? ob das, Mas davon in uns 
Bleibt, uns in der Ewigkeit erfreuen, ein Saame zum 
Lobe Gottes und ein Keim unferblicher Freude fen 
werde? ben unfern Thaten und Arbeiten, ob das Ende 
für uns Gutes zeugen werde, follten auch die Men? 
fhen ein boͤſes Urtbeil über ſie faͤlen Hieronpmuß 
fagt , für viele vieMeicht zu theologiſch, abek gewiß 
pbiloſophiſch wahr: „Ich mas eſſen, arbeiten, leſen 
oder beten, ſo ſchallt immer das: Wort in meinen 
Obhren: Steht auf, ihr Todten, und kommt vor das 


Bericht: ” 


Zuletzt iR das Ende ber befte Beweis ber Weis⸗ 
heit, Güte, Macht und Gerechtigkeit Gottes, Ein 
Mönch des Mittelalters fand eink eine hebraͤiſche Bi⸗ 
bel und wunderte fich, daß fie von binten anfange , big 
ihn fein Abt beichtte, dieß fey dad Buch Gottes 


‚ und die Staats s Marime aller göttlichen Werke, die . 


man von ihrem Ende rückwärts erforfchen müße, um 
ihren Plan und Ordnung einzuſehen. „Der Ausgang, 
fagt der fromme Hugo, entdeckt, was Anfangs vers 
beelt wurde, und was in feinem Uefprunge zweifelhaft 


. war, wird am Ende bewährt,” In die Zerfen flach 


% 
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unſer Feind die Menſchbeit; am Ende wird ihm des 
Kopf zertpeten. „Gegruͤßeſt ſeyſt du, König der Ju⸗ 
den!” ſprach ſpottend her rohe Prieſterhaufe zu dem 
Erloͤfer. Am Ende hieß es: „Ihm iſt ein Nahme 
gegeben über alle Rahmen,” Spottend bogen fie die 
Knie vor ihm; am Ende follen fich (dm alle Knie beus 
gen im Himmel, auf Erden und unter der Erden ˖ 
Spottend Irönten fie ibn mit einer Dornenkrone, und 
er if worden der Here alles Herren, der König alles . 
"Königer. 

So viel liest in den Warten der Weiten! ie ' 
| And wie Stacheln, wie tiefeingefchlagene Nägel, 

Und fo will ich num auch nicht fäumen, dieß Buͤch⸗ 
Sein zu fchließen, mit dem ‚herzlichen Wunſch, daß 
ink auch unfer Ende das Schöne unfers ganzen 
Lehens werde, 
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830 
unſer Feind die Menſchbeit; am Ende wird ibm deu 
Kopf zertpeten. „Gegrauͤßeſt feuß du, König der Ins 
den!” ſprach fpottend her rohe Prieſterbaufe zu dem 
Erlöfer, Am Ende hieß es: „Ihm iſt ein Nahme 
gegeben über alle Rahmen.” Gpottend bogen fie bie 
Knie vor ihm; am Ende ſollen fich idım alle Knie beu⸗ 
gen im Himmel, auf Erden und unter der Erden 
Spottend kroͤnten fie ihn mit einer Dornenfeone, und 
er iſt worden der Here alles Herren, der König alles . 
Königet. 

So vie) Liegt in den Morten der Meifen! ie 
And wie Stacheln, wie tiefeingefchlagene Nägel, 

Und fo will ich num auch nicht. fäumen, dieß Buͤch⸗ 
Sein zu fchließen, mit ven ‚herzlichen Wunſch, daß 
oinſt auch unfer Eude das Schoͤnſte unfers ganzen 
Lehens werde, 
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Briefe an eine Eornelia. 





Erler Brief 


VW N 7 5 


Si⸗ find alſo, meine theure Cornelia, wirklich in 
Verlegenbeit mit Ihrer Tochter? Bie fürchten von 
ihrem gierigen Buͤcherleſen üble Folgen auf ihre Phan⸗ 
taſie und auf ihe Herz Sie wüßten felb nicht, er⸗ 
zählten Sie mir, wie Ihre Serena zu dieſer Lefefucht 
. getommen, denn, in Ihrer Jugend, obichon guterzo⸗ 
. gene Mädchen damabls fchon Iafen, geſchab es doch 
viel maͤßiger. — Mich nimmt diefes weniger Wun⸗ 
ders alle ihre Befpielinnen leſen; Buͤcher liegen auch 
in Ihren. Simmern bin und her, und von den Lefes 
bibliotheken find fie um eine Kleinigkeit täglich zu haben, 
Vieleicht hat ihr eine Freundin folche zugeſteckt, und 
die freumdfchaftliche Art, womit fie es that, ihr gu⸗ 
tes Seuaniß von den fanften Regungen, die ihr Herz 
bey diefem und jenem Buche empfunden habe, gab 
ihr ein gutes Vorurtheil von ihm, und reitzte die Luſt 
(Th. II.) % 


2 


darnach bey ihre. Denken Sie ſich dazu ihre lebhafte 
Vhantafie, und die ihrem Gefchlechte — ich darf dies 
ſes einer Cornelia wohl fagen — fo eigene Neugierde: 
und ihre Eefebegierde wird Ihnen nicht mehr väths 
ſelhaft ſeyn. Ihre Serena fängt feit kurzem an auf 
die Geſchichte ihres. Herzens aufmerkſam zu werden, 
welche fie in den Kinderiahren fo gar nicht interefirte; 
fie iR erſtaunt, erfreut, gerührt, betruͤbt über manche 
Seite. derfelben, die fie nicht fo erwartet bitte, o hue 
fie noch vecht zu verſtehen; und ſiehe! in Büchern, 
Romanen , Theaterküden und Gedichten zumal , trifft , 
fie auf manche dhnliche Empfindung, welche ihr über 
ihre eigenen Auffchluß giebt oder zu geben ſcheint; fie 
Aindet fich dadurch gefchmeichelt; fie liest von manchen 
glücklichen oder traurigen Folgen, melde diefe Em- 
pfindfamkeit bey und auf andere batte; ihre Neugierde 
wird aufs hoͤchſte gefpannt: es enthuͤllt fich ihr eine 
ganz neue Welt, die in ihrem eingefchränften bausli» 
chen Kreife ihr bisher ganz fremde geblieben wars 
Abentbeuer aus der großen Welt, die in ihrer mittels 
mäßigen Vaterſtadt gar kein Benfpiel haben, Para⸗ 
diefe und Höhlen, Engel und Ungeheuer treten vor ihrer 
belebten Phantaſie auf _ fie genießt vom Baume der 
Erkenntniß, deſſen Srächte auch wir. alle fruͤher oder 
fpätes geſchmeckt haben I Eine Heine Eitelleit, in dies 
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fer Art von Geiſtesbildung ihren Geſpielen nicht zuruͤck⸗ 
zuſtehen, koͤmmt dazu, und fo gehts immer weiter — 
sielleicht zu den gefährlichen Extremen, wo nicht die 
weife Hand einer Cornelia fie davon ableitet, oder 
fruͤbzeitig beilfame, und mit Verſtand benuͤtzte 
Erfahrungen deriwirklichen, nicht der blos in ber 
Dhbantafle erikierenden Welt fie davon heilen. 
neberhaupt zeigt ſich auch bier , wie beynabe in als 
len Dingen, die unferer eigenen Wabl Aberlaffen find, 
das unerklaͤrliche zweydeutige Wanken zwiſchen Gut und 
Boͤſe, Wollen und Nichtwollen, Zweck und freywilli⸗ 
gem Verfehlen des Zweckes, kurz der Streit zwiſchen 
Vernunft und Begierde, wo wie leider! fo oft durch 
ein dunkles Uebergewicht in unſerer Seele, ung gerade 
auf die Seite Binneigen, wohin wir anfangs gar nicht 
wollten. Diefes Liegt fo tief im unferer Natur, daB 
eben darum gar keine Geſetze ganz beobachtet werden, 
und die Gefengebungstuifk , die den Menſchen nicht 
bios bezahmen und erſchrecken, fondern beffern und 
versollfommnen wi, gewiß Feines Sterblichen 
Bade if. 

So mag «6 ungefäße Ihrer Serena geben, ohne 
daß fie fich defien zur Zeit noch deutlich bewußt if, 
Blauben Sie, fie fühlt gewiß ben al der Luk, die 
ide das Leſen Tchafftl, manche Unbehaglichkeit in fich, 
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von der fie fich keine Wrfache anzugeben weiß. Sie 
- Siest mit guten Zwecken, und erreicht fie nies Me liest, 
um fih Erfahrung, Klugheit, Welt: und Menfchen; 
fenntnig zu fammeln (denn ich bafte fie für zu verſtaͤn⸗ 
dig, als daß fie, gleich vielen ihres Geſchlechtes, das 
. mit nur die Zeit vertreiben wolte) — und eben 
das fammelt fie am wenigſten; fie wi ſich finden, 
umd je mehr fie Tiest, deko mehr verliert fie ſich, deflo 
verwirtter wird ibr die Mechnung mit ihrem Herzen; - 
fie will praktiſche Lebensweisheit lernen: und die fie 
zunaͤchſt in ihrem Haufe, in ihrem alltäglichen Kreiſe 
noͤthig bitte, gerade diefe findet fie am wenigſten, 
. denn weil diefe Weisheit nichts fpielendes ‚. abentbener; 
liches, frappantes hat, ſo nimmt man ſie nicht gerne 
in Bücher auf, deren Verfaſſern es blos um Geld 
und um den loſen Beyfall eines Tüßernen Publikums 
zu tbun iR, und fonk um gar nichts; fie will Men; 
ſchenkenntniß lernen, und in hundert Romanen findet fie | 
nur übertriebene Charaktere gefchildert, wie fie nirgends 
find, Sie will den Lauf der Welt mwiffen, und bier 
trifft fie auf Abentheuer und Schickſale, die in diefer 
Drdnung , in diefem dramatifchen Sufammenteeffen , 
mit diefer ſchnellen Entwiklung nie gefchahen und nie 
geſchehen können; die, wenn ein unerfahrenes Gemüth 
fie zlaubt, und mit diefen Erwartungen als Mädchen 
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- oder Battin in die größere Welt eintritt, die Solge bar 
ben, daß es fich an allen Ecken ſtoͤßt, und Langeweile 
und Edel an dem langfamen Bang der wahren Natur 


ihm allen froben Genuß des Lebens, alle Zufriedenheit. 


verdirbt, Sie will Tugend und feinere Enmpfindfamfeit 
lernen, und fiebe! mas unfere Väter und Mütter mit 


feinem wahren Namen Sände, Leichtfinn, Verbrechen 


hieſſen, wird bier oft glatt genug, oft: aber auch mit 
funtelndem Wig, in sauberifchen Gemälden, mit bins 


reiffender Beredſamkeit ald „Tiebenswärdige Schwach» 


beit” geichildert! — Notbwendig müßte fie auf diefem 
Wege mit viel hundert andern ihres Geſchlechtes, die 
wir vor uns ſehen, und mit Namen nennen koͤnnten, 
endlich den geſunden geraden Blick in die wirkliche Welt, 
wo nicht gar das reine Gefuͤhl fuͤr Tugend und Un⸗ 


ſchuld verlieren. Hier in dieſer Trugwelt, die feile 
Schriftſteller unſerm juͤngern Geſchlechte fo zauber iſch 


vormalen, iſt einmal nichts, das dem Geiſte dchte Nab⸗ 
rung, dem Herzen wahre Empfindung, dem Leben 
Geſchmack gaͤbe, und uns in unſerm Beruf maͤchtig 


zur Thaͤtigkeit ſpornte. Wie manche gute weibliche 


Seele, wenn fie ſich auch davon nicht zu jenen Ex—⸗ 
tremen hinreiſſen ließ, fühlt, in Vergleichung gegen 
ibre jüngeren Jahre , eine Leerbeit in ſich, die fich 
durch alles Geleſe nun nicht mehr ausfuͤllen Laßt: 


l 
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Bie muß und wird fie immer mehr fühlen — wenn 
nicht ein guter Bening, der Über ihre Seele wacht, 
{frem Geiſt und Herzen wiederum beffere Nahrung 
zufübrt. | | 
Aber wie ſelten gefchieht diefes , ober vermag man 
es über fich, der warnenden Stimme meifer Freund⸗ 
fehaft zu folgen! Das weibliche Gefchlecht , in großen 
und Heinen Gtädten, iß auf dem Wege, durch diefe 
ungesäßmte Romanleſerey völig verdorben zu werben, 
wenn nicht kraͤftig entgegen gearbeitet wird. Was . 
iſts, das einen weiblichen Eharafter er ganz in fei⸗ 
nen Anlagen zu ben reinen Gefühlen ausbildet, 
mithin erſt ganz liebenswurdig macht? Ich fage 
es ohne Scheu — nichts als Achte, vernünftige, frohe 
Meligiofitäs! Davon aber iR immer weniger die Rebe, 
und geſchieht es noch hie und da, fo iR’E entweder 
mit einer Lawigfeit, als wäre fie bios ein laͤtiges 
Hertommen » das fich mit dem vornehmen Ton der 
neuen Welt nicht vertrüge: oder es iſt eine gewiffe 
ſchoͤngeiſteriſche Teichtfinnige Religion, eine bios Eiselnde 
Empfindeleg, die man beybringt, wobey man fich forgs 
fältig hutet dem Herzen durch Aufdeckung feiner Sch, 
ler wehe zu thun, und welche dadurch, daß fie den 
Wahn pflanzet, man fege veligies genug , wenn man 
“in muͤſigen Stunden oder bey'm Anblick des fchönen 
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Natur einige, leicht vorüber gehende, Empfindungen von 
den allgemeinen Religionswahrbeiten bat, ohne daß 
man die mindeſte Srucht davon im Leben vers 
(yärte — Im Grunde mehr verberbt als nüst. 
Doch fo weit il es mit Ihrer Tochter noch nicht ge 
Tommen! Treulich und mit Eindlichem Zutrauen folgt 
fie Ihren weiſen Raͤthen in den Jabren, wo die Ueber⸗ 
tretung derfelben für fie am gefaͤhrlichtten waͤre. Ihr 
geſunder Verſtand, der fich fu ſchoͤn entwickelt, lernt zwar 
felten das in den Büchern, was er fuchte, aber viel- 
leicht manches , was er nicht fuchte, und das ibr, ſpaͤ⸗ 
ter wenigftens , nüglich werden kann; bie Thorbeiten 
der Welt kennen lernen, iſt oft der Anfang der Weis⸗ 
heit. Sie zu fliehen, dazu wird fie das haͤusliche Ber⸗ 
fpiel bewegen. f 

Wenigſtens fehen Sie aus ihrer Begierde zur Lek⸗ 
türe, daß Ihre Serena Vergnägungen des Geiles 
und Herzens liebt und fucht. Ihe if nicht um Ge: 


lehrſamkeit, fondern um aute, frobmachende, 


veredelnde Empfindungen daben zu thun, und 
(dem dies zeigt feine gemeine Seele. Nur aut 
geleitet muß fie werden, und nie werden Cie fie 
um. des möglichen Schadens willen gewaltfam ver- 
michten wollen, welches gewiß ein fruchtlofer Kampf 
wäre, 
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Schönheit und Nutzen miteinander verbunden, 
machen die Volllommenheit aus; alfo iR es für eit 


Mädchen oder eine Frau Ihres Standes nicht ges 


nug, blos in ihren nächien Berufe tauglich und nuͤtz⸗ 
lich zu fen und ihre Hausgefchäfte recht gut zu vers 
ſteben, fondern man fodert dazu in unfern Zeiten , daß 
diefer innere Werth noch. einen etwelchen Glanz 
erbalte, daß die Battin auch gebildete Gefellichafterin 


fey. Ein ungefchliffener Diamant -bleibt allerdings ein. 


"Diamant , aber er erbält feinen wahren Werth erk 
durch den Glanz, den man ihm giebt. Und was iſt 
der wahre Glanz eines Mädchens und Weibes? Wabrlich 
nicht ein feines rofenmangichtes , oder wohl gar ges 
ſchminktes Gefichtgen , ein Baar Taubenaugen, die 
auf den erfien Blick’ gefangen nehmen , oder ein bien: 


dender Kopfpug , oder jenes grazids feun follende fees 


Ienlofe Lächeln , wodurch fo viele die Armuth ihres 
Geiſtes bededden wollen, fondern allein — ein gebik 
deter Geiſt. | 

Es iR ein ungegründetes Vorurtheil, daß das, 
mag man unter Bildung des Geiſtes verheht, dem 
weiblichen Seſchlechte weniger nöthig und näslich ſey 
als dem männlichen, und nur in fo weit wahr, wenn 
Seiebrſamkeit, diefe oft fo eitle Muͤhe des Geiſtes: 


biefen Nabımen widerrechtlich tragen foll, Gefunder - 
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Verſtand if freylich die Grundlage von allem, und bat 


den erfien und größen Werth, Aber mie die Stände 
in der Welt verfchieden find, fo fodert man von einer 


Gattin und Mutter in den boͤbern Ständen mehr als 


von einer im gemeinern Stande ;. und nicht mit Unrecht: 
denn auch ihre Söhne follen fich durch Eultur des Bei: 
fies vor andern. ausbilden, und die erfte Bildung der 
ſelben ſteht doch bey der Mutter. Doch giebt es auch 


in niedrigeren Ständen felche , welche die Natur felbit 


zu hoͤberer Geiftesbildung berufen Bat, Ihre Serena 
fol feine Shurmannin werden, die griechifche und 
hebraͤiſche Verſe machte und ihr Leben in lateiniſcher 
Sprache befchrieb’; feine Bourignon, die zwen und 
zwanzig Bände vol füßer, oft geiſtvoller Schwaͤrme⸗ 
reyen der Welt verehrte; keine Dacier oder Reiske, 
die griechifche Autoren edirten: diefe find feltene , von 
mir nichts weniger als verachtete Phänomene. Aber 
ihren Geiſt ſoll fie ſchmuͤcken mit den Schönheiten hu⸗ 
maner Erfenntniffe, die ringe um fich einen fanften 


Glanz verbreiten, in ihrem ganzen Kreiſe feine Em⸗ 
pfindungen wecken, fie ſelbſt mit nuͤtlichen Begriffen, 


mit Klugheit, fo viel fie ſich aus Büchern lernen laͤßt, 
mit einem ausgebildeten Verſtand, mit Stoff zu Un⸗ 

terbaltung nicht nur in Iangweiligen Winterabenden, 
fondern vielmehr noch am vubigen Abend ihres Lebens, 
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mit der rechten Gabe, das Wahre und Gute in allen 
Dingen zu (hägen, und mit vernünftigen Regeln fie 
ihr eigenes -Betragen , bereichern. Wie das anzufan⸗ 

gen ? Laßt ung fehen! 





Zweyter Brief. 


N Tv” 


Das weibliche Geſchlecht bat fo gut Beikestraft 
als die Männer, und fie it der Ausbildung eben fo fäs- 
Diss überdas gewöhnlich merklich weniger verdorben und 
mißbildet als bey uns, da zu ihnen eine gewiſſe genuß⸗ 
loſe und ungenießbare Kritik nicht fo leicht koͤmmt, 
die mehr nach Schulregeln ale nach Gefuͤbl richtet. 
Man möchte fagen: ihre Geif IR geikiger , ihr (Ges 

ſchmack reiner und zaͤrter. Eine weibliche Seele, von 
: welcher diefes gilt, if wie ein Schmetterling oder eine 
Feiffige Biene : fie meilet nie zu lange ben einer Blu⸗ 
me, um fie bis auf die Blaͤtter auszuſaugen, wie un: 
fer einer oft thun muß — fie fchmebt darüber weg, fie 
faust und fammelt nur die geifligfen Düfte, den fein⸗ 
Ken Honig, und laͤßt das Abrige den mühefeligen Wuͤr⸗ 
mern übrig. Pur, 0b und wie die Sache u Ders 
sen gehe, darnach richtet ſie. 
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Eben fo Ihre Serena. Bebuͤte der Himmel, daß 
fie irgend eine gelehrte Wiſſenſchaft grundaus Aus 
dieren fol! Sie nehme fih nur den feinken Saft 
derfelben, lege ihn in ihren Geiſt, und beſchwere ihn nicht 
mit bloſen Worten und Nabmen, wodurch ſeine jung⸗ 
fraͤuliche Zartheit unverzeiblich entweiht werden würde, 
Man haͤlt das zweyte Werk eines Meiſters ges 
woͤhnlich für beſſer als das erſte: weil der große Euͤnſt⸗ 
ler das Schoͤnſte auf das Ende verſpart. Mit der groͤß⸗ 
ten Achtung und dem begruͤndetſten DVorurtheil für das 
männliche Gefchlecht möchte man faft bisweilen bie 
Schoͤpfung des Weibes für ein noch kuͤnſtlicheres Mei⸗ 
ſterwerk als das des Mannes haltens und die nie vers 
einbarliche Verſchiedenheit berder Befchlechter erregt bey 
jedem Nachdenken neue Bewunderung. Man laͤßt fich 
freplich bisweilen beygehen, über gewiſſe Gebrechlichfeis 
ten deſſelben — den Mund zu verzieben, wohl gar zu 
fatgrifirens; aber man wird nicht nur nicht döfe daruͤber, 
ſondern im Gegentheil immer gefhlliger und recht gut 
gegen die lieben Weiber, wenn fie mit fo unbefangener 
Naivetaͤt dieſelbe entdecken. „Sebrechlichkeit — 
dein Name ik Weib!” ſagt Sbakeſpeare; aber eben 
fo wahr läßt fi fagen: „Liebenswärdigfeit, dein 
Name IE Weib!” Bepyde Gefchlechter find die Krone 

der Schöpfung, und einander fo aͤhnlich, dad man fie 
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mit Einem Namen, Menfchen, Menfchenpaar, 
_ benennt, Bepyde haben die gleichen Geiftesfräfte, Der; 
hand, Gedaͤchtniß, Phantafie: die Miſchung 
allein macht den himmelweiten Unterfchied.” Die reine, 
abſtrahirende, falte Bernunft, die unſerm Ges 
Schlechte (ich meine im Ganzen) am meiften zugetbeilt 
worden, if bey dem Ihrigen, im Ganzen, in. diefem 
Maaß eine Seltenheit, und bat es fie auch, fo nimmt 
fie gewöhnlich eitte ganz andere Wendung als bey ung, 
Warme, ſchaffende, mitunter launige Phantafie bins 
gegen iſt bey ung in dem Grade, wie Gie fie haben, 
eben fo ſebr eine Seltenheit, als eine merfliche Doſis 
derfelben das Eigentbum aller ihrer Schweſtern if. 
Die Vernunft entwicelt fich ben allen Menſchen nach 
und nach aus der Pbantafie; aber bey ihrem Gefchlechte 
iſt diefe gewöhnlich viel gefchäftiger, und ihre lebendige 
Kraft dauert bis in’s Alter, wenn der Mann fie laͤngſt 
wegftudirt oder wegſpekulirt hat, Wer ihre Phantafie 
zu beherrfchen weiß, kann, zum Guten oder Boͤſen! 
- alles mit ihnen ausrichten. Dem erſten Manne, ber 
mit der Sehnfucht nicht allein zu feon einſchlief, fchien 
im Traum das Bebilde feiner Phantaſie aus der Bruſt 
bervorgugeben, das er bey'm Erwachen lebend vor ſich 
fand: und die Mutter aller Lebendigen fcheint in ber 
Chat die Phantafie als die erke Beute von ihrem 
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Dann davon getragen zu baben, von der fie ſich auch 
leider! nur gar zu bald zu einer fchädlichen Handlung 
verleiten ließ. 

Die Miſchung if alſo verſchieden, die Grundkraͤfte 
ſind dieſelben: Phantaſie oder Vorſtellungskraft, Ge⸗ 
daͤchtniß und Vernunft. Bey jedem Geſchlechte 
haben dieſe Kräfte ein anderes Feld zu ihrem Wirkungs⸗ 


reife: dem Mann gehört die Welt, dem Weib das 


Haus; ihm dee Kopf, ihr das Herz; ihm Stätte 
und Feſtigkeit, ie Reis und Anmuth. 
„Er-für Betrachtung, Stärf und hoben Muth 
gebildet — Sie für Sanftheit, und die ße 
anziebende Gewalt und Lieblichke it;” 
fast der große Menfchenktenner Milton (Bar. ve Yar, 
IV. Geſ.). Es if die Beſtimmung der Natur, daß im 
Umgang beyder Gefchlechter mit einander das Herz 
des Mannes durch das Weib, und der Verſtand 
des Weibes durch den Mann gebildet werde, 
Wenn, wie gewöhnlich gefchieht, die Wirkung eines 
fanften weiblichen Charakters auf unfer Herz größer 
iR, als unfere Gegenwirkung auf’ ihren Beil, fo if 
diefe Beſtimmung im Grunde fchon gefört, und unfee 
Strafe iR, daß wie weichlich werden. Und das wird 
eine edle Stau niemais wollen. 
Doch wer wollte oder koͤnnte diefe gegenfeitige Wir; 
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Tung fo genau ausmeſſen! Sind nicht umgekehrt auch 
von unfern Ideen die humanſten, Seächte des Ums 
Sange mit einer gelichten Braut oder einem treuen vers 
- Rändigen Weiber Da erhält oft unfer Geiſt am meiſten 
Schwung und gewinnt die beßte Bildung. Sie wiſſen 
von Feiner erlernten Kritik des Schönen: Herz und 
Geſchmack iR ihre Kegel, nach welcher fie urtheilen. 
Da iR Wahrheit zu lernen, da wird die Vernunft 
bumanifirt, beſſer als durch kein Buch, Eine liebliche 
Gehalt, vertrauliche Stimme, fanfte befcheidene Bebehrs 
den, die Verraͤtherinnen eines zarten Gefuͤhls, legen 
auf ihre durch und durch gefählten Worte einen Accent 
und Nachdruck, der tief in die Seele dringt, Achtung 
dor ihrer Tugend, ein feines Gefühl von Zuͤchtigkeit, 
Ehrfurcht für ihre unverlenbare Reinheit, für ihren 
unverdorbenen innern Zact für alles Wahre und Schöne, 
und eine anziebende Liebe zu einer folchen Predigerin 
druͤcken ein ewiges Siegel auf ihre Worte, und geben 
ihrem Umgang einen unnusiprechlichen Reitz. 

Nichts iR hingegen, wodurch Weiber diefe ihre 
mächtige Wirkung auf unfern Verkand und Herz fo fehr 
verderben können, als Geplauder; und unter allem 
Geplauder das profane Geplauder. Es iR ganz ges 
gen ihre Natur , und fie bringen fich felbk damit um 
alle Achtungswuͤrdigkeit, um alle Anmuth, um ibrEei 
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genes Gefühl, um alle ihre Macht auf uns. Ohne 
Furcht, von Ihnen mißverßanden zu werden, füge ich 
bey: fludirten doch alle Weiber jener beſſern Art, oder 
die es werden wollen, weit mehr als gefchieht, auf 
diefe Art von Reis bes Umgangs, auf Freund⸗ 
fchaft und reine Liebe: mie würden fie dadurch 
ihr umd unfer Leben verfählen, ihren und unfern Geiſt 
auf's feinſte ausbilden, und das Herz mit den edelſten 
Gefuͤhlen, mit den gluͤcklichſten Empfindungen befelis 
gen! Die allermeiften andern Kuͤnſte fich liebenswuͤrdig 
zu machen, würden dabey als unnöthige Drühe erſchei⸗ 
nen. Das reinſte Gluͤck, und der wahre Geift des 
Lebens if und bleibt doch die Liebe! 

Doch fuͤr heute genug von dieſem pbiloſepbiſch⸗ mo⸗ 
saliichen Geſchwaͤz über Dinge, die Ihnen ſchon laͤngſt 
bekaunt ſind. 
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Tore Zorhter bat nun einmal das Lefen fo lieb ge: 
wonnen, daß, wenn man es auch nöthig und nuͤtzlich 
fände, fie fchmwerlich davon wieder entwoͤhnt werden 
koͤnnte, und es if blos darum zu tbun, ihre Leferey 
su leiten, und fie auf ben vechten Zweck dabey auf⸗ 
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merffam zu machen. Hiezu iR nicht genug, nur die 
moraliſch ſchlechten Bücher von ibr zu entfernen N dieſe 
liest fie ohne das nicht, ihe ſittliches Gefühl ſtraͤubt ſich 
dagegen. Gewiß ein Juͤngling oder Mädchen, die ihre 
Weide in folchen fuchen , find bereits ſchon verdorben, 
und fie muͤſſen fich defien bewußt feun, weil fie es zu 
verbergen fuchen. Aber es giebt auch dumme Buͤ⸗ 
cher , und diefer ihre Anzahl ik noch größer ale iener 
ihre: und vielleicht find fie eben fo fchädlich‘, weil fie | 
weniger dafür erkannt werden, 
Was Sie gegen dieſe thun toͤnnen, it das: halten Sie 
ihr einmal in einem vertrauten Stuͤndchen eine kleine herz⸗ 
liche Lection, daß man vor allen Dingen fragen müfle: 
wozu lefe ich? — und nad Weglegung des Buches 
eben fo gewiſſenhaft: was babe ich geleſen? — 
Das letzte laͤßt ſich bey ſolchen Buͤchern ſelten beantwor⸗ 
ten. Vielleicht wird ſie fuͤr's ecſtemal erroͤthen und 
die Antwort ſchuldig bleiben — dann laſſen Sie's gut 
ſeyn, denn lange Predigten taugen nirgends. In ei⸗ 
ner andern Stunde fahren Sie dann weiter fort, und 
belehren fie überbaupt warum? wie? was und 
wann fie lefen muͤße? Gewiß, bey dem Zutrauen, 
das fie zu Ihnen bat, gelingt es auf diefe Weile, . 
Die menfchliche Vernunft fucht Begriffe und Kennt; 
niſſe. Nur wem es an biefem, oder eigentlich an dem 
| Be⸗ 
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Beſtreben feine Vernunft auszubilden mangelt, der 
liest fuͤr die Phantaſie allein, oder blos um der eiteln 
Zuſt willen, eine Menge von Bildern und kizelnden 
der erfchätternden Phantomen vor feinem Geiſt wie 
Schattengeflalten vorübergeben zu ſehen, um fie im 
folgenden Augenblick wieder zu vergeſſen. So lefen viele 
grauen, Mädchen und Zünglinge, und die üble Folge 
davon ik, daß fie das Denken verlernen. Obne die 
geringe Uebung oder Anfßrengung des Geiſtes wird, 
bey der gewöhnlichen Lectuͤr derfelben, bloß die Phans 
taſie und Neugierde allein unterhalten, Daber koͤmmt 
es, daß folchen, die fich auf diefe loſe Leſerey eins 
ſchraͤnken, nad) und nach das Nachdenken, auch über 
andere Gegenfände , zur eigentlichen SMarter wird, 
daß fein Buch fie mehr gut unterhält, welches nur eis 
nige angefivengte Aufmerkfamfeit und Geiſtesuͤbung er: 
fodert — und das wirkt in ihnen einen gerfireuten 
Sinn, der ſelbſt in ihrem Dausmwefen von den al- 
lernachtheiligken Wirkungen if. 

Aechte Vernunft findet fich alsdaun am sehen be⸗ 
friedigt, wenn ein ordnungsloſes Chaos einzelner Be⸗ 
griffe ſich zu einem noch nie erkannten, harmoniſchen, 
woblthuenden Ganzen, und in einen allgemeinen Begriff 
vereinigt, deſſen Anwendung ſich im täglichen Leben 
machen laͤßt; mit einem Meet, fie ſucht das Schoͤne 

(&h, 11.) © 
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und Nuͤtzliche. Kein Vergnügen auf der Erde if 
geöffer als diefes, und des Menſchen fo wuͤrdig. Es 


if der Grundtrieb unferer Natur, der Bürge unſers 


göttlichen Urſprungs, das Ziel, wobin wir alle obne 
Unterfchied , doch auf verfchiedenen und meiſtens uns 
rechten Wegen, fireben: zur Drdnung zu fommen, 
denn wir fühlen, daß in ihr allein unfre Rube liegt, 
Vernunft und Drdnung find die Seele der Tugend; 
wenn der Geiſt diefe Ordnung fucht, liebt und findet, 
ſo iR es nicht anders möglich, als daß fie auch in uns 
fer Herz und in unfere Handlungen komme, 

Am Ihre Tochter auf den rechten Geſichtspunkt zu 
leiten, von wo fie bey ihrem Selbſtdenken ausgehen ſoll, 
führen Sie fie auf ſich ſelbſt — dahin zurück, woher 
vermutblich ihre Begierde zur Lectuͤr zuerſt entfprang, 
auf die Gefchichte ihres Herzens. Sie fol ja nicht 


glauben, daß eine Menge von Kenntniffen und eitte - 


Gabe über alles reden zu können, die wahre Kultur 
des Geiſtes ſey: dadurch wuͤrde fie ſich zwar unter ihren 
Gefpielinnen einen Namen (vieleicht auch Neid) er⸗ 
werben, im Grunde aber weder beſſer noch glücklicher 
werden. Sey dieſer eitle Prunf andern überlaffen! Bes 
halte fie dafür ihren gefunden Verſtand, und auch hierin 
ihre liebenswärdige Beſcheidenheit und Anmaſſungslo⸗ 


ſigkeit, und ſtrebe vielmehr, das Beduͤrfniß nach rich⸗ 


— 
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tiger Erkenntniß deſſen, was zun aͤch ſĩ um ung, mas 
in unferm eignen Herzen IR, je länger je mehr in fich 
zu erwecken, fo wird fie cultiviet genug ſeyn, und bie 
Leetüre ihre eine Nebenſache werden, mie es ſeyn 
fol. Gewiß, daß wir nicht weifer und verfändiger 
find, daran find nicht unfee Anlagen, fondern unfere 
Krägheit Schuld, die uns beftändig abbaͤlt, diefe Ans 
lagen mit Anfrengung unfers Geiſtes anzubauen und zu 
benugen, und unfere Borurtheile, dag mir jene ges 
meine Weisheit, die freylich wenig Prunk hat und von 
der fich nicht viel ſchwatzen Tägt, oft eben darum, und 
als unfer kaum würdig, verachten. Geben Eie fich alle 
recht viel Mühe fie dahin zu bringen, daß fie vielmehr 
in dem Buche ihres Herzens leſe; daß fie durch öfter 
zes und emfiges Nachdenken über fich felbfl, über 

ihr Vorwaͤrts⸗ oder Ruͤckwaͤrtekommen, über ihre Ders 
| bältniffe gegen Elteen, Geſchwiſter, Freunde, Bekannte, 
Untergebene u. ſ. f. ihren Geif immer wachfam 
. und thätig erhalte, und ihn nie in fich ſelbſt ein; 
finfen laſſe; welches gefchieht, wenn wir diefe, fich felbfl 

fo unbefchreiblich belohnende Muͤhe fcheuen, und dafuͤr 
allen unfern auffieigenden Phantaſieen ungehemmten 
Lauf laſſen. In diefem Falle träumen wir bloß, 
Geiſt und Herz kommen aus bet Drdnung, und bey 
den ſchoͤnſten Anlagen ſinkt man endlich zu einem böch.R 
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gemeinen Charakter hinab. Duech jenes aber 
wird man mit der Geſchichte ſeines eigenen Herzens, 
feinen Neigungen und Schwachhbeiten, aber auch mit 
feinen Kräften, kurz mit ſich ſelbſi erſt recht bekannt, 
und uͤber ſeine allernaͤchſten Verbaͤltniſſe am allerrich⸗ 
tigſten belehrt. Lehren Sie ſie nebſt dem, bey allem 
was wir von guten oder boͤſen Schidfalen anderer Men; 
fchen vernehmen, auf die Wrfachen derſelben forg- 
fältig merken, fofern diefe in ihrem moralifchen Betras 
gen, oder in ihrer Klugheit oder Unklugheit, oder auch 
im Schickſal liegen, und wie fie diefes letztere benuͤ⸗ 
gen: fodann auf die Folgen, die für fie daraus ents 
Reben, Das macht uns wahrbaft Flug, und giebt 
uns eine unſchaͤtzbare Lebensweisbeit, die taufends 
mal beſſer iſt als die ſpitziindigſte Vhilofopbie. Wenn 
Sie fich hierüber oft mit ihr unterhalten, und fie wie 
feither auch hierüber ihr Herz ganz frey gegen Sie öffs 
net, fo wird Ihnen diefes manchen Stoff zu unvergeßs 
lich Tieblichen Unterhaltungen geben , ihrer Sreundfchaft 

immer neuen Schwung geben, und Sie — Sie wun⸗ 
ſchen ja nichts fo ſehr als das! — ihr Leitender Schutz⸗ 
engel auf dem Pfade der gefunden Wernunft, dey 
Weisheit und der Tugend ſeyn. Mögen ihr denn nur 
Beine andere als folche Freundinnen zukommen, die diefe 
Weisheit auch kennen und üben! fo wird fe niemals 





u Ä 21 
in dem niedrigen Kreis derjenigen berabfinten, benen 
fonft nichts interefjant if, als die Geſchichte ſchaa⸗ 
ler trivialer Stadts und hamillenbegedendeiten und die 
Chronik der Moden. 

Wenn fie fo ſich ſelbſt und die Welt um fich in ib⸗ 
ser natäörlichen Geſtalt immer befier kennen lernt, 
fo wird fie auch Aber den Werth oder Unmerth der 
Bücher, die fie in Nebenkunden liest, ſattſam aufs 
geklaͤrt ſeyn, fo daß alle weitern Regeln darüber im 
Ganzen entbehrlich find. Weiten Sie ihr ferner recht 
‚viel Beichäfte im Haufe an, und bringen es dahin, 
daß ihr Hausweſen ie recht lich und zur Steue 
de mird, fo können Sie, meine ich, über die Folgen 
ihrer Leetäre, die zu diefem Meinen Briefwechfel Anlaß 
gab, völlig beruhigt ſeyn. 





Ich theile Ihnen bier , als Beylage zu diefen Brie⸗ 
fen, noch einige fremde Gedanken nebſt meinen kurzen 
Bemerkungen mit. 

Ueber die Erziehung wird ſeit bald fuͤnfzig Jahren, 
zumal in Deutſchland, unermeßlich viel geſchrieben. 
Rouſſeau's Emile gab den Anſtoß dazu. Unfſtreitig find 
taufend fhädliche Vorurtheile weggeraͤumt, und die Ers 
siehung ber Kinder, befonders in den hoͤhern Stdn 


n 
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ben, liberale geworben; ab nicht dagegen andere Vor⸗ 
urtheile aufgefommen, wollen wir nicht unterfuchen. 
Noch können wir nicht urtheilen, welches das Reſul⸗ 
tat davon, im Ganzen, ſeyn wird, und ob das kuͤnf⸗ 
tige Menfchengefchlecht um ſehr wiel befjer ſeyn werde , 
als das gegenwärtige? Es wird dabey viel auf die fer 
nern politifchen Schickſale Euroya’s anfommen, Denn 
wenn folche Grundſaͤtze, wie die, welche im Anfang 
der Revolution in Frankreich auch unter der Jugend 
ausgeſtreut wurden, noch einmal, und auch in den 
uͤbrigen Laͤndern unſers Welttheils zur Herrſchaft kom⸗ 
men ſollten, fo duͤrfte es um den Erfolg aller paͤda⸗ 
gogifchen Anſtalten und der zahlloſen Buͤcher über das 
Ersiehungsmefen Abel ausfehen. Und mas wird wohl 
von denen zu erwarten ſern, die waͤbrend diefer welt⸗ 
erfchütternden Begebenheit fo eben aus den Kinderiab⸗ 
ven beraustraten, von elterlichem Anſehen nichts wis 
fen wollten, und feither unter Gerüchten oder gar uns 
ter der Anficht von fo viel gewaltthaͤtigen Handlungen, 
von Krieg, Raub und Blutvergießen aufmuchfen, wenn 
“fie einf reife Dinner find? — Doch verzweifeln muͤl⸗ 
fen wir niemals. Ganz unerwartete Begebenheiten 
(wurden wir nicht feit zwanzig Jahren daran gewöhnt, 
das Unerwartete zu erwarten?) große und gute Maͤn⸗ 
ner, welche die Vorſehung den Welt vieleicht fchens 
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fen wird, koͤnnen manches wieder verbeſſern, und auch 
von dieier Blut: und Feuerprobe wir) ein das Mens 
ſchengeſchlecht (mur möchte ich nicht fagen: wann? 
und wo?) einen reellen Gewinn zichen. 

leber die Erziehung der. Töchter las ich vor Tabs 
ven in einer englifchen Monatſchrift einen ſebr guten 
Auffag von H. Beni. Rufb, einem geſchickten Arzt 
und gewiß wohlmeinenden Mann in Philadelphia. Er 
richtet gmar fein Augenmerk vorzüglich auf Penſolva⸗ 
nien; aber wir können feine Vorfchläge mit einiger Ver⸗ 
änderung gar leicht auf unfer helvetiſches Vaterland 
aunwenden. 

„Da man bier zu Lande nicht, wie in Sriechen⸗ 
Iand, die Weiber in das innerſte Gemach bes Haufes 
einfchließt,, ſondern da fie an allen Befchäfften des Haus 
ſes, oft auch an denen auffer dem Haufe gemeinfchafts 
lichen Antheil nehmen; da ihnen ferners ein großer 
Theil der Erziehung der Kinder, befonders in ibren 
erſten Jahren, überlafien ik, fo müßen allerdings auch 
bie Töchter mit nicht geringerer Sorgfalt ges 
bildet werden als die Söhne, fofern man will , daß fie 
eink ihren großen Beruf fo volllommen wie möglich 
erfüllen, Wenn der Dann nicht ganz befonders reich 
if, fo verfchliegen ihn feine Geſchaͤffte oft in fein Zims 
mer, oder nötbigen ihn außer Haufe, und es iM ale 
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dann ſehr ſchlecht beſtellt, wenn feine Gattin das, was 
er in dee Oekonomie oder Erziehung verſaͤumen muß, 
sicht erfenen kann.” 
„Da ferner nach unferer Verfafung jeder Bürger 
des Regiments fähig if, und einen Theil an der Res 
sierung des Vaterlandes und damit einen fo mächtigen 
Einfluß auf das Wohl von vielen Taufenden bat, wel 
ches wahrlich nicht etwas geringes if: fo wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß Vater und Mütter bey ung mehr darauf 
daͤchten, als gefchieht, ihren Söhnen fchon fruͤbe ges 
funde vaterländifche Gefiunungen und Liebe. zur Frey⸗ 
beit einzufloͤſſen. Ich bin uͤberſeugt, der Kaltfinn, mes 
mit fo manche dem Schickſal ihres Baterlandes zufes 
ben, indem fie blos auf fich bedacht find; wuͤrde aufs 
‚ bören, wenn Mütter, - die eine befondere Zuneigung 
ihrer Söhne befigen , fie in ihrer jarten Jugend anflatt 
mit den albernen Mährchen vieler neumodifchen Kin⸗ 
berfchriften fie mit Erzählung der großen Thaten unfes 
zer Väter und mit Beyſpielen von ihrem gefunden Vers 
Rand, ihrer Tugend , Genügfamfeit und edelm Patris⸗ 
tismus unterbalten, und dadurch ſchon fruͤh in ihre 
Seele einen Trieb fie nachzuabhmen, pflanzen wuͤrden. 
Rübmt doch ſelbſt die Schrift einen Gideon, Makfabdus 
u. a. die für das Vaterland Ichten und Karben! Es 
iſt alſo in einem Freyſtaat allerdings noͤthig, auch bier 
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von dem Maͤdchen gute Begriffe beyzubringen, die einf 
bey ihren -Shhnen gute Früchte tragen.” 

„Ferners iſt eine etwelche grammatifche Kenntniß 
dee Mutterfprache (und Hebung in der hochdeut- 
fchen Mundart) iungen Mädchen von Stande nöthig , 
daß fie fie gut ſprechen und fchreiben, um auch fremden 
Menfchentindern verfändfich zu fen. Eine gute Or⸗ 
tbogtapbie und Interpunetion gehört dazu. 
Eine fchlechte unordentliche Handfchrife wird mit Recht 
entweder dem Unfleiß oder einer nachldffigen Erziehung 
zugeſchrieben, und es iſt ſehr unhöflich, einer Perfon, 
- welcher man Achtung fchuldig if, einen Brief anzubies 
ten, der kaum zu leſen it, zumal (wie meiſtens ges 
fhieht) der Name, Darum mäßen auch alle Abkuͤr⸗ 
zungen in Briefen vermichen werden.’ 

„Einige Wiffenfchaften, als Geographie, Gefchichs 
te ꝛe. Sollte jedes ‚gebildete Srauensimmer wenigftens 
ihren Hauptbegriffen nach verſtehen, und eben fo i& 
einige Kenntniffe in. der GSternfunde und Naturges 
fchichte nuͤtzlich, um fie vor Aberglauben gu bewabren, 
wozu das weibliche Geſchlecht gewoͤhnlich einen Hang 
hat, damit ſie auch ihre Kinder von dieſen Thorbeiten 
abfuͤhren können.” 

„Vokal⸗Muſik ſollte jedes v6 Wadchen lernen. Un⸗ 
fer Gottesdienſt erfodert fie, und ein froͤhlicher Geſang 
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Tann manche Sorge verfcheuchen. Manches haͤusliche 
Leiden, die Sorgen der Erziehung und der in der Bruft 
verborgene Kummer wird durch Geſang erleichtert, 
wenn Zon und Gefühl mit verbundener Stärke auf 
die Seele wirken. Große Aerzte baben bemerft, daß 
durch diefe Uebung der Bruftorgane, diefer feingebildete 
Theil unfers Körpers, von manchen Befchwerden befreyt 
wird; felbk von Schwindfüchtigen, deren Lungen fchon 
angegriffen war , weiß man Beyſpiele, daß fie dadurch 
wieder bergeftellt wurden. Eine mäßige Uebung im 
Zangen befördert ebenfalls die Befundheit, und macht 
den Körper biegfam, gewandt und angenehm, Weller 
diefes , fagt Ruſb, als die unedeln Berondgungen des 
Zechens und Spielens. 

Was Ruſh über das Lefen ſagt, ſtimmt mit dem 
überein, was ich Ihnen in meinen Briefen fchrieb. 
Auch ee — der böfe Mann! — iſt gegen die Romane, 
weil fie meiltens Begebenheiten, Gitten und Leidens 
ſchaften ſchildern, die fo in unferem Vaterlande nicht 
zu Haufe feven. „Um den Lefer anzuziehen, pflegten 
Die Verfaſſer derſelben letztere in ihrem boͤchſten 
Schwung zu malen, Intriguen zu beſchreiben, wovon 
Gottlob unſere kleinen Republiken ſeither noch wenig 
gewußt haben. Aber eben durch dieſes „ſchleichende 
Sit” könnten ſie es lernen, und ba behuͤte uns der 
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Himmel var folcher Aufklärung! Es IR gar nicht an 
dem, daß die rührenden Scene der neuern Romane 
das weibliche Herz zu Schönen Handlungen der Menichs 
lichkeit bilden; diefe haben eine andere Quelle. Im 
Begentheil Rumpfen die erzwungenen, zu fräbe gereifs 
ten Empfindungen, die man bey Romanen lernt, das 


Herz zu wahren Empfindungen ab , und es if nichts 


ſeltenes, Mädchen zu ſehen, welche Stundenlang bie 
Liebesquaalen eines Dapbnis und einer Chloe befeufs 
zen, und ihre Augen gleich darauf mit Eckel vor «eis 
nem Iumpigten Bettler abwenden, der mit erbarmungss 
würdiger Stimme um die Brofamen fließt, die von 
iheer Eltern Tiſche fallen.” 

» Das Weſentlichſte zur Bildung des moraliſchen 
Charakters in der Jugend thut gewiß die Religion, 
und zwar die aͤchtehriſt lich e. Die vornehmſten Wahr⸗ 
beiten derſelben muͤßen alſo fruͤhe ſchon, und in etwas 
ſpaͤtern Jahren auch die beßten Beweiſe derſelben den 
Mädchen beygebracht werden, da die großen Geiſfter, 
welche das Cbriſtenthum wie eine Waſſerblaſe wenns 
Bauchen droben, in ihren Angriffen auf daffelbe auch 
bas weibliche Gefchlecht in's Ause faffen. Taͤglich ſoll⸗ 
ten fie ein Städ der Bibel Iefen und der Jnnbalt 
deſſelben durch Fragen ihrem Gedaͤchtniß eingeprdgt wer⸗ 
den. Die Geſchichten eines Joſephs, Samuels, Da⸗ 
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vide der Jeſu haben für ein unſchuldiges Kinderders 
gew einen weit gtößern Reis und rühren es ohne 


-Mergleich mehr als das beßte Feenmaͤhrchen und eis 


nee W— oder K— Meiſterſtuͤcke von Zafeln. Das 
Kind ift in feinen särteften Jahren, wenn ibm vernänfs 
tiger Weife noch feine eigentlichen Kenntniſſe beuger 
bracht werden koͤnnen, zur Empfindung der Meligion 
gerade am geſchickteſten; Meligionsbegriffe werden ihm 
leichten als alle andere, denn fie reden gerade an’s 
Herz, und darum liebt es fie. *) Das weibliche 


“Herz zumal iſt der natärliche Boden für fie, und fe 


Iang unfere Muͤtter an das Evangelium glauben, f6- 
wird weder der Win eines Voltaire, noch die Sophi⸗ 
fieren der Pharifder im Stande feyn, feinen Einfluß 


auf dae Wohl unferer Familien und Staaten zu vers 
tilgen. — Die beßten Entdeckungen in allen Willen, 


Schaften (denn wir thun der chriflichen. Religion eine 
Ehre an, wenn wir diefe außer ihren Einfluß fegen) 
wurden von Männern gemacht, welche Ebriften waren, 
Und wie follte es anders möglich feun, da uns das 
Chriſtenthum in Bereinigung mit Gott bringt , und un 
die erſte aller Wahrheiten kennen lehrt, die nämlich: 











*) Hierüber habe ich auf eine auch Ihnen vertändliche Weiſe meis 
ne Meinung gefagt in der Kleinen Schrift: Vom chrigtuchen 
Religionsunterricht. Winterthur/ 1809. 
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alle Dinge mit dem Auge anzuſeben, wie die Gottheit 
ſelbſt ſie anſieht, und diefes Auge, diefen Gefichtepunft 
zu allem mitzubringen, wohin fich unfere Unterſuchung 
lenkt.“ So weit Herr Ruſh.“) 





Zur Zeit, als die Nordamerikaner ſich mit einem 
Geſetzbuch für ihre neue Republik beſchaͤfftigten, ſchlug 
ein witziger Kopf dem Kongreß folgende Geſetze für - 
das weibliche Befchlecht vor, von welchen allenfalls 
Ibre Serena einige in die Eonfitutisnsurkunde ihrer 
Wochengeſellſchaft fegen laffen koͤnnte: 

„Kein Mädchen vom neunten bis zum zwanzigſten 
Jabre ſoll ein Kleid oder einen Kopfoutz tragen dürfen, 
die fie nicht entweder felbft gemacht oder machen ges 
holfen hat.” | 

„in eben biefee Zeit foll fe von feinem Pudding 
und feiner Paſtete eſſen dürfen, die fie nicht felbR su 


. wachen im Stande if.” 


„ie fol bis zum swangiaften Jahr — keine Karte 
hberuͤbren dürfen!” 





Samuel John ſon pfflegte allen feinen SGreunden, wenn 
fie beyrarhen wollten, zu fagen: fie fohten hunptfächtich auf 
eine Srau von frommen relisiofen Befinnungen feben. Eine 
gewiſſe Surcht vor bee Welt und das Gerlihi von Ehre habe 
immer einigen Einfluß auf die Handlungsweiſe ded Mannes 
einem Weibe hingegen ohne Religion fehle es faR gar an allen 
Weweggründen au einem guten Beträgen, 


30 


„Iſt fe in ihrem zwanzigſten Sabre fähig , diefes 

und anderes mit Geſchicklichkeit zu verrichten, fo folk 
man fie als eine Perſon von soo Buineen Vermögen 
betrachten.” 
» Würden diefe Geſetze unter hoͤchſter Autoritdt ges 
geben und genam befolgt, fo wuͤrde in fünf Jahren in. 
allen vereinigten Provinzen das Anſeben des weiblichen 
Se ſſchlechtes nicht nur außerordentlich fleigen, fondern 
‚auch da, mo itzt Eine werd gefchiebt, zwanzig ge 
ſcheben. 





An Clara, über Poeſte. 


ULLI 


Sie koͤnnen alſo, meine Freundin, der Voeſte uͤber⸗ 
haupt noch keinen rechten Geſchmack abgewinnen? 
Sonderbar! da fie doch ausfchlieglich die Sprache der 
Empfindug ik, und zu der Bhantafie redt, an 
welchen beyden Ihr Befchlecht fo viel reicher als das 
unſrige IR. Freylich erfodert die einfach erzählende 
Brofe , in welcher die Bieblingsbächer der meiften Das 
men gefchrieben find, bey’ weitem bie Anſtrengnug des 
Geiſtes und der Aufmerkfamfeit nicht, wie eine gute 
Poeſie; und das mag bey den meißen Ihrer leſenden 


Si 


Sreundfnnen der Fall ſeyn, weßwegen fie die Voeſie 
geringfchägen?: bey Ihnen aber nicht. Ich alaube 
daher vielmehr, Sie haben nur die rechten Dichter 
noch nicht kennen gelernt, fondern etwa bios verfifici- 
rende Schwaͤtzer, deren erbeuchelte Empfindung ein 
-unverdorbenes Herz vielmehr mit Unwillen erfüllt, 
und doch iſt gewiß auch Ihr inneres Gehör für jene 
edlere Seelenfprache gefchaffen. Wie hätte ich @ie fo 
gerne gefehen, da Sie, noch als Schooskind Ihrer 
Mutter, die erfien Gedanken und Gefühle zu flammeln 
anfiengen! Eine fo jungfeäuliche Hofe muß fchon als 
kleines Knoͤſpgen die Lieblichkeit verratben haben, die 
feither Ihre Freunde, und num auch das Herz Ihres 
S**” an fich sieht. Erinnern Sie fich noch, wie oft‘ 
Sie damals vielen Dingen einen ganz andern Namen 
gaben, als ibm Erwachſene zu geben pflegen? Beber 
dieſe Sonderbarkeit, die man bey den lebhafteſten Kin⸗ 
dern gerade am meiſten bemerkt? — Namen ganz aus 
der Luft gegriffen, waren es nicht; ſo zarte Geelen 
kennen auch in dieſem Sinn die Luͤge noch nicht. Die 
gemeinen oder conventionellen Namen der Dinge wußs 
ten Sie noch nicht, oder vermochten Sie nicht ausju⸗ 
ſprechen, entlehnten alfo fo! =. von ähnlichen Dine 
sen; Ähnliche Dinge verglich die fchen rege Phantafle: 
mit dem wirklichen, und nennte die letztern nach je⸗ 


. 


323 


nen — das war Poeſie! Belle, fo alt ale der 

Menſch, und die erſte Kunft an der ſich fein Geik 
übt: das Bergleihen.. Später, menn- wir uns 
über das Sinnliche zu erheben anfangen, erwachen oft 
in den beffeen Menfchen, wenn Bemunderung und 
Liebe rege werben, Gedanken und Empfindungen, 
- für welche er in der gewöhnlichen Menfchenfprache 
eine Worte findet: er thut das gleiche, er ſtrebt dieſe 
unausſprechlichen Dinge in Bildern und Bleichniffen zu 
malen und gleichſam anfchaufich zu machen, und rafft 
diefe Bilder aus dem ganzen Kreife feiner finnlichen 
Erfahrung sufammen. Die wahre Poeſie iR nicht von 
biefer Welt, und über die gewöhnlichen Gedanken und 
@efähle des Menſchen erbaben; aber um fich den Men⸗ 
fchen verßdudlich zu machen, kleidet fie fich in. das Ge» 
wand der fichtbaren Natur. Darum nannte fie ein 
großer Weiſer (Leibnig) eine Sprache der Ems 
gel; — fo wie man die unbeilige Poeſie, die Lafer 
ruͤhmt und begaubernd ſchildert, einen Affen von jener 
und eine Sprache der Zenfel nennen kann. 

‚inter allen Bemütbsbewegungen erwecken Ber 
munderung und Lieibe am meiſten folche Empfins 
dungen, die nur in Bin ausgedrückt werden koͤn⸗ 
nen. Liebe beſonders giebt der Dichtungskraft Slägel, 


geißt, wie die Blamme einen Wald, Himmel und Erde 
| in 
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in ihrem Kreis, und giebt allem Leben und Geſtalt. 
Dem liebenden Süngling iſt es nicht genug zu fagenz 
„Du bit fchön, du biſt fanft, du biſt munter, mein 
Mädchen!” Dies ik ihm zu gemein, und druͤckt die 
Stärke feiner Empfindung nicht aus: er fucht ſich Bil⸗ 
der dafür: „Du bift lieblich wie die aufbrechende Roſe, 
„weiß wie die Lilte, fanft wie unfer Laͤmmlein, muns 
„ter wie die Lerche in der Euft, leicht mie das Neb 
„anf den Bergen, Dein Sreudenblick if mir ein aufs 
„gehender Morgen, und dein vertrauliches inniges 
n Auge ein mildes liebliches Abendlicht — ” und das 
Hey dee Sproͤden und Schüchternen wird erweicht, . 
fie geRebet ihm ihre Liebe. Verſtebhen Gie das? 

Der muß eine geringe Portion Seele bekommen bar 
ben, der die Kraft der wahren Poeſie nicht fühlt, 
Freylich iR es fein Sehler, wenn wir fügen: „Die 
„Sonne gebt fchön auf — ” und man iſt dabey vor 
Mißverkand und der, Falten Seelen fo furchtbaren , 
Schwaͤrmerey ſicher. Wenn aber der heilige Dichter 
fingt: „Sie gebt heraus wie der Bräutigam aus fei« 
» ner Kammer und freuet fich ‚wie ein Held zu laufen 

ibren Weg: ” wem / wird nicht warm dabeo? Wer 
möchte nicht gerne gleich am folgenden Morgen fruͤh 
auffchen, um diefen Helden und Bräutigam bey feinem 
Hervorteitt zu fehen? Wenn einer ſagt: „Der Res 
(Tb. IL) J & 
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egent aller Welten regiert nach emigen Belegen auch 
„mein Schickſal, und nach dem natärlichen Lauf ber 
„Welt, dem Werk feiner Weisheit und Güte, werden 
auch mir mancherlen Freuden zu Theil,” u. ſ. f. fo 
iR das (obgleich auch nicht ganz ohne Bild gefagt) ſehr 
richtig, und glücklich dee Menſch, der es mit Ueberzeu⸗ 
sung und Hoffnung fagt. Wenn aber der göttliche - 
Saͤnger in feiner kindlichfrohen Gottergebenheit fingt : 
„Der Here iR mein Hirte, mir wird nichts mans 
ↄ geln; er weidet mich auf grünen Auen, und fuͤb⸗ 
ret mich gu frifchen Wafferquellen,” u. ſ. w. 
fo treten mit einmal alle die lieblichen Bilder vom Hir⸗ . 
tenleben, den fchönen Wiefen und den rieſelnden Baͤch⸗ 
lein vor die Phantafle: der Gedanke wird finnlich les 
bendig, erfreuend und unvergeßlich. Eie werden eine 
ſolche Herzensſprache bey göttlichen und menſchlichen 
Dichtern lieb gewinnen, ſobald Sie fie einmal recht 
Sennen lernen. 

Der wahre Dichter muß die Empfindungen felb is 
ſich fühlen, die er uns malen will, und die Bilder 
nicht erſt mühlam aus andern Dichtern zufammentras 
gen: feine Begeiſterung muß ihm folche zuführen, 
welche man auf den erften Blick als fo natürlich und 
ungekuͤnſtelt erkennt, daß es ung immer daben if, mir 
hatten ſelbſt auch darauf verfallen muͤßen. Mit dieſer | 
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Beseißerung meint man nicht, daß er toben und brau⸗ 
fen wie ein fiedendes Meer, und auf jeder Zeile wer 
nigſtens eine Erelamation vorfommen ſoll, wie vice 
Versler glauben ; die rubigſte Begeifterung iſt die maͤch⸗ 
tigſte. Er foll in uns Empfindungen wecken, wie wie 
noch gar nie oder nur in den beßten Stunden unfers 
Lebens fie hatten; er foll unfere Seele durch den Baus 
ber fchöner Bilder und einer mufilalifichen Wortfuͤgung 
in feine Begeiſterung forteeiffen, und jede Leidenſchaft, 
die er ſelbſt bey feinem Werke fühlte, in ung erregen. 
@ie feben hieraus, mas für ein gefährliche Damon 
ein unmeralifher Dichter if, der fein dichterifches 
Talent zur Verführung mißbraucht! Will der Dichter 
den fchönen Namen eines Propheten der Gottheit, 
welchen das böchfte Alterthum den Dichtern gab , mit 
Recht tragen, fo wird er uns nicht auf die Dornen, 
»fade des Irrthums oder in die Moräfte des Laſters. 
zu verleiten ſuchen, von wo wir uns nicht mehr bew 
aus finden fönnen, Er wird unfere Bewimderung nicht 
in dummes Staunen, unfere Liebe nicht in Bublerey 
verwandeln. Die Empfindung des Menfchen für 
Wahrheit, Schönbeit und Unfchuld zu ſchaͤr⸗ 
fen, den Geift mit hoben und edeln Gedanken zu fül- 


len, und fo mit zu den großen Verf der ewigen Güte, 


des Verbreitung der Wahrheit und Tugend und der 
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Humanifirung der Deenfchen, auch auf diefem Wege 
feinen Theil beyzutragen: dazu wird er fich begei⸗ 
ſtert fühlen. Es kann nicht fehlen, daß ein Dichter, 
‚der wirklich das will, und mit Kunſt und Gefchmad 
fein Wert ausführt, nicht der Liebling aller gleichge: 
fiinten Seelen, mithin auch. der Ihrige , werden 
foltte ! Bu 
In alten Zeiten brauchte man die Poeſie allein oder 
- vornehmlich zum Lobe der Götter, Hierauf verfaßten 
die erſten Geſetzgeber ihre Geſetze in gebundenes Gol⸗ 
benmaaß, um ſie dem Volke, da ſelten jemand ſchrei⸗ 
ben oder leſen konnte, deſto feſter in das Gedaͤchtniß 
einzupraͤgen. Nach dieſem beſang man Helden oder 
ſeine Geliehten, oder Begebenheiten der alten Zeit, 
oder tadelte die Thorheiten der Menſchen, u. f. f. 
Daber entkanden Hymnen, Oden, Heldengedichte, 
Idyllen, Lieder, Elegien, Satyren u, dgl., deren uns 
terfcheidenden Charakter man leicht erfennen kann, 
wenn man nicht blos fluͤchtig darüber hineilt, um blog 
eine zweckloſe Neugierde zu befriedigen , ſondern, nach⸗ 
dem man zueri den Hauptgedanken des Gedich⸗ 
tes gefaßt bat, iede einzelne Schönheit, die zu feiner 
Yusmalung dient, fo lange prüfend betrachtet, bis fie 
ang ganz eigen, und iede edle Maxime, jede fchöne 
Empfindung des Dichters auch die unſrige geworden 


| 


37 


in. Aber von jeder diefer Dichtungsarten ausführlich 
zu reden, if bier nicht mein Zweck, da. ich blos ein 
Vorurtheil wegräumen und Sie auf den Hauptgefichtes 
punkt aufmerfam machen wollte, aus welchem bie 
Dichtkunf betrachtet, und der dchte Werth eines Dichs 
terwerkes gepräft werden muß, 





Ich wiederbole bey diefer Gelegenheit meine oft ges 
thane Bitte an Sie, doch ja bey dem fchönen Anfang, 
den Sie in der Muſik gemacht haben’, nicht fichen 
zu bleiben, fondern-auch in der gefchäfftigern Periode 
pres Lebens, die Ihnen bevsrficht, darin fortzufaßh⸗ 
ren, fo daß fie Ihnen, wie feither, vecht lieb, und 
Ihr fanftes Clavier das vertrauteſte Erholungsplaͤtzchen 
für Sie bleibe. . 

Wenn von einer Kunf geſagt werden kann, daß fie 
zum Troſt der Menſchen vom Himmel gefommen, fo 
gilt es von der Muſik. Sie if das wirklich: eine 
- Stimme aus der Geiſterwelt, die ung im tiefften Kum⸗ 
mer lindernden Balfam einflögen, und, auf Stunden 
wenigſtens, eine Reinigkeit und Heiterkeit geben kann, 
die ung in die Kreife höherer Geiſter verfegt. — Aber 
dann muß fie nicht blos eine Kunftfertigkeit, es muß 
Seele dabey ſeyn, achte Empfindung die Zöne bele⸗ 
ben. Obne diefe find Spiel und Belang Geplaͤr. 
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Zwingen Sie fich nie zur Muſſk; aber wenn Sie 
nur einen leifen Zug zu Ihrem Elavier verfpären, und 
nicht nothwendige Gefchäffte Sie daran verhindern , fo 
eifen Sie zu ihm: es if ein Ruf des Innern Beduͤrf⸗ 
niſſes. In der Liefe Ihrer Seele fpielen fchon melos 
difche Toͤne — gluͤcklich wenn Sie folche , die ihnen 
entfprechen, auf Ihrem Inſtrumente finden: Ihr ganzes 
Weſen wird dann Eine harmonifche Empfindung ſeyn. 

Wollen Sie ein Lied fingen, fo geben Sie ſich die 
Muͤhe es vorber mehr als einmal aufmerkfam zu lefen , 
und zwar ganz, und fich vecht in den Geiſt deffelben 
bineinzufegen, bis die Empfindung, die darin berrfcht, 
auch die Ihrige wird. Sie werden alsdann gewiß ims 
mer mit Geſchmack ſpielen, und der fünflichen Regeln, 
die man einem bisweilen dafuͤr giebt, leicht entbehren 
koͤnnen. Ich liebe — und bin auch darin paradox! — 
die ernfihafte Muſik, und halte befonders einen {chd» 
nen Thoral für den Gipfel der mufifalifchen Kunſt, der 
eben wegen feiner hohen Einfalt am tiefen auf das 
menfchliche Herz wirkt, Man bört aber folche felten 
mehr bey ung, weil man den wahren Geiſt und die 
Kraft der Tonkunſt nicht Tennt, und der fogenannte 
bon ton alles Ernfhafte Haft; daber if der Geſchmack 
für's Einfache verſchwunden, und die junge Welt übt 
fi (fir die Voralmuſik) faſt in nichts mehr als in leich⸗ 
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ten Inftigen Liedchen , die Kopf und ‚Herz leer laſſen. 
Was könnte ſchoͤner ſeyn, als wenn eine tugendbafte 
Seele mit beiterm Gemuͤtb ein Lied fingt, wie z. ©. 
Mein, wahrlich dift kein Jammertbal, du meines Got⸗ 
tes Erde — Hier auf diefem Raſenſitze — Auf Millio⸗ 
nen Wegen, o berrliche Natur — Groß iR der Herr! 
Die Himmel ohne Zahl find feine Wohnungen — Wenn 
ich einſt von jenem Schlummer, welcher Tod beißt, ” 
auferſteh' — u. a. Es giebt ia fo viel Leiden und fo 
viel trübe Stunden im menfchlichen Leben, daß jedes 
edle Gemuͤtb fich aus moraliſchen Beweggruͤnden auf 
ale diejenigen Fünfte legen ſollte, die diefe bangen 
Seiten für ich und andere erleichtern, und auch die 
frohern Tage noch frober machen können. O möchten 
wir im. Augenblicke unfers Sterbens durch ferne Töne 
des „neuen Liedes”, das in jener Welt gefungen wird, 
gu unferm Abſchied eingeweiht, und in unſerem finſter⸗ 
Ren Gange erleuchtet und erleichtert werden! 





Geſpraͤſche. 
Hermion und Serena, meine liebenden Freunde, wa⸗ 
ten ein Pärchen, einzig in ſeiner Art, und wenigen be 
kannt. Sie ſchwatzten wenig von ihrer Liebe , und die 
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Kump fich bervorzuſtellen fehlte ihnen voͤllig. Sie fühl, 


. ten es tief in fich, für einander geſchaffen zu ſeyn, und 


ſchon der Augenblick, wo fie fich zum erfenmal. als _ 


Leine ſahen, fagte es ihnen, und befdtigte ihren Bund 
auf ewig; aber lange wagte ihr fchächterner Rund 
nicht es auszufprechen. Doch ihre Blicke fagten fich 
genug , und ihre Herzen waren wie zwo gleichgefimmte 
Saiten. 

Einſt belauſchte ich fie — bald Anfangs ihrer Liebe, 
‚als Serena noch nicht wagte, die ihrige zu geſteben, 
fo. gerne fie fie auch gefieben mochte, Es war eben 
als Hermion ihre Geſellſchaft verlaffen ſollte. Sie ſpra⸗ 
chen ungefähre fo: — (Sollte ich bie wirklichen Ges 
fordche zweyer unfchuldigen Gemätber über die wich⸗ 


tigſte Angelegenheit ihres Lebeng nicht wieder erzählen 


därfen, fo eigen, fo unromantifch, fo ernſthaft bey: 
nabe ihr Gang if?) 


Erſtes Eeſpr aͤch. 
Herm. Nun muß ich dich fuͤr beute verlafien ! 
Ser. „Allemal, wenn du weg bik, fallen mir 
.eine Menge Sachen bey, die ich dir bitte fagen 
mögen.” 


nett. 
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Herm. So gebt es mir gerade auch. Es ſcheint, 
es find ung noch Zeiten vorbehalten, wo wir ung audres " 
den können! Aber, Liebe, warum kannſt du's nicht fagen? 

Ser. „Das weiß ich eben nichts ich vergeſſe ſo 
vieles!” 

Herm. Wenn wir etwas vergeſſen, fo gefchicht es 
gewöhnlich darum, weil andere Gedanken dem, was 
wir uns vorgenommen hatten zu fagen oder su thun, 
in den Weg tretten , und daffelbe gleichlam uͤberglaͤn⸗ 
gen. IR dieß der Fall bey die, und denkſt du an eis 
mas anders als an mich, wenn ich bey dir bin? 

Ser. „Das darf. ich dir, mein Freund , zur Zeit 
noch nicht geſtehen. Mit Freunden, börte ich Tagen, 
mäße man behutfamer ſeyn als mit Freundinnen. Viel⸗ 
leicht iſt dieſe Bebutfamfeit Die Urſache.“ 

Herm. Wozu behutſam? Unſchuldige beduͤrfen 
das nicht, und bielteſt du mich fuͤr das nicht, ſo wuͤr⸗ 
deſt du gewiß auch fo viel nicht geſagt haben, Dein 
Herz, mein Liebchen,, Tebt im Paradiefe, deine Klugheit 
win fich der Welt gleichiellen. | 

Gern „Wie sieht dus doch aus allem fogleich dei⸗ 
nen Faden! Go lange du da biſt, fo muß ich ja wohl 
an dich denfen! was mich aber Bindert, das beßte, kraͤf⸗ 
tigſte zu fagen, was ich fagen wollte, ik — ich weiß 
nicht was!” 
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Herm. Was iſt es denn? Sind's Neuigkeiten? 
Ser. „Wie kannſt du ſo fragen!“ 

Herm. Sind es Empfindungen? 

Set. „Ich darf dir nichts fagen — als daß mein 
Herz viel Gutes "für dich fpricht !” 

Herm. Mit deiner Zeinheitt Wut ich das nicht 
ſchon laͤngſt? — Alſo find es Empfindungen, und zwar, 
die mir guͤnſtig find ? 

Ger, „Ich darf daran nicht zweifeln.” 

Herm. Aber Empfindimgen laſſen fich doch wohl 
ausfprechen! | 

Ser. „Nicht immer ; gewoͤbnliche Empfindungen 
wohl: aber es giebt folche, die man noch nie gefühlt 
bat, und die fich nicht fo leicht ausfprechen laſſen.“ 

Herm. Kannft du dir, meine fiche, folhe_Ems 
pfindungen felok machen? Kannſt du ihnen', fo zu res 
den , zufen, wenn fie nicht da finde 

Ser „Nein.” 

Herm Wer ruft fie denn in dir hervor? 

Ser „Die Natur, wie mir ſcheint.“ 

Herm, Alſo find es nichts weniger als gewoͤbnliche 
Alltagsempfindungen , die du mir fagen wollteſt, fons 
dern feltene, noch nie: gefühlte Empfindungen, die 
Stimme der Natur! O wie viel ſagſt du mir! — Du 

erroͤtheſt! Dein Erroͤthen ik mir Antwort genug. Du 


43 


wirft boch aber nicht erroͤthen mir zu ſagen, was du 


unter Natur verſtehſt, oder unter Empfindungen, die 
uns die Natur einflößt? 

Ser „Was follen bie Sragen? Willſt du mir 
etwa ein Geſtaͤndniß entloden? ” 


Herm. Das dich feld freuen wird, wenn bu eg. 


einmal vom Kerzen ball. Nun, fo fage denn! 

Ger „ch denfe, Empfindungen, die nicht ges 
macht und erkuͤnſtelt, fondern gekommen find ohne daß 
wir fie ruften.“ 

Herm. Gut — aber wer gab fie ung (denn ich bin 
völlig im gleichen Kalle mit dir) ? Natur ik ja ein 
biofer Name. 

Ser. „Immer verfänglicher! So fage ich denn — 
mein Herz; oder iſt es ein Genius, der fie mir eins 
nöpt?” 

Herm. Wie du ſo litig dem wahren Namen aus⸗ 
weicht! Sch will's für dich ſagen: Liebe iſt dieſer 
Genius. Er if’s, der unfre Herzen zu einander neigt, 
und fo oft mir uns ſehen, fpricht Seele mit der Seele, 
— — aber was fprechen fie? 


. Ser, „Wie ich ſchon gefagt: etwas das fich mit 


Morten nicht ausdruͤcken läßt.” 
Heim. Eben darum vergefien wir's newöͤhalich, 
was wir uns ſagen wollten. Iſt jedes allein, fo ſchwebt 
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ibm nur das Bild des andern vor, und vor dieſem 
Bilde redet es ruhiger mit fich feld ab, was es dem 
Driginal fagen wollte. Diefes Bild berührt aber die 
Seele bey weitem nicht fo ſtark, wie die lebendige Ge⸗ 
genwart. Koͤmmt dieſe, fo verſchwinden die Gedanfen, 
die wir uns vorber im ruhigern Zuſtande machten, und 
jene maͤchtigere Empfindung wird Meiſter. 
Ser. „Um mich nicht ganz zu verratben, darf 
ich nicht weiter reden,” — 

Herm. Aber ich. Sich”, Liebe, ein Genius, wie 
du es nennſt, iſt alſo unter uns — und der iſt die Liebe; 
und dieſe Liebe weder erzwungen noch erkuͤnſtelt, ſon⸗ 
dern Sympathie, Stimme der Natur in ung. „Nas 
tur! Natur! wir fühlen dich.” Diefer Genius hat 
vom erfen Augenblick , da wir ung faben, unfere Herzen 
zu einander geneigt, fie immer fefter verbunden, uns 
fo oft Freuden bereitet, wo mir fie am wenigſten ers 
warteten, und unferm Leben einen neuen und dem 
frobeſten Schwung gegeben. Er leite uns ferner, und 
verlaſſe uns nie! Es if nicht blos der ſinnliche fluͤch⸗ 
tige Amor , fondern ein reiner, edler, ernſtbafthei⸗ 
terer Geiſt, der nicht abläßt, wo er einmal fein Werk 
angefangen hat. Uber er liebt es nicht, daß man viel 
von ihm ſchwatze, und alfo genug für heute: Leb’ 
herzlich wohl! 
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Ser. „Leb' wohl! Leb’ wohl! du Verraͤther 
meines Herzens!" = 





Ein andermal, als fie nun fchon offener mit einan- 
der fprachen, las er ihr aus feinem Taſchenbuch man« 
cherley Stellen vor, die er aus Büchern für fie abge: 
fhrieben batte. Sie bandelten, wie natürlich , von 
dem Lieblingscapitel ihrer Unterhaltungen; und folgende 
warenaus Sterne, demenglifchen Zuſchauer, fo: 
gar dem ernfien Bacon: 

„Es if ein Zeitpunkt des Lebens (fchreibt Sterne 
einem Zreund) und diefer iR nun auch für Sie gekom⸗ 
men: wo nichts mebr als die fröhliche Gefellichaft und 
die naive gÄrtliche Freundfchaft. eines gebildeten Weir 


bes mangelt, um unfeen männlichen Charakter zu vor | 


Ienden „eo... Es war von der Seit an, da ich die 
Welt und mich kennen lernte, ein Grundſatz bey mir, 
daß wir Männer allein diefen Jahren unſers Lebens 
eben fo ſehr einer Schulmeifterin beduͤrfen, um unfere 
Erziehung. zu beendigen, als wir fie im Anfang ders 
felben bedurften. Und da fie fo glücklich find, Lady N. 
au befinen, welche Ihnen das A⸗B⸗C⸗Buch des böhern 
Lebens benpbringen will, fo werden Sie wohl thun , went 
Sie daſſelbe vecht gut buchſtabiren und ſich's ganz au 
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eigen machen, Alsdann werden Sie die Aufmerkſam⸗ 
keit auf viele verlieren, und dafär die auf eine Eins j 
zige, die Ihrige, gewinnen. Jenes erſte, fo reigend 
es im Anfang if, if für das Ganze unfers Lebens 
e weder anſtaͤndig noch begluͤckend.“ 
* ® % 

» Weiher und Kinder find die beßte Schule der 
Humanttät; und Unverbegrathete, wenn fie oleich 
oft gütig und freugäbig find, da ihr Vermögen weni⸗ 
ger erfchöpft wird, zeigen dennoch bisweilen einen bes 
fremdenden Mangel an derfelben , ja eine Neigung zur 
Härte: weil gelinde Nachficht und die Bärtlichfeit 
der Affelten bey ihnen feltener vege gemacht wird.” 

„gu den fldrifien Banden der Treue und des Ges 
borfams des Weibes gegen den Mann gehört, wenn fie 
ton für verſtaͤndig bält, Dies wird aber niemals 
geſcheben, wenn fie Eiferfucht bey ihm bemerkt." 

„Die Weiber find: die Beherrfcherinnen der Juͤng⸗ 
Iinge, die Gefährtinnen des männlichen Alters, und die 
Pflegerinnen der Greiſe; fo daß man in jedem Lebens: 
‚alter eine Urſache zum Hepratben findet.” 

(Bacon.) 
2 « % 

„Der froheſte Theil vom Leben eines Mannes iſt der, 

worin er verlicht iR: wofern ndmlich feine Triebe vein 


* 
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find, Liebe, Verlangen, Hoffnung, alle angenehme 
Empfindungen fpielen barmoniſch in dem Saitenſpiel 
der Seele.” | 

oↄ In denjenigen Ehen iß gewöhnlich am meiſten 
Liebe und Behand der Liebe, mo man vorher lange 
mit einander verfprochen war. Die Liebe fchlägt alss 
dann Wurzel, und erlangt fchon vor der Verbindung 
ihre böcfe Stärke. Eine lange Reibe von Hoffnun⸗ 
gen und Erwartungen prägt den geliebten Gegenſtand 
in unſre Seele fo tief ein, daß wir mit jedem unfes 
ver Gedanken auch den an ihn verbinden muͤßen.“ 

„Weit ziehe ich einer berühmten Schoͤnbeit eine 
Grau vor, die in meinen Augen die angenehmfle, und 
in den Augen der Welt nicht unangenehm if. Heyra⸗ 
thet man eine der erfen Art, fo muß man entweder 
‚eine heftige Leidenfchaft für fie zeigen, oder man Heißt 
unempfindlich aegen ibre Meise; und bat man fie 
wirklich, fo wird fie nur zu oft durch Furcht und Ei⸗ 
ferfucht verbittert, ” 

„Bor der Bermählung können wir auf die Schwach 
beiten der geliebten Perſon nicht aufmerkſam und prüs 
fend genug feunz nach derfelbigen aber nicht kurzſich⸗ 
tig genug. So vollkommen und tadellos uns der Ge⸗ 
liebte oder die Geliebte in der Entfernung ſchien, fe 
leicht entdedt man bey näherer Bekannſchaft mancher; 
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ley Flecken und Unvollkommenheiten an ihm (an ihr), 
die man vorber fo gar nicht argwohnte. Hier alfo muͤſ⸗ 
fen Nrachficht und Güte ihre ganze Stärfe zeigen: jene, 
um unfere Gedanken zuruͤckzuhalten, daß fie fich bey 
diefer dunkeln Geite nicht zu lange verweilen; und 
diefe muß unfere ganze Zärtlichkeit und unfer huma⸗ 
nes Mitgefühl rege machen, dag nach und nach ges 
rade diefe Unvohfommenpeiten fich in unfern Augen in 
Keine und Schönheiten verwandeln.” 

> Die Ehe erweitert die Scene unfers Gluͤcks und 
Ungluͤcks. Eine Ehe aus Liebe if Fröhlich s eine Ehe 
um des zeitlichen Vortheils willen, iR fummerloss aber 
nur die, wo bepdes vereinigt iſt, iſt ganz gluͤcklich. Eine 
glückliche Ehe enthält alle Freuden der Sreundichaft und 
alle Wergnägungen der Empfindung und Vernunſt, 
kurz alle Suͤßigkeiten des Lebens. Nichts beweifet mehr 
ein ausgeartetes und lafterbaftes Zeitalter , als die über 
hand nehmende Verachtung des Eheſtandes. Da aber 
if er auch gewiß am glüclichfen, wo Mann und 
Weib mit edler Verachtung auf die Nuchlofigkeit ib: - 
rer Seit berabfehen, und Hand in Hand in einem 
einträchtigen Gange der Tugend auf den Wegen des 
Lebens wandeln.” (Zufchauer,) 


Dies 
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Dies und anderes laſen fie und befprachen fich über die 
Terte, Wie gern hörte fie ihm zu: Wie Bing ihr 
Auge an ihm! denn, 
Nicht Worte waren es allein, was ihr 
» Bon feinen Lippen wohl gefiel!’ 
wie Milton von der Mutter aller Lebendigen erzähle. 
Am Ende fing fich folgendes Geſpraͤch zwiſchen ihr 
nen au: 





Zweytes Befyräd. 


ULUULIU 


Serena. Geh nach nicht, mein Lieber I mir if ale 
flöbe meine Seele mit dir, wenn du weggehſt! 

Hermion. Du liebe Schmärmerin! 

Ser. Warım nennft du mich fo? 

Herm. Haͤlteſt du das für ein Schimpfworte Es 
iſ's mit nichten. Ich bin’s fo fehr wie du, und mit 
iſt oft, als floͤſe meine Geele in einem Hauch in die 
deine hinüber. Daß ich nun und hierin ein Schwaͤrmer 
bin, iſt der froheſte Gedanke für mich, 

Ger, Ich verſtehe dich nicht vecht. Doch man hat 
dich, in anderer Beziehung, auch fchon fo genennt, 
aber nicht zum Rubm; und die Gelehrten, wie ich hörel, 
wollen ia lieber Tuͤrken als Schwaͤrmer fepn! 

(Th. II.) a — 


> 
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Herm. &o lange ich bey die bin — nichts von 
denen, die nichts mehr find als Gelehrte! Den füßen 
Genuß des Lebens, und die frobe Ausficht auf die Zu: 
Zunft durch reigende Ausmalungen der Phantafie noch 
mehr verichönern , das nenne ich bier Schwärmerey, 
Und diefe — mäßig genoſſen, verſteht nö iſt das 
Galz des Lebens. 

Ser. So ik alfo dein Gluͤck bey mir in der That 
nicht fo groß, als du div es einbildef? 
Herm. Mehr und minder! Minder — das will 
ich dir am Ende beweifen; wir wollen ung das Stuͤnd⸗ 
chen nicht verderben. Mehr — denn, Liebe, itzt iſt 
es mehr noch das Brauſende , was wir genießen; bat eins 
mal diefes verbraufet , dann koͤmmt erſt die wahre Kraft, 
die Mark und Gebein und Herz erquickt. Zerlegen tools 
„ len wir aber die Sache nicht, das fen den Philoſophen 

überfaffen. Ben dir fühle ich mich in Meinem als dem 
_ reinften, glücklichen Menfchenverbältniß: du bIR bie 

Seele meitier Seele! Dasift num meine ganze 

Philoſophie. 

Ser. Das verfiche ich, — aber eben das it mie 
doch das Unbegreiflichſte, und von die wuͤnſcht' ich es 
erklärt zu wiſſen. O was iR Liebe! Eber würde ich 
das Meer ergründen, als dich, o Liebe in deiner Natur! 

Wenn dus mich belebſt, fo lachen mis Himmel und Erde / 


64 


ſo ſprechen alle Sterne mit mir, und ſcheinen meinem 
froͤhlichen Herzen vertraulich theilnehmend zu winken! 

Herm. GSerena, biſt du auch unter den Poeten®. 
— Doch, da aus deinem Munde nichts als Wahrheit 
geht, fo muß es wohl dem fo feym. 

Ser Nun , foerkläre mir denn, was Liebe iſt! 

Herm. Wenn ich das koͤnnte, ſo wuͤrde ich weni⸗ | 
ger fenn als du. Ich kaun nichts fagen, als fie if ein 
neues Leben, eine Goͤtterkraft, eine alldurchgluͤbende 
Flamme des Schöpfers in unferer Seele: 

Ser, Das fühle und dachte ich laͤngſt. Selbſt 
etwas Heiliges, Weberirdifches fchien mir in ihr zu ſeyn! 
aber ich fcheute mich es zu geſtehen, denn ich habe gelefen 
und gehört, fie ſeye eine blos finnliche unbeilige Leis 
denfchaft, — 

Herm. Wenn man fie dazu macht! Ich mag nicht 
fagen, was dag für eine Liebe iſt, wie fie die meiften 
Komanfchreiber fchildern, Wo blos die Körper fich lie 
ben, da mag fie das ſeyn. Mo man fih menſchlich 
liebt — der Menich hat. in zu dem Körper auch eine 
Seele — da iſt ſie's wahrlich nicht, Aber man geht 
in unfern Zeiten wie darauf aus, alle Begriffe zu verwir⸗ 
sen, alles Heilige zu entbeiligen, und die Menfchen 
ſchaͤmen fich des Wahren — des Wabnes nicht. Das 
sum floh auch diefe Göttin zum Himmel, und banek 
ſich nur felten eine Hütte in Menſchenherzen. 


52 


Ser. Doch auch in meinem! - Mein Gefühl if 
sicht erkuͤnſtelt. Was Natur if und Natur vermag, 
das fühlte ich nie ſtaͤrker als feir ich Liebes und daß ich 
liebe, nie ſtaͤrker als da meine Liehe auf die ſchwerſte 
Probe gefent wurde, 

Herm. Was nennf bi Natur? weißt du mir 
das zu fagen? 

Ser. Da liegt mi nicht viel an, ob ich's koͤnne: 
Genugr es regt ſich/ ein nie gefühltes Leben in mir; 
etwas das mächtiger iſt als ich ſelbſt bin; das weder 
Phantaſte allein, noch Verſtand oder Herz allein , fons 
dern alles mit einander if. Meinem Geifte ſchwebſt 
du beftändig vor und mein Hey — | 

Herm. D das Herz! da heraus, aus dem Mit: 
telpunft deiner Menfchheit, Arömen, wie aus einer 
Quelle, alle deine Kräfte , al dein-Leben hervor. D das 
Herz — es iſt die weibliche Natur, 

Ser. Ben andern Dingen wird entweder vorzůg⸗ 
lich mein Verſtand, oder die Phantafle, oder das Herz 
berübets felten oder nie fo ſtark meine ganze Natur, 
wie nun bey ber Liebe — der erſten, die ich fühle! 

Herm Weil bie Liebe die mächtige Kraft und 
der größte Geegen der Natur if! Da alles, was wir in 
uns haben und empfinden, ibr Sefchenf iſt, fo Tennet fie 
ung, wenn fie uns recht viel Gutes, das Wehte göns 
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nen will, in unferem ganzen Weſen. Was nicht uns 
fer ganzes Weſen beglüdt, das ik mehr oder wenis 
ger Unnatur und Kuͤnſteley. Wer nur finnfich liebt, 
der kennt die wahre, dauernd beglüdende Liebe noch 
nicht, und wer gar nicht liebt, der fage nicht, daß er 
die Kraft und den Segen der Natur kenne, 

Ser Ich denke mir die Natur am liebſten 
perſoͤnlich. Laß uns fie bey ihrem rechten Namen 


nennen! 


Herm. Du ba wohl recht, Natur ik ein leeres 
Wort. Die göttliche Kraft iſt's, die alles thut, die 
auch in uns die Liebe zu unfers Gleichen anfacht, die 
ſelbſt die Liebe ik. Darum nannte ich vorbin die Liebe 
eine alldurchgluͤhende Flamme des Schöpfers in uns 

ſerer Sedle,” ° 

Ser, Unſchuldige Liebe befeligt ja mehr als ir⸗ 
gend etwas anderes den ganzen Menfchen , und koͤmmt 
nicht alles Bute und aller Segen von Ihm, dem Ewig⸗ 
liebenden ber? Was ift das Leben ohne Liebe! 

Herm. In Wüften leben und lieben, macht bie 
Mühe zum Paradies; denn die Natur ik nur dann tobt 
für ung , wenn unfer Herz todt und gefuͤhllos if. In 
Pallaͤſten leben ohne Liebe, und waͤren alle Herrlich“ 
keiten dee Welt darin verfammelt, macht Pallaͤſte zu 
Gefaͤngniſſen. Sie iſt das Salz des Lebens, und ohne 
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fie if das Leben dumm. Micht blos die brauſende Ju⸗ 
sendliebe,, fondern die Freundſchaft, in melche fie 
„bey einem ſich treu liebenden Paar in kurzem übergebt , 
das ruhige Woblgefallen eines an dem andern, Das 
Ineinanderfließen ber Gemütber , das if die wahre Liebe, 
- die allein dauerbaft ik. 

Ser. Gluͤcklich die, die fich gefunden haben wie 
wir uns, deren Liebe fo erprobt wurde; und bie den 
fröhlichen Gedanken hegen können: es ift eine höhere 
Leitung , die uns sufammenfügt, ein allliebendes Weſen 
über ung, das diefe gegenfeitige Liebe in unfere Her⸗ 
sen gepflanzet bat, Wie veredelt diefes Bewußt⸗ 
feun die Lieber Wie erhebt es fich über jede Furcht, 
daß fie je wieder in ung erfierben werde! Warum hört 
man doch bie von fo felten fprechen? 

Herm. Laß die andern, die alles verachten, was 
nicht bios finnlich if. Wir wollen ung diefer Gefühle 
nicht ſchaͤmen: Sch Weiß nichts von dem Plan der Welt, 
als daß Bott fegnen wollte, und an dem babe ich 
genug. 

Ser Das frohe Gefühl, das uns begluͤckt, das 
fließt aus Seinem Herzen in das unfrige. Laß und vom 
aum an, was ich in dir, und du in mir liebenswauͤrdi⸗ 
es finden, allein Ihm verdanken. 

Herm. So wird unfere irdifche Liebe nicht mehr 
irdiſch, nicht zeitlich allein ſeyn. 
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. Ger, O irdiſch! ein trauriges Wort! Es beißt 
vergdnglich. Wie bald wird auch diefe fchöne Stunde 
für ung verfchwinden! Möchte ich nur immer fo rein, 
fo geiftig fühlen, wie ist! | 

Herm. Ich maße mir auch nicht an. daß diefes 
bey mie geſchehe. Aber, Liebchen, fey nur rubig und 
froh in deinem Wunſch: es if eine edle Sehnſucht, 
und fie wird befriedigt werden. Pſoche fchlägt ihre Fluͤ⸗ 
gel, und firebt zu fliegen in ambrofifche Lüfte eines ewig⸗ 
heitern Fruͤblings — aber die irdifche Schaale if noch 
nicht abgefallen. Dieſer halb aus feiner Häle entwi⸗ 
ckelte Sommervogel ſey unfer Bild — balb Raupe, 
bald Schmetterling! halb irdiſch, halb geiſtig! 

Ser Und fo iR auch mie halb wohl, Kalb übel 
bey diefen Morten. 

Herm So muß es ſeyn. Die meilen Alten haben 
in das Bild der Pſyche immer etwas verlangendes , web⸗ 

müthiges ‚gebracht, Auf diefer alten Gemme ſteht fie 
mit jungen Fluͤgeln, umarmt vom Gott der Liebe — der 
doch immer ihr CTroſt if und bleibt. Cine ganz gei⸗ 
ſtige Liebe iſt nicht. fuͤr dieſe Erde — oder will Du 
fie etwa ? 

Ser. Verfaͤngliche Frage! — Ich wuͤnſchte mi 
fie wohl! 

Herm. Erröthe nicht, es nd ı feine Philiſter vn 





— 
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Diver errothe wur: es iſ ein Varpuricht der Wangen, 
das einen Genins verrath, der es entzundet. — Dein 


Duni wird zum Gläde nicht erfüllt; und auch dieſes 


Geſetz der Nothwerndigkeit, daß es fo wicht fegu Tann, 
iß cin gautiges Gehen. Laß uns abbreiien! Es wird 
mauches anders fommen, als wir num denfen, aber 
immer wird es aut fegn, was timmt. Das Rad des 
ESchickſals rolt fort, und fübet auch uns immer neue 
den iß uns verfieffen: doch haben wir wenigßens das 
gelernt, daß auch die Liebe, ohne daß wir platoniſch 
ſchwaͤrmen müßten, ihre geißige Seite und etwas hei⸗ 
liges bat, und daß eine ſolche Liebe der ſchoͤnten Sa⸗ 
ben des Himmels eine ſey. Laß uns weiters daruͤ⸗ 
ber denken, aber viel darüber ſchwatzen must nichts, 
und laͤht und erödet die Seele. Denn auch das ik 
Pſochens Art. 

Ser. Gieb mir deine Hand! — das ſey unſer Bild: 
zwo feſtverſchlungene Hände, das Zeichen der Treue: 
uuſere Augen auf einander gerichtet: das Zeichen, daß 
eines des audern Ebenbild und Spiegel fen, ſich nur 
im andern kenne, liebe und genieße! 

Herm. Und Einer Aber uns, deſſen ſegensvolle 
Kette uns auf ewig umſchlingt! 
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Der Hausaltar. 
Aus dem Griechiſchen.) 
‘ um | 1 
Nicht die Göttin des Volls; es if die bimmlifche 
Liebe 
Hier im Bilde, das ihr danfend Chryſogone weibt 
An Ampbikles Haufe, mit dem fie Leben und Liebe 
“Manche Jahre getheilt,, tänlich mit füßerer Luſt: 
Denn fe begannen mit dir, 0 Mächtige! Gegen 
der Götter 
Wohnet-immer um den, der der Unſterb⸗ 
lichen denkt. 





s 


Drittes Geſpräch. 


TV V U 3 5) 


Einige Beit nachher, kurz vor ihrer Vermaͤhlung, be⸗ 


lauſchte ich das liebe Pärchen noch einmal, Ruhige 


Froͤhlichkeit, die innigſte Zufriedenheit Tächelte in jedem 
Zuge von Hermions Angeficht,, und der bolde unſchulds⸗ 
blie® der Serena war ganz auf ihm gebeftet. Sie 
war in der glücklichen Stimmung, in welcher fie ſpaͤ⸗ 
ter ein Freund in zwo Zeilen ſehr vichtig zeichnete: 
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„Iſt ihres Waters. Blick und der des Gatten 

belle, 

„So gleicht ihre Herz der reinften Freudenguelle.” 
Hermion fprach lange allein: ich hörte noch feine 
letzten Worte : | 

„Eine zufriedene Ehe ift der wohlthuendfle Anblick 
auf Erden, und das fegnende Auge Gottes ruhet dar⸗ 
auf. Der Menfch muß vom Gifte der Buhlerey ganz 
verpeſtet ſeyn, der nicht lieber die felige Harmonie und 
bag prunklofe Gluͤck lichender Ehegatten feben mag, 
als die beraufchende Verliebtheit zweyer, die — nicht 
Ehe wollen, Diefe gehören einander nicht ans jenen 
fiebt man es an, daß fie auf ewig verbunden, und wie 
aus Einem Stoffe gefchaffen find. Die treue Theil 
nehmung an allen Freuden und Sorgen und auch dem 
tiefeen Kuͤmmerniſſen, welche der Eheſtand mit fich 
bringt , die öffenbersige Mittbeilung der gebeimfen 
Gedanken, die freundlide Duldung gegenfeitiger 
Schwachheiten, das emfige Befreben einander mit un⸗ 
erwarteten Freuden zu überrafchen, und das frobe 
Jauchzen, wenn es gelingt, die reine uneigennuͤtzige 
Sreundichaft der Seelen, die durch das beſtaͤndige Bev⸗ 
fammenfegn immer feher wird was geht daruͤber, 
dieſes zu ſehen? Was daruͤber, es ſelbſt zu genießen ? 
O füßee Einklang zweyer durch redliche Liebe verbunde⸗ 
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ner Herzen — iſt ein edleres Himmel sgeſchenk als du? 


ein ſchoͤnerer Anblick unter Menſchen zu finden? Wie 
ihre Haͤnde verbunden ſind, ſo ſind es ihre Herzen zu 
ewiger Treue, zu unſterblicher Liebe. Gott hat Eines 
aus ihnen gemacht, zu arbeiten auf einen einigen Zweck, 
ihr gegenfeitiges Gluͤck zu fchaffen , mit einander fich zu 
freuen ‚zu leiden, su leben, zu genießen, felb über 
dem Grabe fich wieder zu finden. Denn was Er zu⸗ 
ſammenfuͤgt, das wird fein Menſch und ſelbſe der Tod 
nicht fcheiden! — Heil dir , beiliger Bund vereinter 

Herzen! mit froblockender Freude gehe ich dir entges | 
sen; vor deinem Altar will ich mich ihr auf ewig vers 
loben, die meine Seele liebt, und mit und aus ihrer 
Hand das Gluͤck des Lebens empfangen, und die Zu⸗ 
feiedenbeit, die mein unfletes Gemüth ſeitber vergeb⸗ 


lich ſuchte......“ 


So ſprach Hermion, und fein ganzes Weſen war 
Srobfinn , als Serena mit zaͤrtlicher unrube ihn 
unterbrach. 

Ser. Zuviel fuͤr mein Herz, mein Geliebter! 
Du kenneſt es, wie es, nicht minder jugendlich als 
deines, dem Genuß der ſuͤßeſten Scenen der Zukunft fo 
gerne voraudeilt. Und du warnte: mich ja ſelbſt fo oft 
und fo dringend vor der allzuglänzenden Ausmalung 
derfelben, als fürchteteh dis, unerwartete Dornen wuͤr⸗ 
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den mich um fo fÄhmerslicher verlegen, je mebr ich nur 
lachende Nofen zu finden hoffte; — und nun, wie 
ſprichſt du felber fo feurig? 

Herm Weil ich dich vor mir ſehe! Wie die 
Fruͤblingsſonne liebliche Veilchen und Aurikelchen bers 
vortreibt, fo entſproſſen bey deinem Anblick die fchöns 
fen Blumen der Hoffnung in meinem Herzen — das, 
von ſo manchen eiteln Hoffnungen getäufcht, nun auf 
dich eine fegt, die nicht wie jene auf den lokern Grund 
. ber. Schmeicheley und leerer Verbeifungen , fondern 
auf den Felſen deiner Liebe, deiner unverbrüchlichen . 
Treue gegründet il. Das größte Süd meines Lebens 
glaube ich in dir gefunden su haben. Nicht wahr, 
| nichts geringeres erwartet du auch von mir? 

Ser. Du ſprichſt aus meinem Herzen, und ich 
fühle auch bier die freundfchaftliche Sufammenfimmung 
unferee Gemüther , die wir fchen oft zu unferer innigs 
ſten Freude bemerften. 

Herm. Still, meine Liebe, wie vor einem Hei⸗ 
ligtbum: Du beruührſt zu zarte Saiten.... Laß 
uns im vorigen Geſpraͤch fortfahren. Leider iſt auch 
dieſe unſere froͤbliche Schwärmerey nur eine Bluͤtbe der 
Jugend, die mit den Jahren von ihren lebendigen Far⸗ 
ben wieder vieles verlieren wird; und jene reine Har⸗ 
monie zwo gleichgefimmter Saiten, wie iſt auch fie 
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der Zeitlichkeit, das if, der Vergänglichfeit un 
terworfen! | 

Ser. Das fühlt’ und fürchtete ich ſchon oft. Und 
fie if u dem noch fo unvolltommen! Immer 
bleibt in der Seele eine Schnfucht zuruͤck, fich ganz 
mit dem Geliebten zu vereinigen, ganz Eins mit ibm 
zu werden, die nie befriedigt wird, und einen fanften 
Schmerz der Wehmuth in ung zuruͤcklaͤßt. 

Herm. Eine Sehnfucht, die auch nie befriedigt 
werden fol und kann, fo lange wir Körper, das if, 


iwev Werfen find. Auch bier find Tiefen der weiſebil⸗ 


denden Natur, die ich für ist nicht ſowobl nicht beraßs 
sen kann, als nicht mag. Einft mündlich mehr davon 
und nur in den vertrauteſten Stunden! 

Ser. Die alte Ausflucht, wenn du mir von Din: 
gen nichts fagen wink, über die ich dich fo gerne 
möchte ſprechen hören! 

Herm. Du bafk wohl diefe Neugierde von deiner 
Mutter Eva geerbt? Doc Geduld! weil du auch 
meine Eva bit, fo werde ich dir .fpdter einmal wobl 
darauf antworten müßen, j 

Ser. Immer fpotte du der Schwachbelten meis 
ses armen Sefchlechtes! - 

Herm. Ehen weil fie mis fo lieb find und mie 
oft fo herzlich beluſtigen. 
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Ser. Du fol noch einft dafür geſtraft werden! 
— Aber im Eruſte: wie? dieſe entzuͤckende Empfins 
dung, dies, was bie Seele unſerer Freundſchaft iſt, 
nennſt du „eine Bluͤte der Jugend, die ſpaͤter welken 
würde?” — o ich fühle die Dornen ſchon! 

Herm. Wer ift fchwärmerifcher, ich oder du, die 
du das ewig haben willſt, was feiner Natur nach nicht 

ewig ſeyn kalm? die du wir ein Sommervogel von eis 
ner fröhlichen Hoffnung zur andern ſchwebteſt — und 
nun auf einmal fchon die Dornen der Sufunft fühlen ? 

Ser. Nicht ewig? Unſere Liebe „nicht ewig? 
Nur welkende Bläthe der Jugend? 

Herm 9a, das iſt fie — und ich fage dir's licher 
voraus — dieſe faſt beraufchende Entzuͤckung, dieſe 
reiche Phantaſie, die den ganzen langen Tag des Lebens 
in Morgenſchimmer gebuͤllt ſieht, und des druͤckenden 
Mittages und des muͤden Abends gar nicht denkt, die 

. doch fo gewiß auf jenen folgen müßen! In unfern Jab⸗ 

- en, Serena! ik der Menſch noch nicht erwachlen: er 
wird es erſt dann, wenn er Mann oder Weib if, So 
lange kennt er die wahren Sorgen des Lebens noch 
nicht, oder nur ſelten; es find mehr nur Grillen und 
ſelbſtgemachte Plagen, was er fo nennt, Jene, 
von der Morficht felbk ihm angelegte wohltbätige 
Ketten, die find es, die Ihn ausbilden. 
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Ger. Ketten! wohltbätige Ketten! — bu, ein 
Freund der Freybeit, kannſt Ketten fo nennen? 

Herm. Ich verehre die Freyheit, die uns ficher 
und unabhängig von der Willkuͤhr der Boͤſewichter 
macht; aber der Ordnung der Natur, die Gottes. Ges 
fer iſt, fich entziehen oder gegen fie auflehnen: das iſt 
eine Rebellion, die in keinem Falle ungeſtraft bleibt, 
Sie erfennen und fich ihr dankbar unterwerfen, das 
macht mabrbaft frey. Die Ketten find wohlthaͤtig, 
die fie ung anlegt, Sie find, entweder ein mühbfas 
mer Beruf, in welchem man, oft ohne Dant und 
Lohn, im Schweiße des Angeſichtes arbeiten mußs 
oder die Notbwendigkeit, mit Menfchen in Wer: 
bindung zu leben, die unfere beſſern Beduͤrfniſſe nie 


oder felten befriedigen, die niemalg geben und nur.ems - 


pfangen; oder an einem Flecke angebeftet zu ſeyn wo 
der moͤglichen Entwicklung unſerer Kraͤfte, worauf doch 
unſer eigentliches Gluͤck berubt, ſo mancherley Dornen 
und Hinderniſſe im Wege ſtehen. Dieſe Ketten, ſoll⸗ 
sen fie ung auch niederzudruͤcken ſcheinen, muß man, 
wofern das Schickſal fie ung auferlegt bat, nie ges 
waltſam abmwerfen, bis eben diefes Schickſal fie ung 
wieder abnimmt, Eigenwille kann, bier mie nirgends, 
den Menfchen zu Grunde richten, — Die angenehmſt⸗ 
und woßlthätigfie Kene unten allen if, der Eheſtand 


56 


Oder errdtbe nur! es iR ein Vurpurlicht der Wangen, 
das einen Genius verräth, der es entzundet. — Dein 


Wunſch wird zum Gluͤcke nicht erfüllt; und auch dieſes 
Geſetz der Nothwendigkeit, daß es fo nicht feyn kann, 
iſt ein guͤtiges Geſetz. Laß uns abbrechen! Es wird 
manches anders kommen, als wir num denken, aber 
immer wird eg gut feun, mas koͤmmt. Das Rad des 


Schickſals rollt fort, und führt auch uns immer neue 


Gehalten und Zeiten vor, Auch diefes trauliche Stuͤnd⸗ 


chen iR uns verfloffen: doch Haben wir wenigſtens das 


— 


gelernt, daß auch die Liebe, ohne daß wir platoniſch 
fhwärmen müßten, ihre geiflige Seite und etwas hei⸗ 
liges bat, und daß eine folche Liebe der ſchoͤnſten Ga⸗ 
ben des Himmels ‚eine fey. Laß uns weiters darüs 
ber denten, aber viel darüber fchwasen must nichts, 
und laͤhmt und erödet die Seele. Denn auch das if 
Pſochens Art, 

Ger. Gieb mir deine Hand! — das ſey unfer Bild : 
zwo feſtverſchlungene Hände, das Zeichen der Treue; 
unfere Augen auf einander gerichtet: das Zeichen, daß 
eines des anderen Ebenbild und Spiegel fen, fich nur 
im andern kenne, Tiebe und genieße! 

Herm, Und Einer Aber ung, deſſen ſegensvolle 
Kette ung auf ewig umfchlingt ! 


.— 
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Der Hausaltar. 
Aus dem @riechifcen.) , 


UI UL ' 


Nicht die Göttin des Volls; es iR die bimmlifche 


Liebe 

Hier im Bilde, das ihr dankend Chryſogone weißt 
In Ampbifles Haufe, mit dem fie Leben und Liebe 
"Manche Jahre getheilt, tänlich mit füßerer Luk: 
Denn fe begannen mit dir, 9 Mächtige! Segen 

der Götter 
Wohnet-immer um den, der der Unſterb⸗ 
lichen denkt. 





s 


Drittes Geſpräch. 


TV V U 3 5) 


Einige Zeit nachher, kurz vor ihrer Bermäblung, bes 


lauſchte ich das liebe Pärchen noch einmal. Ruhige 


Froͤblichkeit, die innigſte Zufriedenheit laͤchelte in jedem 
Zuge von Hermions Angeſicht, und der holde Unſchulds⸗ 
bliek der Serena war ganz auf ihn geheftet. Sie 
war in der gluͤcklichen Stimmung, in welcher fie fpds - 
ser ein Freund in zwo Zeilen ſehr richtig zeichnete: 
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» Iſt ihres Vaters. Blick und der des Gatten 

belle, 

„So gleicht ihe Herz der reinften Freudenquelle.“ 
Hermion ſprach lange allein: ich hörte noch feine 
letzten Worte: | 

„Eine zufriedene Ehe if der wohlthuendſte Anblick 
auf Erden, und das fegnende Auge Gottes ruhet dars 
auf. Der Menfch muß vom Gifte der Buhlerey gang 
verpeftet ſeyn, der nicht lieber die felige Harmonie und 
bas prunklofe Gluͤck liebender Ehegatten fehen mag, 
als die beraufchende Werliebtheit zweyer, die — nicht 
Ehe wollen, Diele gehören einander nicht an; jenen 
fiedt man es an, daß fie auf ewig verbunden, und wie 
aus Einem Stoße gefchaffen find. _ Die treue Tcheils 
nebmung an allen Freuden und Sorgen und auch den 
tiefen Kuͤmmerniſſen, welche der Ebeſtand mit fich 
bringt , bie öffenbersige Mittheilung der geheimften 
Gedanken, die freundlihe Duldung gegenfeitiger 
Schwachheiten, das emfige Behreben einander mit un⸗ 
erwarteten Sreuden zu überrafchen , und das frohe 
Jauchzen, wenn es gelingt, die reine uneigennägige 
Sreundichaft der Seelen, die durch dag beftändige Bey» 
fammenfeyn immer feher wird — mas gebt darüber, 
dieſes zu ſehen? Was darüber, es ſelbſt zu genießen ? 
O ſuͤger Einklang zweyer durch redliche Liebe verbunde⸗ 
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ne Herzen — iſt ein edleres Himmel sgeſchenk als dur 
ein ſchoͤnerer Anblick unter Menſchen zu finden ? Wie 
ihre Haͤnde verbunden find, fo find es ihre Herzen zu 
ewiger Treue, zu unferblicher Liebe: Gott hat Eines 
aus ihnen gemacht, zu arbeiten auf einen einigen Zweck, 
ihr gegenfeitiges Stück zu ſchaffen, mit einander fich gu 
freuen,” zu leiden, gu leben, zu genießen, ſelbſt über 
dem Grabe fich wieder zu finden. Denn was Er zu: 
fammenfügt, das wird fein Menfch und felbk ber Tod 
nicht fcheiden! — Heil dir , heiliger Bund vereinter 
Herzen! mit frohlsddender Freude gehe ich die entge⸗ 5 
gen; vor deinem Altar will ich mich ihr auf ewig vers 
loben, die meine Seele liebt, und mit und aus ihrer 
Hand das Glück’ des Lebens empfangen, und die Bus 
friedenheit, die mein unfetes Gemüth feither vergeb⸗ 
lich fuchte 00. .” | 
Sso ſprach Heemion, und fein ganzes Weſen war 
Seobfinn, als Serena mit zdrtlicher Unruhe ihn 
unterbrach, | 

Ser Zuviel für mein Herz, mein Gelichter! 
Du kenneſt es, wie es, nicht minder jugendlich als 
deines, dem Genuß der füßeen Scenen ber Zukunft fo 
gerne vorauseilt. Und du warnte mich ja felbft ſo oft 
und fo dringend vor der alljuglänzenden Ausmalung 
derfelben, als fürchtetek du, unerwartete Dornen wuͤr⸗ 
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den mich um fo ſchmerilicher verſetzen, je mehr ich nur 
lachende Roſen zu finden hoffte; — und nun, wie 
ſprichſt du felber fo feurig? 


Herm Weil ich dich vor mir ſehel Wie die 


Fruͤblingsſonne liebliche Veilchen und Aurikelchen her⸗ 
vortreibt, fo eutſproſſen bey deinem Anblick die ſchoͤn⸗ 


ſten Blumen der Hoffnung in meinem Herzen — das, 


von ſo manchen eiteln Hoffnungen getaͤuſcht, nun auf 
dich eine fegt, die nicht wie jene auf ben lokern Grund 
. ber. Schmeicheley und leerer Verbeiffungen , ſondern 


auf den Selfen deiner Liebe, deiner unverbrüchlichen 


Treue gegründet ik. Das größte Gluͤck meines Lebens 
" glaube ich in dir gefunden zu haben. Nicht wahr, 
| nichts geringeres ermarteft du auch von mir? 

Ser, Du ſprichſt aus meinem Herzen, und ich 
fühle auch hier die freundfchaftliche Sufammenkimmung 
unferer Gemuͤther, die wie fchen oft zu unferer innigs 
fien Freude bemerkten. 

Herm. Still, meine Liebe, wie vor einem Hei⸗ 
ligtbum: Du beruͤhrſt zu zarte Saiten.... Laß 
uns im vorigen Geſpraͤch fortfahren. Leider iſt auch 


dieſe unfere froͤbliche Schwaͤrmerey nur eine Bluͤtbe der 
Jugend, die mit den Jahren von ihren lebendigen Far⸗ 


ben wieder vieles verlieren wirds und jene reine Hats 
monie zwo gleichgekimmter Saiten, wie if auch fie 


— — 
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ber Zeitlichkeit, das iſt, der Vergaͤnglichkeit uns 


terworfen! j | 

Ser. Das fühlt’ und fürchtete ich fon oft. Und 
fie ik u dem noch fo unvollfommen! Immer 
bleibt in der Seele eine Schnfucht zuruͤck, fich gang 
mit dem Geliebten zu vereinigen, ganz Eins mit ihm 
zu werden, die nie befriedigt wird, und einen fanften 
Schmerz der Wehmuth in ung zuruͤcklaͤßt. 

Herm. Eine Sebnſucht, die auch nie befriedigt 


werden fol und kann, fo lange wir Körper ,- dag if, 
zWwer Weſen find. Auch bier find Tiefen der weiſebil⸗ 


benden Natur, die ich für int nicht ſowohl nicht beruͤb⸗ 
sen kann, als nicht mag. Einf mündlich mehr davon 
und nur in den vertrauteften Stunden! 
Ser. Die alte Ausflucht, wenn du mir von Din: 
gen nichts fagen willſt, Aber die ich dich fo gerne 
möchte fprechen bören! 
Herm. Du baf wohl diefe Neugierde von deiner 


Mutter Eva geerbt? Doch Seduld! weil du auch 


meine Eva bi, fo werde ich dir.fpäter einmal wohl 
darauf antworten müßen. " 

Ser. Immer fpottek du der Schwachhbeiten mei; 
nes armen Gefchlechtes! - 

Herm. Eben weil fie mir fo lieb find und mic 
oft fo herzlich beluſtigen. 
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Ser. Du folk noch einft dafür geſtraft werden! 
— Aber im Erufle! wie? diefe entzuͤckende Empfins 
dung, dies, was die Seele unferer Sreundfchaft if, 
sennf du „eine Blüte der Jugend, bie fpdter welken 
würde 2” — o ich fühle die Dornen fchon! 

Herm. Wer ik ſchwaͤrmeriſcher, ich oder du, die 
du das ewig haben willſt, was feiner Natur nach nicht 


. emig feyn kaun? die du wir ein Sommervogel von eis 


ner fröhlichen Hoffnung zur andern ſchwebteſt — und 
nun auf einmal fihon die Dornen der Sukunft fühleR ?- 

Ser Nicht ewig? Unſere Liebe nicht ewig? 
Nur weltende Bläthe der Jugend? 

Herm. Ja, das if fie — und ich fage dir’s licher 
voraus — diefe faſt beraufchende Entzuͤckung, dieſe 
reiche Phantaſie, die den ganzen langen Tag des Lebens 
in Morgenſchimmer gebuͤllt ſieht, und des druͤckenden 
Mittages und des muͤden Abends gar nicht denkt, die 


. doch fo gewiß auf jenen folgen müßen! In unfern Jab⸗ 


sen, Serena! iſt der Menſch noch nicht erwachſen: er 
wird es erft dann, wenn er Mann oder Weib if. So 
lange fennt er die wahren Sorgen des Lebens noch 
nicht, oder nur ſelten; es find mebr nur Grillen unb 
ſelbſtgemachte Plagen, was er fo nennt, Jene, 
von der Vorſicht ſelbſt ihm angelegte wohlthätige 
Ketten, die find es, die ihn ausbilden. 
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Ser. Ketten! wohltbätige Ketten! — du, ein 
Freund der Freybeit, kannſt Ketten fo nennen? 

Herm. Ich verehrte die Freyheit, die uns ficher 
und unabhängig von der Willkuͤhr der Boͤſewichter 
macht; aber der Ordnung der Natur, die Gottes Ges 
ſetz iſt, fich entziehen oder gegen fie auflehnen: das iſt 
eine Rebellion, die in keinem Galle ungeſtraft bleibt, 
Sie erkennen und fich ihr dankbar unterwerfen, das 
macht wahrhaft frey. Die Ketten find woblthaͤtig, 
die fie uns anlegt. Sie find, entweder ein muͤbſa⸗ 
mer Beruf, in welchem man, oft ohne Dank and 
Lohn, im Schweiße des Angeſichtes arbeiten muß; 
ober die Nothwendigkeit, mit Menfchen in, Ver 
bindung zu leben, die unfere beſſern Bedurfniſſe nie 


oder felten befriedigen, die niemals geben und nur ems - 


pfangen; oder an einem Flecke angebeftet zu ſeyn ‚100 
der möglichen Entwicklung unferee Kräfte, worauf doch 
unſer eigentliches Glück berubt, fo mancherley Dornen 
und Hindernife im Wege ſtehen. Diefe Ketten, folls 
ten fie uns auch niederzudruͤcken fcheinen, muß man, 
wofern das Schickſal fie uns auferlegt bat, nie ge⸗ 
waltſam abwerfen, bis eben diefes Schickſal fie ung 
wieder abnimmt. Eigenwille kann, hier wie nirgends, 
den Menſchen zu Grunde richten, — Die angenehmflg 
amd wohlthätisfte Seite unter allen if, deu Eheſtand 
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Ser Er, eine Kette: wie? _ du macht mir 
bange! 

Herm. Ja, das i er! — Nicht daß ihr Frauen 
ung Männer immer fo regieret, daß wir unfern Willen 
unter den eurigen gefangen nehmen müßten — obwohl 
es bey weiblichen Männern und männlichen Weibern 
oft geſchieht, wie denn recht und billig if. Herren, 
fagt die Liturgie und die Vernunft, follten wir über 
euch ſeyn; gute Hirten , die euch beſſer leiten, als ihr 
von ſelbſt euch niemals leiten koͤnntet ... aber Held 
Simfon und Hercules haben gezeigt, auf wie fchwachen 
Süßen unfer Regiment ſteht. Ein junges liebenswuͤr⸗ 
diges Weibchen, mit der Macht ihrer Neige, mit der 
fliegenden Beredfamfeit benigfüßer Worte, etwa auch 
zu rechter Zeit der Thraͤnen — o, die iſt Herr im Hauſe, 
und Wir... 

Ser. Das werde ich nie ſeyn wollen! 

Herm. Beſſer fuͤr mich von dieſer Materie abzu⸗ 
brechen! Ihr wißt oft ſelbſt nicht, was ihr wollt und 
was ihr koͤnnt! — Ketten ſind es allerdings, die ihr 
uns anlegt: denn von nun an hat der Mann nicht mehr 
auf fich allein zu fehen: da iſt das Weib, für melde 
ein rechtſchaffener Gatte mehr beforgt iR als für ſich 
Jelbſt; dort ſtehen vieleicht junge Pflaͤnzchen, für welche 
| Ekbenfaus ein feſter Boden zum. Fortkommen in der 
Welt 


‘ 
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Melt geſucht werden Muss. da kommen eine Menge 
neuer Ausgaben, die man vorher mit Mühe trachten 
muß einzunehmen; da giebt es Sorgen für die Sefunds 
beit und manchen häuslichen Werdruß 5 oder es rar 
ſich dieß und ienes an einander zu tragen, das in den 
Flitterwochen gar nicht geahnet wurde. Mit der Un; 
abbängigteit bat es vollends ein Ende! Man fan 
nicht weiter jeden fchönen Plan verfolgen, nicht ſo 
leicht wieder feinen Wohnplatz veraͤndern; es ſind an⸗ 
dere neue Bande da, die man vorber kaum dem Nas 
men nach kannte .... das, und ſo viel anderes: 
find diefe Ketten, R 
Ser Wir guten Weiber, bie wir auf nichts bene 
Ten als euch glücklich zu machen, wären alfo eine Hems 
mung eurer Frepbeit, ein Hinderniß euers Sortkome 
mens in der Welt? Und um fo aufeichtiger wir euch 
lieben, um ſo weniger ſollten wir euch wirklich behra⸗ 
tben wollen! Sag an, wir haben noch Seit — 
Herm. Und diefe Seit wollen wie nicht unbenugt 
laſſen, fondern ung, mit Erlaubniß der Obern, bald, 
recht bald sufammenfägen! j 
Ser. Zräumß du, oder willſt du mich zum beften- 
Daben » Oder verirrt ſich deine zapppelnde Pbantaſie _ 
Herm, Frepylich iR es mir nicht fo leicht, in deis 
v.. Gegenwart das Leitfeil jener Vernunft, ig - 
(8b, 11) 6 | 
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man — ich weiß nicht warum? — die kalte neunt, 
immer feR in Händen zu halten. Doch fey mir wies 
der gut! Woblthaͤtig, fage ich ia, And die Ketten, 
die ihr uns. anlegt, ihr Sieben Bauberinnen! denn wi 
der Menſch feſt und bleibend in der Melt wirken, fo 
muß ex erſt felb® feRe ſeyn; er muß Geduld und 
Standhaftigkeit lernen: er muß nicht ſeine Kraft in 
tauſend Plauen erſchoͤpfen: es muß ihm etwas ſchwer 
ſeyn, feinen Poſten in der Welt zu verruͤcken; unmögs 
lich um jeder leichten Schwierigkeit willen dem Bes 
ſchaͤffte feines Lebens, feinen Bernf zu entfagen, und 
ein anderes anzufangen; um daſſelbe, oder fein Liebe. 
lings⸗Ideal, wofern ihm uͤberall das Schickſal versönnt 
es auszuführen, zecht und daurend ausführen zu koͤn⸗ 
nen , muß er anfangs viel Widerfland zunaͤchſt um ſich 
finden, damit er dafelke und die Mittel dazu deko tur 
biger vräfen lerne, und für den äußern Widerſtand 
Stärke gewinne, Die Kunſt zu lernen in langweiligen 
Gefellichaften auszuhalten ohne ſelbſt Langeweile zu 
baben ‚allen alles zu feon, iſt auch nicht unnuͤtz; an, 
dere zu fich zu erbeben und geben ohne geben zu fchels 
sen, edel und uneigennügig. — So wird das wilbe 
Zeuer der jugendlichen Phantaſie, worin fo mans 
cher feine Kräfte vergeblich erfchönft, gedämpfts im 
traulichen Umgang mit einem verſtaͤndigen liebenden 


u: 
J 
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Weise der Eſſig' eines Karten männlichen Charakters 
durch das Del der weiblihen Sanftmuth gemilderts 
die gefunde Vernunft durch Lebenserfahrung gebildet 
und zur Neife gebracht, umd was der Mann in den 
wohltbätig seinfchränfenden Banden des Bäuslichen Les 
bens an Slanz der Wirkfamfeit vielleicht verliert, 
das gewinnt er reichlih an Daner md Nutz bar⸗ 
Leit derſelben. Denn fo dämpft ihr liebe Weiber die 
oft vegellos ausſchweifende Phantafie des Juͤnglings, 
der ſich euch ergiebt, wenn in kurzem neue Sorgen 
kommen, bie ex noch nie kannte, und die ihn, ie ver 
trauter er mit ihnen wird, deſto mehr zum Nachden⸗ 
fen, Prüfen und fergfältigen Wählen zwingen, und 
men, wie bey jedem verländigen und wobldenkenden 
Manne, auch In ihm das Gefuͤbl erwacht: endlich eine 
mal jeder fremden Leitung entwachlen,, fein eigner 
Herr und Hausvater zu ſeyn, in deſſen Willen, Muth, 
Verſtand fein, einer geliebten Battin, zum Zheil auch 
feiner Nachfommen Gluͤck oder Ungluͤck ſiehe — dies 
Gefuͤhl bat etwas begeikterndes in Ach: es vollendet 
den Mann, Verſtehe mich: ich fage nicht, daß biefes . 
der einzige Weg fey, die wahre Nutzbarkeit zu er⸗ 
fangen, und daß, ohne jene Ketten zu tragen, der 
Mann niemals vollendet, ober das werde, was er der 
Ordnung der Natur gemäß ſeyn fol, Vielmebr find 


Fu 
einige große Dinge durch folche geſcheben, die: fie sat 
nicht trugen, Aber der großen Raͤnner bedarf die Welt 
wenige, und weit weit mehr folcher , die im Kleinen, 
und.im engen, dem bäuslichen Kreiie, am Wobl des 
Ganzen ſtille mitwirken. Und von folchen vede ich Bier. 
— Ser. D wie fröplich iſt für mich diefe Ausficht 
und Hoffnung, die dus mir felber giebſt, daß in den 
füßen Banden, die ung umfchlingen werden, du die 
Reifung deiner Bernumft, die wahre Freybeit, die dauer⸗ 
hafteſte Wirkſamkeit, beine völlige Zufriedenheit und 
jedes aͤchte unbeneidete Gluͤck des Lebens finden werdeſt! 
Herm. Was du dazu thun kannſt, deſſen bin ich 
fo gewiß, daß du es thun willk und wirft, daß ich 
mich zum voraus fchon im fichern Befig deſſelben fühle 
Aber was davon von mir abhängt . . . . 0 ich kenne 
meine Schwäche! ich weiß, wie weit ich gewöhnlich 
Dinter meinen Idealen zuruͤckbleibe: wu 
Ser. Laß kommen, mag koͤmmt! Sieb bier an 
diefem Bäumchen das zarte zarte Knoͤspgen, die exe 
Spur der Tünftigen Frucht, die unter der verdorrenden 
Bluͤthe Hervorbricht — fo wird aus unferem Bunde un⸗ 
fer Glück hervorkeimen! 
Herm. Wenn nur die verdorrenden Blaͤttchen der 
abgereiften Bläthe nicht waͤren! Sie war doch fe 
hin — warum mußte fie fo bald abfallen! 


‘ 
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Ger, Natürlich, weil die Seucht dach Kfee 
if als die fchöne Bluͤthe. 

Herm. Verzeih, daß ich dich auf den Anfang 
unfers Gefpräches zuruͤckfuͤhre: Warum beiammerteft 
denn du, meine Serena, den Derluf ber * Jugenbbläthe 

Munſerer Liebe? 

Ger. Ach! weil ich nicht weiß, was befferes nnd 
beſeligenderes nachkommen könnte, als die alles um 
ſich vergefiende- Liebe, die ist ung fo’ frob, ſo gluͤck⸗ 
lich macht: 

Herm. So will ich dir's ſagen, mit deiner Ei⸗ 
laubniß — 

Ser. Nun, nun dann! 

Herm. Nicht ſo haſtig! Warte nur, auch dieſe 
Haſtigkeit iſt eine der Bluͤthen, die ſich abſtreifen muſ⸗ 
ſen. Willſt du geduldig ſeyn? 

Ser. Gewiß! nur dießmal befriedige mich bald! 

Herm. So betete jener Kirchenvater: „Nimm, 
Herr, meine Suͤnde von mie - nur nicht "sei 
dießmalt ” 

Ser. Das war ehrlich! — So laß mich alſo war⸗ 
ten, fo lange du willſt? 

Herm. Eich, meine Liebe, Verliebtheit ik Die 
Sugendbläthe; ie geht voran um die Gemuͤther iu eins 
ander zu ziehen, bis fle unzertrennlich find «+». Mit 
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BY. 3 en umd wann dieſes erreicht iſt, Idit Re im - 
ch; aber aus ihr entſteht mit der Zeit die 
wahre Frucht der Liebe — die beilige Sreund- 
ſcdaft. 
Ben Gie, ber Balſam des Lebens!.. Ich vers 
feb', ich fühle dich gang. Dann find wir Eins una 
einig! Ein Gedanke, Ein Wunfch, Eine Freude, 
Eine Seele in uns beuden! 
Herm. Und auch dann wird uns die Erinnerung 
an die Tage der erſten feurigen Liche manche frohe 





Stunde machen, wird oft die ſchoͤnſten Augendlicke der; 


ſelben erfreuend suräcfäßren ‚und die felige Harmo⸗ 
nie in uns immer mehr befehigen, die wir chen int 
mit dem innigfen Wergnägen unter uns fühlen. 
...&er Und diefe — ich fühle es tief in mie — if 
wicht zeitlich unb vergänglich, wie du vorbin ſagteß. 

Herm. Nur jene meinte ich, die fich Liebende oft 
erträumen, und Die den Schaden bat, daß fie der wab⸗ 
zen im Wiege ſteht. Diele iR ewig, die heilige Freund⸗ 
ſchaft, die goldene Treue — bein Herz fagt es die — 
amd auch der Tod wird nichts fiber Re vermögen, ſon⸗ 
dern (laß uns diefen froben Glauben unferer Wäter nicht 

verlaſſen!) fie vielmehr vollenden ! 
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An vernioneg 2 
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Slie eben, fasen Sie, meine Seeunbin, lange und 
gedehnte moralische Schriften nicht, fondern weit mehr 
den kurzen Vortrag amd einzelne Gedanken, welche 
die Materie nicht erfchöpfen ſondern Stoff zu weites 
rem Nacdenten geben, und ſich etwa auch zwiſchen 
den Geſchaͤfften zur Abwechslung geſchwinde leſen laſ⸗ 
fen. Mit Freude erfuͤlle ich Ihren Wunſch, Ihe bes 
wußtes Taſchenbuch auf diefe Weife ferners fortzufegem, 
Da ich Sie und Ihren lieben Gatten genau kenne , und 
von Jhnen überzeugt bin, wiel Sie nichts anderes weis 
len als ihn ganz gluͤcklich machen, fe fol alleg, was ich 
Ibnen fchreibe, vornehmlich bierauf Bezug baben, 
Sie haben num bie wichtige Epoche ihres Lebens 
angetreten. Der Wunfch Ihres Herzens iR erfuͤut, 
und Hoffnung glänzt Ihnen auf allen Ihren Wegen 
entgegen. Wuͤßten wir nur immer den gegenwärs, 
tigen Augenblick mit frober Mube zu geniehen! — 
aber unfere gefchäftige Yhantafle , nicht zufrieden mit 
ber Gegenwart allein, eilt immer dem Genuſſe zuver, 
umd lebt mehr in ber Zukunft, von weicher fie bie 
Erfüllung aller, auch der fchwärerifchhen Wänfche, 
an benen wir fo unerfchönflich find, fobert. Eben dar 
mit verdirbt und dieſe fhmeichleuifche Breumbin viel von 


! 
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unſerem wahren Gluͤck; und ich muß Sie, meine Freun⸗ 
din, 8 in Ihrer gegenwaͤrtigen Gemuͤthsſtimmung 
darauf aufmerkſam machen, und Sie bitten, ſo kalt 
Ibnen auch dieſe Erinnerung vorkommen mag, ſich 
„non dem Genuſſe künftiger Gluͤckſeligkeiten Ihres 
| Ebeſtaudes niemals romantiſch uͤbertriebene, ja, wenn 
es moͤglich waͤre, lieber gar, keine Vorſtellungen zu 
‚machen; denn dieſes könnte der Dauerbaftigleit Ihres 
Sluͤckes nachtbeilig werden. So, wie wir fie uns 
— vorftellen, kommen jene Gluͤckſeligkeiten gewiß felten 
‚wer niemals, Lömmt die geboffte Freude nicht, fo 
iſt unfer Schmerz um ſo groͤßer, weil wir uns in unſe⸗ 
rer Erwgrtung betrogen ſinden; koͤmmt ſie aber je, ſo 
haben wir fie ſchon zum voraus geunoſſen, und es bleibt 
uns nichts als das Verlangen nah noch mehr, und 
die Unzufriedenheit, daß es nur fo viel mar Wenn 
. wie von dee Zukunft Paradieſe erwarten, fo müäßen 





wir nie gggpeffen , daß feine Roſen ohne Dornen find. 


Bar leicht wird man fon unwillig und mißmutbig, 
„wenn fie wirklich unſern Zuß.verwunden, und bie vers 
woͤhnte Phantafie die Sachen ganz anders findet, als 

fe ſich's vorgeſtellt batte. Wenn, wie ben Ihnen, 

Vernunft, Rechtſchaffenbeit und Liebe unfere Wahl 
‚einmal entfchieden haben, fo duͤrfen wir uns auch vor 
zenen Dornen wicht fürchten und immerdar auf das 
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deßte boffen; Freude und Segen werden fuͤr une nicht 
ausbleiben, 


Das Glück der Ehe beſteht nicht in ununterbroche⸗ 
nem Jubel und Srohfeons fondern in ruhiger Zufries 
denbeit im Beſitz des Gatten oder .der Gattin, in 


‚Seiede, Eintracht und dem fpürbaren Segen der Vors 


Acht. Ein ſolches Glaͤck iſt dauerhaft; jedes andere 
verſchwindet wie ein Traum oder ändert fich wohl. gar 
in's Gegentheil, in Misvergnügen und Langeweile, 
Wenn die: aͤchte Liebe Freude an des andern Woblſeyn 
iſt, ſo gehoͤrt dazu, daß man fein “Ich vergeffe, und 
‚eines das andere wechfelfeitig fo aluͤcklich wie moͤg⸗ 
Lich zu machen fuche, Dieß iſt der göttliche Beruf der 


‚Ehegatten. Sie find nur dann gluͤcklich, wann jedes 
mit voller Meberseugung fegen kann: „Andere moͤ⸗ 


‚gen noch fo viel Vorzüge vor meinem Gatten, oder 
meiner Gattin haben: wir gehören zufanfiliens wir 


kennen und‘, wie uns niemand ſonſt kennt, wir find 


mit und in einander gluͤcklich und zufrieden.“ — Es 
folget daraus, mas bauptſachlich — ich will nicht fas 
gen, bie Pflicht (die Liebe Hört nicht gerne von 
Pflichten ſprechen,) fondern das Mittel ik, ſich 
gegenfeitig diefe Zufriedenheit zu verfchaffen, und vor 


der Leerbeit imſumgang zu fichern, die fo manche Ehe \ j 
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ponſßt guter Leute fe freudelos macht: daß man ſich ge⸗ 
genſeitig immer zu beffern und auszubilden ſuche, 
wozu es in einem ununterbrochenen und fo vertranten 
Umgang an taufend Gelegenheiten nicht fehlt. 





Ihre Eltern haben fich keine übe dauren laſſen, 
Sie in allem Nöthigen zu untereichten, und Ihnen 
eine vernünftige freue humane Erjichung gu geben. 
Sie haben Sie mit der feinſten Zaͤrtlichkeit geleitet, 
und Ibr ingendliches Herz immer ganz offen gegen 
Ach su erhalten gewußt. Sie haben — obgleich ſchon 
damals die meiſten von der vornehmern Elafie in Ib⸗ 
vom Vggerland diefes für unnoͤthig oder gar abgeſchmackt 
hielten — Ibr Herz durch die Religion zu bilden ges 
fucht: Aberzeugt, daß fie die rechte Quelle fey , von 
welcher aͤchte, nicht blos gleisueriiche Tugend auge 
gebt. Kurz, wie fie felbft waren, fo baben fie auch 
Sie zu.bilden gefucht — Dank ſey ihnen dafür in ih⸗ 
zen beweinten Grabe! Ihre Muͤbe war nicht umſonſt, 
amd wenn Sie auf diefem Grunde bleiben und von 
der Thorbeit der Weit ſich nicht hiureiſſen laſſen, fo 
wird Ihres Waters Seit und bober Edelnuth „und 
Ibrer Mutter Befcheidenheit und zärtliche Treue ſich 
> auf Ihnen forterben; fo kann es Ihmen gar micht febs 
Im, das Glaͤck Ihres Gatten und Ihres Hauſes zu 
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machen, und bey allen Guten, die Sie kennen, die 
aufrichtigſte Achtung und Liebe zu genießen. 

Auf die Art, wie Sie augefangen baben, fahren 
Sie ferners fort. Ibren natuͤrlichen geſunden Verſtand 
immer mehr aufzullaͤren, in der Abficht, um ſich zur 
Regierung Ihres Hausweſens und zur Unterhaltung 
Ihres Mannes immer gefchichter zu machen, Bil⸗ | 
den Sie fich zu einer klugen Gehuͤlfin feines Lebens 
und zu feiner erfien und beßten Freundin, fo wird 
er immer am allerliebgen bey Ihnen und in feinem 
Haufe ſeyn; denn, wie Elaudins fagt, „die dauerhaf⸗ 
tete Sreude if die, die der Mann in feinem Haufe 
findet.” Ungluͤcklich der, der fie außer demſelben für 


Ken muß! Wollte. ich gerne von mie felber reden, 


- fo bätte ich bier die beßte Gelegenbeit, Ihnen ans 
meiner eigenen Erfahrung das bdusliche Gluͤck 
ausführlich zu fchilderns aber Sie find ohne das auf 
einem Wege, wo Ihnen dieſe Schilderung unnoͤthig 
feon wird, Nicht nur Heben wollen Sie Ihren Gat⸗ 
ten und feiner mit zärtlicher Sorgfalt pflegen: nicht 
nur tändeln wollen Sie mit ibm: ſondern ihn auch 
angenehm und nuͤtzlich unterhalten lernen, Er bat 
oft dürre und unangenehme Geſchaͤffte: ie Iwollen 
Ihn mit dem Balſam einer vernünftigen Liebe und der 
ebeißen Freundſchaft erquicken und alle Lake feines 
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Lebens ihm erleichtern. Merten Sie fich die LU 7 


Worte, Gebuͤlfin und Freundin: fie enthalten bie 


Grundbegriffe Ihrer ganzen Ebeſtands⸗Moral. Nicht 
“Liebe allein, fondern gegenfeitige Hochachtung, ik 
es, welche das Glück der Ehe fee gründet. ”) Sie 
haben die lettere von Ihrem Manne gewonnen, und 
Werden Sie unverändert bepbehalten , wenn Sie forts 


fahren, Ihre Pflichten als Gattin und Hausmutter | 


immer genauer zu Rudiren und befländig vor Augen 
zu haben; und wenn Sie neben dem Ihren Geiſt durch 
folche Kenntniſſe, die Ihnen wirklich nmuͤtz lich find, 
auszubilden, und die Empfindungen Ihres Herzens 


eben dadurch und durch einen ausgewaͤhlten Umgang 


beſtaͤndig gu veredeln und zu verfeinern trachten. Ihre 
Mann bat Wiſſenſchaft und Geſchmack, alſo wird er 
Sie immer zu ſchaͤtzen wiſſen, und ſein Herz wird jede 


gute Eigenſchaft an Ibnen eber erboͤben als verken⸗ 





” Ein feanzöfifcher Reiſebeſchreiber, nachdem er bad häusliche 
Glück und die Tufriedenheit vieler Einwohner des inner 
Nordamerika geſchildert, fügt hinzu: „ Vous connoisser 
«la base da honheur er de la prosperite des 
„familles Americaines; elle est uniquement 
“fondee sur Peſtime, P’attachement et utilitd 
„reciprogue du mari et de la femme; sur une 
„sconomie intelligente, et sur l’ordre d’un 
«travail regle er assidu.” 


xy 
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nen. Ich bin gang ruhig darüber: Ihre Liebe war 
nicht eine fengenbe und brennende Romanenleidenfchaft,, 
fondern blieb in den Schranken der Mäfigung nnd 
Vernunft, und bat denn doch ihre Probe gut ausge: 
Balten. “sch bemerkte es oft mir Vergnügen, wie 
Sie fich lange mit einem Auge vol Liebe ſtumm ans 
faben, bis endlich ein einziges Wort oder ein rebli: 
cher Haͤndedruck unendlich mebr fagte, als das bered⸗ 
tee Geſchwaͤtz eines Phantaſten, das um fo weniger 
innerlichen Werth bat, je mehr feiner Worte find, Da⸗ 
ber haben Sie fo bald feine Ermüdung zu - fürchten; 
denn neben der Sympathie Ihrer Herzen war Ihre 
Liebe auf Vernunft und gegenfeitige Achtung ge: 
gründet; und alfo muß fie gewiß Freundſchaft wer 
den. Ihe Mann wollte nicht blos Ihr Geld oder Ib⸗ 
zen Körper, er wollte Ibt Herz, Ihren Geiſt, Ihre 
Freundſchaft, Ihren lebenslaͤnglichen Umgang; und 
ſeit er Sie kannte, hatte er nie einen andern Gedan⸗ 
Ien als Sie, nie einen andern Wunfch als Sie ganz 
gluͤcklich zu machen, Ich Liebe dich, fagt er Ihnen, 
wie Haller feiner Elife: 
„Ich liebe dich allein aus allen Weſen; 
Nicht Stand, nicht Luk, nicht Bol — dich 
fuchte ich! 

Ich baͤtte dich aus einer Welt erlefen; 

Zus einen Welt erwaͤhlt' ich int noch dich.” 
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Auch die folgenden Worte eines Dichters find ganz 
aus Ihrem Herzen gefchrichen, ımd fie tinnen ne 
einander mit Wahrheit fagen: 
» Du kennſt es wohl, mein Herz, fo wie es liebet, 
Vergnuͤgt mit dir, und anderer Freude grams 
Das nie fich theilt, und wenn's fich übergiebet, 
Die in den Bund ein fremdes Her; mitnabm. 
Du weißt, wie fe ich mich an dich verbunden, 
ie, obne dich, mir fogleich alles fehlt; 
And dus allein verſuͤßeſt felsE die Stunden, 
Die dich um mich, und mich um dich gequält. 


Du biſt mein Ratb, und niemand als wir bepde 
Erfaͤhrt, was Gott uns Gluͤckliches befcheert, 

Ich freue mid bey deiner treuen Freude, 

Sie iR mir mehr als Gluͤck und Ehre werth. 

Beim: ein Verdruß auch oft mein Herz geſchlagen, 
Warſt du mit Troſ und ſanfter Wehmuth nah: 
Ich fand die Rub bey deinen holden Klagen, 

Und ſchalt mein Leid, wenn ich dich trauren ſah.“ 





Zur fernern Ausbildung Ihres Beiftes bedarf es 
keiner ausführlichen Raͤthe für Sie; Sie Haben den 
beten Lehrer in Ihrem Freund. Nur immer mit 
Zwe«c und Abſicht, und nie sum bloßen Zeitvertreib 
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gelefen. ich feſte Orunbfäge vom Wahren, Bu: 
ten und Schönen gu machen, das ſey Ihe Zweck. 
Nur einzig die Kenntniß der wirklichen Welt macht 
den Verſtand richtig, feR und gerade. Hiezu fin- 
. ben Sie in unferer riteratur eine Menge Huͤlfsmittel; 

fie bat: in der Geſchichte, der Erdbefchreibung, Na: 
turgefchichte , der Dichtkunſt und Moral eine große 
Anzabl von Bädern, die auch Ihnen dienlich find, 
ſo daß Sie fich nicht, wie die. meißen Ihres Geſchlech⸗ 
tes, bey ihrer Leetur blos auf Romane einzufchrän: 
ten haben, Die vortreffliche Frau von M— batin 
ihrem ıs oder ıyten Jahre, mitten im Winter, in 
einen balb Falten Zimmer Mendelſons Buch von der 
Unſterblichkeit der Seele fünfmal nach einander ges 
leſen; und fie war nicht weniger ganz Hausmut⸗ 
ters wohl eben deßwegen: denn ibr Verſtand wurde: 
durch ernfhafte Leetur gebildet und geſtaͤrkt, da jene: 
gewöhnliche Lectur der Damen nur die Phantaſie 
in giftige Graſe herumfchwelgen laͤßt. Wählen Sie 
fich täglich ein Stündchen wenigſtens zu biefem eigent: 
lichen Geiſtesvergnuͤgen, machen fich etwa, um dem 
Gedaͤchtniß aufzubelfen, Meine Anszäge daraus, oder: 
zeichnen ſich das Treffendſte, nebſt Ihren eignen Ber 
merkungen in Ibr Tafchenbuch ans dies wird Sie in 
Ber Schreibart und im Nachdenken übens dies 
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wird Ihnen, was das Nothwendigſte iR, zeigen, was 
wichtig oder unwichtig für Sie fen, und das iR ' 
Verband, Ein griechiſcher Patriarch, Photius, 
erzäblt von einer gewiffen Pamphila aus Eoupten , die 

“ zur Zeit des Kaiſer Nero lebte: Sobald ſie als ein 
noch junges Maͤdchen mit ihrem Manne verbeyrathet 
wurde, fing ſie an, alles, was ſie in den dreyzehn 
Jabren ihres Ebeſtandes von ihrem Manne, und von 
berühmten Männern, die ihn befuchten, merkwuͤrdiges 
hörte, oder in feinen Büchern las, genau aufzuſchrei⸗ 
ben, doch ohne Drdnung , fo wie es ihr auffiel, weil 
es ihr viel angenehmer fchien, bey'm Wiederleſen an⸗ 
genehm abzuwechſein, als alles in eine Reife foßema- 
difche Ordnung zu zwingen. Sie gab nach dem Tode 
ibres Mannes diefes Buch heraus, um) Photius, der 

..€6 gelefen hatte, rühmt es, nicht blos wegen dem oft 
wichtigen Inhalt, fondern auch wegen der fchönen geiſt⸗ 
vollen Schreibart defielben, welche ganz einfach und 
den Gedanken auf’6 genaueſte augepaft mar. So wer⸗ 
den Sie auch aus dem Umgange mit den Freunden Ib⸗ 
res Mannes durch ſtilles Horchen manches lernen, das 
Ihnen lehrreich ſeyn und Ihren Geiſt in Bluͤthe erbal⸗ 
ten wird; werden ihm maͤnnlichen Ernſt geben, ohne 
ſeiner jungfraͤulichen Zartheit zu ſchaden, und in Ib⸗ 
rem vertrauten Umgang Stoff zu den ſchoͤnſten Unter⸗ 

bal⸗ 
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haltungen dadurch gewinnen. Wohl Ihrem anne, 
der an Ihnen eine Befährtin und Stuͤtze bekoͤmmt, 
auf die er fich mehr als: auf irgend einen Menſchen 
verlaſſen kann: „Elugbeit öffne ihren Mund, Huld | 
und Sitte thu' ex fund!” Sie werden ihm ein ganz 
neues Leben geben, und ihre Freundfchaft wird durch 
keine Zufälle, durch feine Runzeln gefchwächt werden 
Tönnen, Erinnern -Sie fich noch, was er Ihnen einſt 
ſchrieb: (denn auch zur Poeſie begeißerten Sie ihn — 
den- unbebülflichen Dichter! aber such nur für Sie, 
und nur wenige male!) | 


m Wie wird's doch ſeyn, wenn einſt das Alter unſre 
Jahre 

Dem froben Ziele immer näher bringt! 

Das Aug ermattet, ſilbern ſind die Haare, 

Und die Vergefienbeit des Lebens Leid und Freuden 
all' verſchlingt! 

Birk du mi, särtlich Liebende: auch dann noch 
lieben, 

Wenn dieſe Jugendbluͤthe einſt nerbläßtr 

Wenn finkre Sorgen meine Stirne truͤben, 

Und gegen Alters» Echwachheit meine Seele 

Mit eitlem Kampf ſich mäht?" 
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Er fab in ihren treuen Blicken ein Erdftiges Ja 
darauf. — Ein folches Eheglüc iR die koͤſt⸗ 
lichſte Gottesgabe: eine Battin zu befigen, 

„sn deren treuen Schooß das Herz entladen rubt, 

Und auch das innerſte der Eorgen von fich thut: 

Die mit uns wuͤnſcht und trauert, mit unfeer Ehre 
- Pranget, 

Nichts anders hat als uns, nichts für fich ſelbſt ver⸗ 
langet; 

Ihr Leben iſt für uns; der Jugend Fruͤhlingszeit, 

Der reifen Jabre Frucht, ik alles uns geweibt. 
Auch Febler ſtraft ſie nicht, und ſucht die irren 
Sinnen 
Mit zaͤrtlicher Geduld ſich wieder zu gewinnen... 
Bequemlichkeit und Zier wächst unter ihren Wegen, 
And jedem Blick von ihr wat umfer Herz ent, 
gegen. " 
Wenn die Natur fie noch mit dußerm Schmud 
begabt, , 
Und unſer irdiſch Herz mit Reitz und Schönheit labt: 
Gewiß, ſo koͤnnen ſich die unverklaͤrten Seelen, 
Zum Himmel noch nicht reif, zum Glüde nichts 
mehr wählen.” *) 





m Haller 
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Ihr liebſter Aufenthalt fen Ihr Haus, das ik Ihr 
Königreich, Sie ſollen deſſen Krone ſeyn. Haͤusli⸗ 
her Sinn if die ſchoͤnſte Tugend bes Weibes; der 
Beruf, den Ahnen der Schöpfer auwies — Hauss 
‚mutter zu feon, und das engere Reich Ihrer Fami⸗ 
lie zu beforgen und zu begluͤcken; dem ſteht alles ans 
bere nach. Salome preifet in jener goldenen Stelle, *) 
die Sie auswendig wiſſen, diefe Tugend über alles: 
laſſen Sie ung diefelbe wiederholen — es find obnedem 
wenig Frauen und Mädchen, die das alte Buch leſen 
mögen! 

Wem ein tugendfam Weib befcheert iſt, die iſt viel 
edler dann die koͤſtlichken Perlen. 

Ibres Mannes Herz darf ſich auf ſie verlaſſen, und 
Nabrung wird ibm niemals mangeln. Sie thut ihm 
Liebes, und kein Leides ſein Lebenlang. 

Sie gehet mit Wolle und. Flachs um, und arbei⸗ 
set munter mit ihren Händen, 

Sie iR wie ein Raufmannsfchiff, das feine Nalb⸗ 
rung von Ferne bringt. 

Noch iſ's Nacht, und fie denket ſchon M Eveiſ 
fuͤr ibr Haus, auf Nahrung fuͤr ihre Maͤgde.. 

Sie guͤrtet ihre Lenden feſt, und ſtaͤrkt ibre Arme, 
— — — — 
Gprüchworter / Kar. 31. 
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Sie merkt‘, mie ihre Arbeit Gewinn bringt; ihre 
Leuchte verlöfchet des Nachts nicht, 

Sie fireket ihre Hand nach dem Roken, und Ihre 
Finger faſſen die Spindel, | 

Sie breitet ihre Haͤnde aus gegen die Armen, und 
seichet ihre Hand dem Duͤrftigen. 

Sie fürchtet ihres Haufes nicht vor dem Schnee, 
denn ihr ganzes Haus bat zwiefache Lleider. 

Ste machet ihr felb bunte Decken; weiſſe Gelbe 
und Purpue if ide Gewand, 

Ibr Mann if berähmt in den Thoren, wenn er 
figet im Ratbe des Volles. . . 

She Schmuck ik, daß fie reinlich und fleißig iR, 
und dem folgenden Tag lacht fie Tröblich entgegen. 

Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf 
ihren Lippen if boldfelige Lehre, 

ie durchfchauet ihr Haus, und giebt ihr Brod nie 
der Faulheit. 

pre Söhne kommen empor und preifen fie kg, 
ihr Dann iR in Ehren und Iobet fie. 

Diele Töchter bringen Reichthum, aber dus aber 
trink fie alle, 

Liebreitz und Schönheit iR vergaͤnglich; ein Weib, 
die den Herrn fürchtet , die foll man loben. 

Sie wird geruͤhmt werten nen den Brächten Ihrer 
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Hände, und fire Werke werben Me loben unter den 
Enteln, Ä 





Es hat mich immer ſehr gerührt, wenn Homer die 

Helena oder Penelope befchreibt, *) wie fie im Inner⸗ 

fen ihres Haufes am Webſtuhl figen, und die Hel⸗ 

A denthaten ihrer Männer und Freunde in Teppiche wir⸗ 

"ten. Und eben fo ſehr, folche Zeppiche und andere 
Fünftliche Arbeiten von der Hand unferer Grofmätter 

zu ſeben, die noch immer , und vielleicht. noch .ein Jahr⸗ 

Hundert, wenn ihre Enkelinnen den Werth derfelben 

zu fchägen wiſſen, von ihrer Arbeitfamteit zeugen. 
Der Geil und Charakter der Zeiten zeichnet ſich in 


folchen Reliquien, Wie viel dergleichen werden wohl 


- von den Spinngeweben mancher unſrer Damen nad 

zwey Jahrbunderten (ich kenne von der Arbeit unferer 

Mütter noch ditere) noch übrig ſeyn? Eben fo naiv 

it, wenn er befchreibt,, wie alle Mägbe ſchnell zu ih⸗ 

rer Arbeit laufen, ſobald ſie von ferne den Fußtritt 

ihrer Frau boͤren, und anders mehr, was dieſer ſuͤße 

Saͤnger der Unſchuld und Natur fo einnehmend be⸗ 

ſchreibt. 

Aurz, Häuslichkeit , die Liede zum "eingesogenen 








H Xliad, von Voß Überfept. Iter Gelr 121 — I28. 1. 0. 
\ 





8 
nannte man fie um ihrer Klugheit und Erfahrung wil⸗ 


len in der ganzen Begend) klagte niemals, ſondern 


fagte: „Vorrath iR auch gut, Wenn das Getreide 
nicht gelten will , fo muß man die Hausbaltung anders 
anſtellen, damit man Geld ldſe; “ und "das that fie 


auch. Wollt ihr num wißen, wie fie es machte? Unt, 
rwort: fie gab nicht viel Geld aus: für Bietualien, und 
Jaufte ein ganzes Jahr lang nicht Ein’ Pfund Fleiſch. 


'Sie Hatte 74 Melchkuͤhe nur allein auf dem Gute 
Schönberg; weil nun im Sommer Weibe und Gras, 


im Winter aber Hen genug vorhanden war, auch das 
Vieh Trebern von dem Brauen umd geringes Getreide 


delam, fo gab es viel Milch und Butter. Sie hatte 
durch das ganze Jahr Kälber, und zwar fett und 
ſchoͤn, im Stalle: daher konnte fie zu aller Zeit, auch 
"um Johannis und Michaelis, da insgemein die Kdls 


ber rar find, wenn Gaͤſte kamen), ein fchön Kälber 


viertel auf den Tiſch fegen laſſen. Sie hatte durch 


das ganze Jahr ihre fette Laͤmmer, Kapaunen, Cale⸗ 


eutſche Habne und Huͤbner, die bald abgeſchlachtet 


werden konnten... Weil das Rittergut Schonderg 
viel wilde Sifcperen hat, fo hatte fie gets Schmerlen 
und Forellen im Vorrath, auch Karpfen und andere 


“> Bilde, Repphuͤner wurden in. großer Menge gefau⸗ 
‚sen, eingefpeert und gefüttert, und in ber Jagdzeit 
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war an Hafen ein Ueberfluß. Alſo konnte fie ihren 
Eiſch aus ihrer eigenen Haushaltung befegen, es mochs 
ten noch fo viele Gaͤſte kommen, die auch nicht ſel. 
ten waren. Sie ließ alle 3 ober 4 Wochen ein Kind 
ſchlachten, es mochte Sommer oder Winter ſeyn: denn 
fie hatte vortreffliche feifche und trocdene Gewölbe, da 
fich das Fleiſch feifir hielt; fie ließ es einfalgen und 


haste ſtets das ſchoͤnſte Mindfleifch im Vorratb. Ue⸗ 


berdies ſtubnden fort und fort 6 Stuͤck Ochſen auf 
der Maſt; von denfelben verkaufte fie alle Quartal ein 
Baar um so Zhaler, und an deren Stelle wurden 
gleich ein Paar magere auf die. Maſt getban. Waren 
ein Paar Ochfen nicht allegeit so Thaler werth, weil 
doch immer ein Vieh befier zunimmt als das andere, 
fo gab fie den Zleifchhauern noch ein fett Schwein von 


5, 6 Thalern drein, damit der Preis der Debfen ims 


mer bey so Thaleen bleibe. Hiernaͤchſt ließ fie auch 


viel Schweine zu Speck mäften‘, die dann gemeiniglich 
mit 12, 15 bis 18 Tbalern bezahlt wurden. Wenn 


alſo gleich das Getreide nicht viel galt, fo lieh fie dag 
geringe, auch das fogenannte Mitteltorn ſchroten, und 
das Vieb damit maͤſten; das beßte Korn aber ließ ſie 
aufſchatten, und deſſelben lagen gemeiniglich 1000 
Scheffel auf ihren Schuͤttboden, welches alle 4 Wo⸗ 
chen gewendet werden mußte. Summa ‚ih habe ber⸗ 
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gleichen Wirtbichaft und ordentliche Hausbaltung in 
meinem Leben nicht sefehen , daber auch viele von 
Adel blos deßwegen nach Schoͤnberg kamen, bie gute 
Drönung und Anßalten wohl hauszubalten, bey diefer 
weilen Frau zu. lernen.” 

„Bon Verpachtung ber Güter hielt fie ganz und 
gar nichts, und auf ſolche Herreif, die ihre Güter vers 
yachteten, war fie gar nicht wohl zu fprechen. (Nies 
für führt der Verfaſſer ihre Orände ausführlich am.) 
Nur in dem Fall billigste fie die Verpachtung, wenn 
unmündige Kinder vorhanden find , oder wenn der Eis 
. genthümer des Gutes Stellen bey Hofe und im Kriege 
Bat und felten auf die Güter fommen kann, oder ei 
ner, der Güter zu viel hat. Auſſer diefen Fällen ſchrieb 
fie fie der Traͤgbeit dee Beſitzer u.” 

Der Verfaſſer befchreibt weiters, wie fie dem un⸗ 
geächtet nichts weniger als geizig, fondert von Herzen 
fromm geweſen fen. „Die Beil, Schrift war ihr Pa- 
radies und Lufgarte, worin fie gerne fpajieren ging. 
GSie vertiefte fich auch gar nicht in irdifchen Sorgen. 
Bott befcheerte ihr ſtets getreue umd-fleifige Leute, 
die fie vieler Sorge und Muͤbe Aberhoben , daß fle allo 
taͤglich mehr Seit auf Singen, Beten und Bibellefen 
wendete, als manche vornehme Dame in der Stadt, 
die felten oder gar nicht auf ihre Güter koͤmmt, fohs 
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dern mit Comoͤdien, Baͤllen, Vifiten den ganzen Tag 
alle Hände vol zu thun bat. Es hatte bey unſerer 
ſel. Matrone alles feine Zeit, Wenn fie des Morgens 
ihre Andacht verrichtet batte, fo fam der Hausver⸗ 
walter, bie Kdfemutter und andere Bediente, berichs 
teten, was geftern geicheben mar, und was fie beute 
verrichten wollten oder follten, und empfingen dazu 
ibre Befehle. Und damit hatte fie den ganzen Tag 
Aber weiter für nichts gu forgen , ohne wenn von dem 
_ andern Gütern etwas einlief, — Für Gerichtsfachen 
batte fie einen Gerichtsverwalter bey der Hand, der 
mußte auf ihrem Schloffe wohnen, und den Unter⸗ 
thanen alfobald Beſcheid geben und fie wieder abfers 
tigen, damit fie nicht an ihrer Hausbaltung verhindert 
würden, Jedoch mußte alles mit ihrem Vorwiſſen und 
“ihrer Genehmbaltung geſcheben, wie fie denn auch in 
Berichtsfachen fehr erfahren war, und nicht leicht ein 
Sal vorkam, da fie nicht vermöge ihres vortrefflichen 
Werſtandes und erlangten Erfahrung nach dem natuͤr⸗ 
Tichen Necht umd Billigkeit felbf einen guten Beſcheid 
geben konnte. Sein einziger Unterthan batte Urfache 
über langen Verzug, Aufbaltung feines echtes oder 
langſame Hüffe zu Magen: mit einem einigen Gang 
konnten fie alles ausrichten. . » .. Das war wohl ein 
ruhmwuͤrdiges Weiberregiment , das fonf nicht ben 
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beften Nomen bat, Hatte ein Unterthan etwas Arafı 
bares begangen, fo ſtrafte fie ihn fo, daß er's fühlte 
und doch dabey nicht zu Schaden kam, (woron ber 
Werfaffer Benfviele erzählt) Sie pflegte die Verbre⸗ 
cher ſo zu ſtrafen, daß ſie nicht ihren Schaden und 
Geld, ſondern ihre Beſſerung ſuchte. Daber fie ges 
fuͤrchtet, aber noch viel mebr geliebet wurde,” 
„Sechs Dörfer, unter weichen etliche ſehr groß, 
. gehörten au dem Mittergute Schönberg: dieſe große 
enge Unterthanen nahmen nun allefamt in Krankhei⸗ 
ten und andern Anliegen ihre Zuflucht zu ibrer Lehns⸗ 
frau ‚ und fanden bey ihr allezeit Math und Huͤlfe. 
GSie hatte fiets einige gute Arzneyen im Vorrath, und 
erteilte dieſelben den Leuten willig und ohne Entgeld. 
War aber die Krankheit fa befchaffen , daß ihre Ark 
neven fich nicht für diefelbe ſchickten, fo verwies fie die 
Kranken an den Arzt in der Stadt; erquickte fie aber 
indeſſen mit einem Truͤnklein Wein, oder etwas Eins 
gemachtem u. dal. und ließ niemand ohne Huͤlfe, Rath 
und Wohlthat von ſich.“ Der Verf. erzaͤblt ferners, 
wie viel Gutes fie an ihren Verwandten und an den 
Vredigern gethan, und vergißt nicht, dankbar zu erwaͤh⸗ 
nen, wie, wenn er unvermuthet Gaͤſte aus dee Stadt 
befommen, die Brau Mutter gewöhnlich eine agb 
gu ber Beau Pfarrerin geſchickt und fie babe fragen 
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laffen: „ob auch ihre Küche verforgt ſey, und womit 
fe ihr etwa dienen;könnte2” Wenn man gleich nichts 
von ihr verlangte, fo babe fie doch allemal etwa ein 
Bericht Fiſche oder kalten Braten, oder Kapammen, ß 
auch wohl Schadenes oder einen Krug Wein gefchidt, 
"und melden Iaflen . wenn man etwas mehreren be: 
duͤrfe, fo follte man nur zu ibe ſchicken. Als ihr juͤng⸗ 
fer Sohn aus Frankreich wieder beim kam, ließ fie in - 
allen drey Kirchen ihrer Gerichtsbarkeit degmegen (weil 
er aus Frankreich zuruͤckkam!) eine Dankſagung zu 
Gott thun, und verehrte einem jeden Prediger ein Faß 
Bier, unter die Armen aber ließ fie Bier, Brod, 
Fleiſch und Geld austheilen. Alſo hielt die Frau Mut; 
ter von Schönberg zwar ordentlich Haus: fle ließ nichts 
verderben, warf nichts weg, verthat nichts unnoͤthig, 
fondern beobachtete vielmehr die chrikliche Sparfams 
Seit, die unfer Heiland felhR feinen Juͤngern anbefabl: 
Sammelt die übrigen Broden, daß nichts ums - 
komme!“ (Job. 6.) und fo fiel ihr Reichthum zu, aber 
fie bängete das Herz nicht daran, und ihre Hand may 
immer offen zu geben und mitzutheilen, . . Eine kluge 
Wirthfchaft und weiſes Hausregiment. iR auch eine 
gute Babe von oben berab, und zu der Weisheit zu 
rechnen, darum auch Salomo fo viel davon ſchreibt; 


und vieleicht lernt eine oder andere Leſerin an dieſem 
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Erempel der Frau von Schönberg auch kluͤglich baus⸗ 
halten. . . . Sie Hielt das für ihren Beruf, und 
vergaß darüber ihr Chriſtenthum nicht, wiewobl die 
Abwartung ihres Berufes nichts anders als eine fiete 
Uebung des Chriſtenthums wars wie der ſel. Luther 
fagt: „ Wenn eine fromme Magd die Stuben auskehrt, 
»Wafler in die Küche trägt, und den Stall reinigt: 
„und fie thut folches mit gehorſamem und willigem Hess 
„sen, fo find es eitel Bott gefällige und gute Werke, 
„Denn die guten Werte machen keinen Chriſten, fons 
„ dern der Chriſt macht gute Werke, wie die Frucht 
„nicht den Baum macht, fondern der Baum macet 
die Frucht. 





Ich babe einmal angefangen, Sie in die alte Welt 
zuruͤckzufuͤhren. Erlauben Sie, Ibhnen noch aus eis 
nem Hochzeitgedichte des ehrlichen Predigers zu 
Joachimsthal, Johann Mathefiug, von 1564 ei⸗ 
nige Stellen mitzutheilen, (das Ganze if unferem Ge⸗ 
ſchmack zu fremde , fo naiv und kernbaft auch manches " 
gefagt its) fie enthalten goldene Hausregeln, die fich 
leicht in's Gedaͤchtniß einprägen, und Ihnen manch⸗ 
mal gerade zur vechten Zeit wieder in Ginn Tommen 
werden. 


„Wer fein Leben mit Freud und Rub 
In dem Ebſtand will bringen iu, 

Auf daß ihm das Kreuz auf biefer Erd 
Im Haushalten deho leichter werd, 

Ein fromm GBottsfürchtig Kind er frey, 
Das von ehrlichen Eltern fey 

Und fi vor allen Dingen büt, 

Daß er nicht freu zu nah in's Blut, — 
Bon Eltern erbt man Geld und But, 
Ein fromm Weib Bott befcheeren thut. — 
An ihres Mannes Herz fie bangt, 
Nach ihm allein fehnt und verlangt, — 
Ein'm feuchtbarn Weinſtock if fie gleich, 
Gibt Schatten, iR an Früchten reich. 
@ie if gleich einem Edelkein, 

Und wie ein Perle rund und rein, 

Um's Haus ik fie ein ſtarker Zaun, 

Ihr Mann darf keklich ihr vertraun. 

In ihrem Herzen viel Zugend feyn 

Wie in ein'm mohlverichloßnen Schrein; 
Das beft’ Recept if fie dem Mann, 
Dergleichen Fein Doctor fhreiben kann — " 


„Hoc if. der Hausvater geehrt, 
Dem GSott eine Hausmutter biſcheert, 
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Mit Gliaub und Tugend wohl seihmägt, 


Die fich vor ihm recht fcheut und duͤckt; 


Verſorgt daheim all's fein im Haus, 


Und laufe nicht alle Winkel aus; 

Auch die nicht if ein Sauertopf, 

Hat keinen ſtoͤrriſchen wilden Kopfs 

Nicht boͤfelt ſtets, und neue Tracht 

Will Haben, und ſeyn groß geachts 

Die nicht ſtets vor dem Gpiegel ſteht, 
und täglich für die Wochen gehts 

Die dem Manıı nicht giebt füge Wort, 
Und bat ibr Herz an anderm Dt, 

Die's Genfer nicht bat ſtets am Hals, 
Nicht zaͤnkiſch iR, und b'ſchnattert all's. 
Die nicht viel ſtehet unter der Thuͤr, 
Nimmt Bfcheid von allen; die geben für, 
Wobl dem , der kriegt ein folche Braut! 
Ein boͤs Weib if ein berbes Kraut,” u. ſ. f. 


„Ein gut Wort ſindt ein gute Statt, 
Wie ſich's oft ausgeweifet bat. 
Wo Herz und Muth zuſammenſtimmt, 


Den Schatz ein Mann von Gott felbh nimmt, 


wo Kinder find fröhlich und friſch, 
Lachen und fien um den Tiſch, 
| Son 
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Sonderlich da Kindestinder ſeyn, 

Die fprechen: „ Mein Großväterlein! 

Ich will euch ein fein’ Herzle drüden, 

Den Bart kaͤmmen, Hechten und ſchmuͤcken!“ 

Und theilen danach Schmäglein aus: 

Bonn und Greud if in felbem Haus, 

Denn was Tann. doch freundlicher ſeyn, 

Als fromm umd g'horſam Kinderteint- 

Im Leib dee Großmutter Herz brinnt, 

Wenn man nur nennt ihr Kindestind. 
Freundlicher Namen findt man nicht, 

Denn ſo man Vater und Mutter fpricht, — " 


„Auch du, o chriſtlich Ebmann, ſchau, 

Leb Gottsfuͤrchtig mit deiner Grau, = 
In Yei'm Amt ernſt und emſig fen, 

Gleichwol im Haus freundlich dabey 3 

Du mußt nicht alles zu Bolzen dreben, 
Bisweilen auch durch die Singer feben. 
Was du im Haus nicht wenden magſt, 
Schau, daß du folches geduldig‘ tragſt; 

Denn zum Kegenten gar nicht taugt, 

Wer nicht bisweil zuthut ein Aug. 
Doch laß dich zu keinem Sie⸗Mann machen, 
Mach feinem Bild Bat dich Gott erſchaffen, 

(2 I.) ® 


Und will, daß du ſollt ſeyn ein Mann, 
Dein Weib ſoll div ſeyn unterthan. — 
Du aber ſollt ihr freundlich ſeyn; 

Eſſg zertreibt ein Perle fein: 

Alfo die Lieb auch oft erlifcht, 

Wo man fie nicht freundlich erfriſcht. 

Im Bett fol gar kein Banken ſeyn, 
Sriedlich. ſoll man ba fchlafen ein. 

Wenn man zu gar ſehr fchärft das Recht, 
Geſchieht oft G'walt manch armen Knecht, ="- 


Dein Tochter halt daheim im Haus, 
Laß fie nicht viel fpazieren aus; 
O'wöhn fie zur Arbeit und zum Roken, 
Daß fie nicht flets ſpiel mit der Tocken. 
Der Mäfiggang manche verführt, 
Daß fie nicht tut, was fidh gebüßrt, 
Su rechter Zeit gieb ihr ein Mann, 
Doch daß fie vor haushalten koͤnn'! 
Auf’s freundlichſt handle gegen ihr, 
Daß fie ohn Zwang geborche dir. 
Ah, Maaß zu allem Ding iſt gut: 
Wobl dem Water der's treffen tbut! - 
Hausforg , das if ein ſchwere La! 
Doch bat fie Bott dis aufgeladt, 


Eo weis dein G'ſind zur Arbeit an, 
Bey Leib! laß keines müßig gahn. 
Schau auf das Dein und halts zu Kath, 
Denn wer da baͤlt, derſelbig bat, 

Der Groſchen, den man bat erfpart, 
Nuͤtzt mehr, denn der gewonnen ward, 
Verzehr nicht mehr, denn du erwirbſt, 
Sonſt du in Grund gat bald verbdirbſt. 
Hab Acht, wie groß ſey deine Deck, 
Darnach dich Fehr, leg, wend und red, 
Wer oft begehrt Sant Martins Zap, 
Kein Gans noch Henn aufbringen mag; 
genlich Haus, Hof, Ader umd Wies 
Muß in Tigel und an Bratſpieß.“ 


„Nicht gar zu hart die Knechte dein 

Halt! dent, daß fie auch Chriften ſeyn, 
Und noch ein Herrn im Himmel ban, 

Der fiehts und nimmt fich ihrer an. — 
Drum fey freundlich, fanft, Kind und gütig, 
Heftiger Zorn die Leut macht wuͤthig.“ 


» Mit Nachbarn fein eintraͤchtig fep, 
In Noth und Armuth ſteh ihn’ bey. 
Und ſollſt zu Ehren gar nichts ſparen, 





Es wird doch fonk wie Rauch verfahrens 
Was man zu Ehren in ber Noth 
Erfargt das kommt zu Schand und Spott. —2 


„Dein Kindern mag nicht g'ſchehen bas, 
Denn ibn ein guten Namen laß. 
Mit reinem Herzen diene Gott, 
‚Und Halt vor Augen fein Gebott. —” u. ſ. fr 


' 
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Schlusß. 
„Dies G'ſchenk fand ich mein'm Freund und 
ger n 


Zu ſeinen hochzeitlichen Ebren, 
und wuͤnſch ihm Gluͤck und Heil dazu, 
Im Ehſtand guten Fried und Rub, 
Und Gott beſcheer ihm Kindeslind, 
Die im Alter ſein Freude ſind. 

Auch will ich Gott bitten treulich, 
Daß er kein Witwer werd wie ich”. 


u Job. Matheſius. 
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Tagesordnung. 


I N 


| Gi. fodern, liebe Serena, einen Vorſchlag zu einen 
Tagesordnung ober zu einer regelmäßigen Anwendung 
der Beit von mir; — wie oft fchon babe ich mir ſelbſt 
eine folche-vorgefchrieben, und gewiß Sie fich auch! 
Aber wenn fie nach einiger Beit uns wieder in bie 
Hände fielen — wie befchämten fie uns und die Unbe⸗ 
Rdnigkeie unſerer been Entichläffe ! 

Sollte aber darum ein wiederholte6 Vorbalten fols 
her Vorſaͤtze gang unnutz ſeyn ? .. Sewiß nichts 
vielmehr moͤchte ich Sie und mich nur deſto mehr dazu 
ermuntern. Denn ſchon dadurch gewinnen wir viel 
für unſere innere Bildung, wenn wir das Ziel der Le⸗ 
bensordnung, wohin wir wollen und follen, vecht oft in 
uns erneuern 5 und. ii es auch eine bemätbigende Er⸗ 
kenntniß unferer felbft, wenn wir und durch Erfabs 
zung überzengen, wie wenig unfere beſten Entichläffe 
vermögen, wie off fie durch das Spiel fcheinbarer Bus 
fälle verrückt werden, wie weit wie binter unſern 
ſchoͤnſten Idealen zuruͤckbleiben: fo gehört auch dieſes 
zu dem, wenn auch „engen Wege” zur wahren Weiss 
beit und Tugend gu gelangen. „Der Weisheit erſter 


— 
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» Schritt iR, feine Thorheit kennen ;” und nur Stolz 
und Leichtfinn entRichen dieler Erkenntniß, entfliehen 
ſich felbR. Unſers Lebens Zweck und wie wir bie 
fluͤchtige Zeit am beſten benugen können, tritt uns mit 
jeder folcher Bor sund Rüdficht wieder heller vor die 
Augen, wir gewinnen doch damit allmaͤhlig (melches 
der dauerhafteſte Wachsthum ift: ) an innerer Ordnung 
und wiſſen befimmt, was wir thun ſollen. Die Er⸗ 
innerung an dieſe Vorſaͤtze iſt alſo zwar oft ein bitte⸗ 
ver Kelch, aber tͤblender Valſam liegt auf ſeinem 
Grunde. 

Laſſen Sie mich alſo, liebe Serena, ein Ideal ent⸗ 
werfen, wie eine Frau, in Ihrer Lage und mit Ib⸗ 
rem guten Willen, einen Tag, der ſich nicht durch 


GStoͤrungen der Hausordnung oder durch zerſtrenende 


Zufaͤlle auszeichnet, zu ihrer Zufriedenheit zubringen 
Könnte: ein maͤßiges befcheidenes Ideal, deſſen Erreis 
ung nicht unmöglich iRs das uns wenigſtens zeiget, 
wie genau wir mit dee engen Spanne Seit, die ung 
zugemeften iſt, baushalten muͤßen: mie viel doch darin 
gefcheben kann, und wie gluͤcklich wir wären, wenn 


. wir jenes erfüllten! 


Des Morgens fol billig unfer erſte Gedanke zu 
dem Vater des Lichtes und jeder guten Babe , dem 
Heren unfers Lebens gerichtet feun, Denn wahrlich! 
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nicht oft genug koͤnnen wir uns unſerer Abhängigkeit 
von ihm und feiner Bäte gegen. uns erinnern: einer 
Abhängigfeit, die das größte Stück unfers Lebens if 
und uns ein fröhliches Vertrauen, Dankgefuͤhl und 
Liebe gegen ihn einflößt., „Bor Gott mit Ehrfurcht 
„treten; ihn loben, ihn anbeten — o davon lebet 
man!” Und kein guter Gedanke, Teine Sehnſucht eis 
nes reinen, Gottfuchenden Herzens kommt unbelohnt 
oder umgefegnet von ihm zuruͤck. — Schon die Bries 
eben, Pothagoras und Hefiodus, haben nach dem Maaß 
ihrer Erkenntniß von ibm, diefe fruͤhe Erhebung sw 
Gott empfohlen; wie viel mehr it fie Pflicht — oder 
ſollte fie das unerzwungene Gefühl deren fen, die ' 
Ach zu chriſtlichen Geflnnungen bilden wollen! 
"9 babe an jenem Fruͤhlingsabend, deſſen Beſchrei⸗ 
bung ich Ihnen neulich mittheilte, Ihnen Winke dars 
auf gegeben, wie viel Belchrung wir in der Natur und 
in den täglichen Verditderungen des Lebens, wenn wir 
fie als bedeutungsv.olle Bilder anfehen, fir 
ung finden können, Wie heimlich if für uns biefe 
Sprache der Natur und des Lebens, die, ohne Worte, 
bloß durch Zeichen fo tief, fo innig an Her; um) 
GSeele foriht! — So wird uns jeder Morgen, wenn 
wir darauf merken lernen, (und o daß unfere Seele, 

immer ru hig genug dazu ſey!) win Bild unferer täg- 
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lichen geifigen Erneuerung. Mit neuen Lebensfeäften 
erwachen wir, mit erfrifchten Sedanken, erbeiterten 


Sinn; fo ſollte ſich unfere Geele täglich erneuern zu 
neuen Weberzeugungen unb Empfindungen defien, was 


Grund und Duelle unſers geikigen Lebens if, zu ed⸗ 
len Entſchluͤſſen unſerer Pflicht zu leben, unſere fluͤch⸗ 
tige Lebenszeit weiſe zu benutzen zu unſerm Heil, zum 
Beſten unfers Nächten und zur Ehre Gottes; es ſey 
unſer Wunfch und Beftreben, „daß fein Name durch 

2 uns verberelichet , fein Reich, die Herrfchaft des Gu⸗ 
„ten, befördert, und fein Wille durch ufs und an 
uns gefchebe;” denn diefe Gedanken, belle gedacht, 
tief empfunden, können nicht anders als ung erheitern, 
mit der been Hoffnung und freubiger Thaͤtigkeit zu 
allem Guten belieben — obgleich unier ganzes Le⸗ 
ben nicht binreicht, DIE Fälle ihres Inbaltes ganz zu 
ergrunden, den hoben Sinn, der in ihnen liegt, ganz 
uns eigen zu machen. 

Wenn wir durch Waſchen unſere Glieder erfriſchen, 
ſo iß auch dieſe Handlung eine bedeutungsvolle, freund⸗ 
liche Erinnerung „ uns viel mehr noch in unſerem In⸗ 
nern abzuwaſchen von den Flecken unferer Seele, damit 
fie ſpiegelhel werde, die Gtrablen der Wahrbeit und 
Güte, wo fie uns entgegenfommen , rein in fich aufs 
- zunehmen, vein wieder von fich zu geben, und fo das 





| 
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Bild der boͤchſten Volllommenbeit in einem, wenigſtens 
fernen Abglanz zu zeigen, 

Um uns in diefer Gefinnung zu fördern — ci ſtelle 
mir immer einen Tag vor, mo wir unſerer Zeit ganz 
Meiſter find, und Meißer ſeyn wollen:) follten wie 
täglich aus dem gefchriebenen Worte Gottes — (ich 
babe feither von dem umgefchriebenen, der täglichen 
Dffenbarung Gottes geredet:) uns heilige Gedanken 
und Kräfte fammeln, denn da Iefen wir die rein ſte 
Wahrheit; und Wahrheit iſt die Nahrung der Seele, 
Keine andere Lectuͤre erhebt unſern Geiſt und Herz, 
und fchärft unſern Sinn für das Göttliche und unfer 
Vertrauen mit dem Geiſt aller Geifter in dem Maaße 
wie das göttliche Wort. Am meiſten leſen Sie dies 
jenigen Bücher deſſelben, die diefes am unmittelbar 
fen thun, (das neue Teſtament und die Lehrbücher und 
Pſalmen der Alten: ) damit Sie recht vertraut mit ib⸗ 
nen werden und ihre göttlichen Worte ſich in Herz 
und Gedaͤchtniß einpraͤgen. 

Gute, d. i. einfache Lieder, die reine evangeliſche 


Begriffe enthalten, die nicht bloß gereimte Proſa find, . - 


fondern mit unerfünfelter Wärme und in gluͤcklichen 
Bildern: durch die Phantaſie an's Herz ſprechen: die 
nicht bloß mattgeſagte Sittenlebren beſingen, ſondern 
von Gott! mit uns reden: ſolche Lieder find wie für 
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die Morgenſtunden gemacht ; fie erheitern fanft, fie bels 
fen ung unfere Gedanken berichtigen, und fprechen aus, 
mas auch in unfeem Herzen liegt. *) Wer könnte gefühls 
los bleiben, (es müßten anders große Unruben das Heri 
beteüben!) wenn er in den Morgengeſang der Voͤgel mit 
den Liedern einſtimmt: „Wach auf, mein Herz! und 
„finge- dem Schöpfer aller Dinge — Mein erfi Gefühl 
{cu Preis und Dank! erheb’ ihn meine Seele — Wenn 
„ich einft von jenem Schlummer, welcher Tod heißt, 
„auferfiehb — Licht vom Licht! erleuchte mich, bi bey dem 
„neuen Tageslicht - u. a. 

Und alsdann, nach dem guten Anfang, in Gottes 
Namen das Zagewerk begonnen! 

Da aber jeder Zag feine eigene Gefchäffte bat, 
uͤher welche fich im befondern nichts vorfchreiben laͤßt, 
fo füge ich bier bloß einige allgemeine Negeln ben. 

Zuerſt iſt gu uͤberlegen, was für Geſchaͤffte am heu⸗ 
tigen Tag gemacht werden mäßens dann wollen wie 
ung feſt vornehmen, die unangenehmen zuerſt abzuthun. 
Aufſchub derfelden macht uns mißmutbig und übellaus 
nig; find fie aber einmal aus dem Wege, fo werden 
uns die angenehmern noch angenehmer. 








e) Ohzne Ziveifel kennen Sie das Tiebliche Lied der Grau M. 
Heeren: Noch fing ich Hier aus bunflaix Ferne — 
te dm Bremifchen Gefangbuch, Num. 839.) 
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Da Sie Ihrer Seit viel mehr Meikerin find ale un⸗ 
fer einer, fo wechſeln Sie bisweilen in Ihren Arbeis 
ten, befondere wobey Sie figeirmüßen, ab und arbeiten 
an dieſem nie bis zur Ermuͤdung fort: Eine. thdtige 
Hausmutter wie. Sie bat oft Gelegenheit ich im 

Haufe Bewegung zu machen, und jeder Anlaß dazu 
fen Ihnen willlomm, (menn er Sie auch von einer 
angenehmern Arbeit abrufen hllte:) da Gefundheit , 
Heiterkeit umd die Geſchaͤffte, ſeldſt fo fehr viel babey 
gewinnen. Bis zum Deittageffen an Einer Arbeit, 

wobey man fich viel bäden muß, ſitz en bleiben oder 
gleich nach Tiſche eine ſolche wieder anfangen, iR’; 
ohne Ausnahme, ſchaͤdlich. | 

Was während der ſitzenden Arbeit, die gewoͤhnlich 
ſo gar viel Geiſtesanſtrengung nicht erfodert, in den 
Koͤpfgen der guten Frauen vorgehen möge? bat mich 


oft gewundert, Meiſtens, fo viel ich bemerkte, bene . _ 


fen fie an ihre Haushaltung oder an ihre Kinder oder 
an ihren Mann, wie fie den erfreuen wollen: und dars 
über find ihre Ideen und Plane fo originell, fo fein 
und vortreflich, daß alle Regeln daräber zu ſpaͤte 
fommen. 

Ein anderer guter Grundſatz if, ſich in feinen Ges 
Khäfften nicht zu viel auf andere zu verlafen, und 
was man immer ſelbſt thun kann, felb zu thun. 
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"Das Auge des Herm (des Eigentbuͤmers) macht das 
‚ „geld fett:” ſagt das Sprichwort s fo auch bie ber . 
Rändige genaue Auffichder Hausfrau auf ihr Hause 
weſen macht, daß alles viel befer in der Ordnung 
gehts und fie gewoͤhnt die Untergebenen, daß jedes 
feine Pflicht thut. Sie muß Alles wiſen, was im 
Hauſe geſchieht. 

 Sammelt die übrigen Brocken, daß nichts um⸗ 
komme: 1” ſagte bedeutungsvoll der, der mit fünf 
Brodten und zween Fifchen Fünftaufend Menſchen fpeiste, 
und alfo wahrlich nicht zu fparen brauchte. So fols 

Ien mir überall uns ‚vor Verſchwendung bäten und 


- der Gaben Gottes mit weifer Sparfamfeit gebrauchen. 


Wer kann das befier üben als eine kluge Hausfrau 
durch eine nicht aͤngſtliche, aber befonnene, forgfäls 
tige Oekonomie; und wie viel wird damit für andere 
Ausgaben erfpart, die man zur Bequemlichkeit ober 
sum Vergnügen machen möchte: oder für Werke der 
Woblthäaätigkeit, die ung ſelbſt fo viel Freude ge’ 
währen und ein fo ſolides Capital als immer eines 
find! „Der Srofchen, den man hat erfpart, nägt mehr 
denn der gewonnen ward.” . | 

Die Regierung des Gefindes geboͤrt fo ausgeſchie⸗ 
den. in die geheimere Politit kluger Hausfrauen, daß 
unſer einer nur furchtſam einiges daruͤber zu ſagen 


® 


409 


wagen darf. An einigen allgemeinen Regeln fen «6 
demnach genug: Daß ein fefles, wohl überlegtes, bils 
liges Benehmen gegen das Geſinde eine ſolche ik, 

durch deren Beobachtung fich eine Fran viel Verdruß 
erſpart; — daß man es daran gewöhnen muß fich mit 
einem Wort oder Wink regieren zu laſſen; daß man 
alfo in feinen Befehlen ganz kurz ſeye und Fein Rai⸗ 
fonnieren ſoll aufkommen Iafen, damit das nöthige 
Megimentsanſehn gefchägt bleibe; — daB man, bed 
aller Güte, nicht allzuvertraulich mit ibm ſey, und 
‚ ihm dadurch eine Uebergewalt gebe, die es fchwer hält, 
ibm wieder zu nehmen; — daß man weder zu ſtrenge 
noch zu nachgebend, aber auch gegen manche eine 
Verſeben nachfichtig ſey; — daß man fich nie uͤbereile 
etwas zu befeblen, das man ſpaͤter wieder zuruͤckneb⸗ 
men muß, weil Dienſtboten ſolche Schwachbeiten der 
Gebieterin, wofern fie allzu oft wieder zuruͤckkom⸗ 
men, gerne zu benutzen pflegen; — daß man verſchwie⸗ 
gen gegen ſie ſey, ſich nie ganz von ihnen durchſchauen 
laſſe u, dgl. Schwere Regentenpflichten! die eine lange 
Hebung erfobern, bis man in ihnen vollkommen iſt. 

Doch genug der allgemeinen Regeln, die Sie all⸗ 
längk wiſſen und befolgen. 

Der Abend kommt. Won Abendgefellfchaften mis 
Sreundinnen, oder von gemifchten, Tiefe ſich wohl ein 
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Ideal entwerfen, ſie Geiſt⸗ und Herzerbebend zu mas 
chen, wenn (wie ich doch auch fchon geſeben) in Kleinen 
Kreifen. befonders, die weiblichen Herzen mit ihren zaͤr⸗ 
tern Gefühlen und feinern Gedanfen — allenfalls auch 
Launchen — fich gegen einander, wie Blumen-an der 
Sonne, zu wohlthuender Mittheilung eröffnen s wo man 
fich über häusliche Angelegenheiten, oder auch über ans 
derer Leute Charakter, Handlungen und Schidfale, 

it fchonender Liebe und mit Bewahrung für fich felbR 
unterhaͤlt: wo man endlich die angenehme Unterhaltung 
mit dem großen Hülfsmittel zum edlen Genuß, das 
Ihrem Gefchlecht fo vorzüglich eigen if und an ihm fo 
ſchoͤn ſteht, mit der Duft fchließt: und dann mit dem 
gegenfeitigen Verlangen auseinander geht, fich recht 
bald wieder zu fehen. — 

Ein Ideal von gemifchter Geſellſchaft, wo es merß 
am den Herren waͤre, die Damen vernuͤnftig, anſtan⸗ 
dig, nicht, ja nicht gelehrt oder pedantifch! fondern 
erfreuend belebrend zu unterhalten: 109 die Damen, 
freu von der leidigen Schüchternheit, fie möchten et 
mas unmwichtiges reden, Theil an dem Gefpräche neh⸗ 
men, und freymuͤthig einredend, fragend, auch wohl 
widerſprechend, die Unterhaltung belebten, die aufge⸗ 
klaͤrten Herren dadurch humaniſirten, durch Empfindung 
ihrer Weisheit, nnd Wiſſenſchaft Geil und Leben ein; 
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foͤßten, fie an dem Maaßſtab des guten Geſchmackes 
und des Herzens, der Ihnen fo eigenthuͤmlich IF und 
Ihre ganze kritifche Kunſt ausmacht, den Werth ihres 
gelehrten Kenntniſſe fchägen lehrten, und fo auf den 
oft unfeeundlichen Acker des männlichen Beruflebens 
ihre: Rofen freuten. — 

Solche Ideale Tiefen ſich wohl denlen — ſchwe⸗ 
ver aber findens felten wenigſtens! — Schon manchmal 
iſt es uns aber doch in unferer Wochengeſellſchaft geluns 
gen, die wahrlich deßwegen weder einem gelehrten Streit⸗ 
ſaal, noch einer metbodififchen Verſammlung gleich 
ſah! — Man follte glauben, es kaͤme nur darauf any, 
was den Mitgliedern einer Geſellſchaft, wenigſtens dem 
aroͤßern Theil derfelben, das wichtigſte und liebſte fen? 
Zwar fpricht man nicht immer von dem am meißen, 
fondern behält es wie ein koͤſtliches Kleinod mit Recht 
bey ich, und entdeckt es nur in den vertrauteften 
Stunden den vertrautehen Freunden. Indeſſen vers 
raͤth es fich Doch oft dem Kenner menfchlicher Gemuͤ⸗ 
ther auch im gewöhnlichen Umgang. Daß manche gute 
geiftreiche Frauen und Mädchen, ſelbſt in dem vertraue 
teten Kreiſen, zu fchächtern find, freymuͤthig über 
das zu fprechen,, mas ihrem Herzen über das Begens 
wärtige und Vergaͤngliche hinaus geikiges Beduͤrfniß 
iſt, daran find die bersichenden falichen Begriffe von 
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dem fogenannten „auten Ton” fchuldig, die aus vers 
dorbenen Geſellſchaften großer Städte zu uns gefoms 
men find. "Sie hindern fich felb am meiften damit, 
in ibrem Vergnügen ſowohl als in ihrer eigenen Vers 
volllommmung. 

Die Kraft und das Vergnügen einer andern: groſ⸗ 
fen und allgemeinen Unterhaltungskunſt, des Karten⸗ 
fviels , kenne ich allzu wenig, um fie richtig beurthei⸗ 
Ien zu koͤnnen; boch febe ich, daß manche Perfonen, 
deren Geiſt und Herz ich ehre, eine angenehme Erbo⸗ 
Iung darin finden, und begreife auch, daß die Beob⸗ 
achtung entweder der Launen bes Glücks oder der Ge⸗ 
ſchicklichkeit gewiſſer Spielee den Kennen Wergnds 
gen machen kann. Nur an denen, die für jede andere . 
Abendunterhaltung als dag Gpiel gefuͤbllos find, habe 
ich fchon oft bemerkt, daß fie Aber alles andere nur 
mit balbem Interefie fprachen und mit einer gewiſſen 
morofen Fluͤchtigkeit, als befärchteten fie, es möchte 
die koßbare Zeit zu jenem Vergnuͤgen darüber verges 
ben; gerade wie man von paſſionirten Romanleferinnen 
fagt, fo verlieren auch folche leidenfchaftliche Spies 
ler endlich alles Intereſſe an beffern Dingen ‚' welche 
Geift und Herzen wohltbun, fo gänzlich, dag fie in 
Geſellſchaften, wo fie feine Karten finden, immer eine - 
eben fo ennuvyrte als ennupante Figur fpielen. 

| Darf 
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Darf ich, bienach, noch einige ernfihafte Bemer⸗ 
tungen über den Schluß des Tages beufügen? 

Sa! denn Sie, meine Freundin, gehören nicht 
zu denen, melde den Tag für den Ubend und den 
abend für das Spiel gefchaffen su ſeyn glauben. Laſ⸗ 
ſen Sie uns alſo annehmen, an dem Tage, den ich 
Ihnen ſchildere, fen bievon gar feine Rede geweſen: 
ſondern der Abend ſey entweder im haͤuslichen Kteife, 
oder in einer Geſellſchaft, wie ich fie vorbin fchilderte , 
oder bey einem erheiternden Spaziergang verflofen ..« 
und num kann ich wieder freuen reden, da min jener 
Schatten aus den Mugen iR! . 

Ein wohl vollbrachter Zag wird einen fröhlichen 
Abend und ein fröhliches zur Ruhe geben zur Folge 
haben, Und iſt man durch die Nückerinnesung an ihn 
zu jener ernfibaft beitern Gemätbskimmung gekommen, 
welche eigentlich die herrſchende bey jedem Menſchen 
ſeyn ſoll, der der Würde feiner Natur gemaͤß leben 
will: ſo wird man ſich gern bisweilen an die ſchoͤnen 
troͤſtenden Symbole erinnern, in welchen die Natur 
wie des Morgens, fo auch des Abends zu ung ſpricht. 

Es if ein fo bekanntes und fo wahres Bild, das 
menfchliche Leben den Tages⸗RZeiten zu vergleichen , 
vom Morgen, Mittag und Abend deffelben gu reden, 
daß wir gar wodl, und mahrlich mit feohen Cmpfim . 

(Th. 11.) 9 
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dungen! das Bild vollenden Tonnen, Der Abend fey 
uns alio Sinnbild der fpdtern Zeiten unfers Lebens; 


unfer zu Bette geben und Einichlafen ein freundliches 


Bild des Todes; und nicht ohne großen. Sinn haben 
die Alten den Schlaf den Bruder des Todes genennt. 
Da dieſes täglich geſchieht — nie vol Vertrauen 


fehlafen wir ein umd wien doch gar nichts mehr vom 


unferm Körper, der und fo lich if! nichts mehr von 
unferer Seele (wenigſtens nicht: fo wie wir ihrer wa⸗ 
chend bewußt find:) bie doch, fo gleichgültig fie auch 
dem größeren Theil der Menfchen feon mag, unfer eis 
genſtes Selbſt if! wir leben fort — und wiſſen nicht wo? 
und wie? Bilder fliegen um unfere Phantafie , Leiden⸗ 
fchaften treiben ung umber, und wir find weder äber jene 
noch diefe, ja über unfern eigenen Willen nicht Meis 
ſler! kurz, wir find, eigentlich zu reden, nicht mebt 
unfer ſelbſt: — und legen ung doch fo furchtios nieder: 
erwachen — umd find wieder da mo des Abends: aber 
mit welch erneuerter Kraft! welchem erfeifehten Les 
bent — Ich darf es Ihnen nicht ausmalen, liebe 
Freundin, wie fprechend diefes Bild für eine höhere: 
Bedeutung iſt; und Sie felo werden ſich nichts fo 
ſehr wuͤnſchen, als dag Sie fich eink eben fo rubig, 
furchtlos und vertrauensvoll zum legten Schlafe nice 
verlegen mögen. Warum ſollte auch nicht aus dieſen 
ein ähnliches, aber unendlich froheres und lebenvolle⸗ 
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res, Bieder : Erwachen folgen? Seiget uns doch das 
Heer dei Sterne, das, wenn unfere Sinne fich für 
Die irdifche Sichtbarkeit fchliegen, uber uns aufgeht, 
böhere Welten Gottes, zu welchen auch wir geſchaffen 
find, das geöffnete Buch der Unferblichkeitt 
Taͤglich können wir freylich hey unferer Slächtigs 
feit,, ben unfeen vielfachen Zerſtreuungen und fo mans 
chen abwechfelnden Lebensesfahrungen, die unfer Gemuͤth 
befchäftigen, dieſen höhern Gedanken nicht nachhängen ; 
wenigſtens "begleitet fie nicht immer die frohe Empfin⸗ 
Yung, die fie in einer rubhigen Seele gewiß erwecken, 
Aber dach auch darum, weil wir, wie gefagt, im 
Schlaf nicht unfer eigen oder in unferer Gewalt find, 
ſollten wie — fo wie wir alle münfchen , daß es uns vor 
dem legten Schlaf fo gut werden möchte — nicht anders 
als mit Erinnerung deſen, mas fir Gutes empfans 
gen und Fehlerhaftes gethan: alfo mit Dank und 
mit Bitte um des Allgegenwaͤrtigen Schus zum 
Schlafe niederlegen: mit dem feſten Entſchluß, morgen 
‚altes noch beffer zu machen: mit dem Wunſch, daß reise 
und fröhliche Bilder der. Vergangenbeit und Zukunft uns 
fern Geiſt befchäftigen mögen; abet vor allen aus mit 
bem froben befeligenden Gedanken, daß, wir ſchlafen oder 
wachen, wis leben oder ſterben, wir und bie lieben 
Unſrigen das Eigenthumder Emigen Liche find. 


— — — —— 8 
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Erziehung. 


UL - 


Zu der Menge von Abhandlungen, welche über die 
Erjiehung der Kinder geſchrieben worden, noch eine 
zu ſchreiben, und taufendmal gefagte Dinge abermals 
zu ‚wiederholen, das fordern Sie, meine Sreundin, 
nicht von mir Es fen alfo bier, nah Ihrem 
Wunſche, an einigen einzelnen praftifchen Bemerkun 
gen genug, bie übrigens nicht unbefannt find, aber 
defonders für Ihre Lage mir vorzüglich anwendbar 
ſcheinen. 

Kenner verſichern, daß die meiſten neuen Erzie⸗ 
hungsmethoden den Febler haben, daß ſie allzukuͤnſt⸗ 
lich ſeyen. Mendelſohn ſagt irgendwo: *) „Unſere 
Erzieher ſehen die Seele ˖ gewöhnlich als ein Gefaͤß an, 
- welches deſto beffer ir, ie voller es ik: und fie 
iſt doch ein Keim, der in feiner Natur um fo vortref⸗ 
licher iſt, je mehr er ſich ſelbſt entwickelt. Daher, 
den Händen des Erziehers uͤbergeben werden, gewöhnt 
lich fa viel Heißt, als den Händen der Natur entrife 
fen werden, ” _ 











v) Kleine philoſophiſche Schriften, won Jeniſch herausgegeben 
Werlin 1789. 
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Gewiß es iR um die moralifche Bildung eines Mens 
fchen eine fchauderbaft gefährliche Sache. Ohne daß 
mir es merken, oft mit dem beßten Willen, wenn unfte 
Einficht nicht ganz richtig und hei if, erſtickt man 
etwas Gutes, das dervorkeimen will, weil es nicht im 
der uns beliebigen Zorm erfcheint, oder pflanzet Vor⸗ 
urtbeile, oder leitet feine eigene Fehler, die man nicht 
für ſolche erkennt, auf die Kinder fort. Man fpricht 
fo viel von Bildung der Kinder, da man fie eigents 
lich uur leiten ſollte. (Sie merken, daß ich bier 
nur von der moralifchen Erziehung rede) Nur . 
dem Böfen wehren follte man, um dem Guten 
fortzubelfen; genug gethan, wer das getban bat! Die 
Planzung des Outen if Gottes Sache; wir werden. 
in kein junges Gemuͤth eine Anlage bineinzwingen koͤn⸗ 
nen, wenn fie nicht vorber fchon da if; und gewiß 
it keine Menfchenfeele ohne ſolche. Was thut der 
Landmann anders bey Bearbeitung des Aders und bes 
Weinberges? Er nimmt die Auswächfe weg / die 
den Wachsthum des ausgeftreuten Saamens hindern: 
der Segen und der Wachsthum lelbſt müßen vom Him⸗ 
mel und von günfigen Umfänden fommen, „ange 
deine (und deines Kindes) Hergenskultur nicht mit dem 
Anbau der edlen Zriebe,, fondern mit dem Ausfchneis 
den der fchlechten an. SIR einmal das Unkraut verwellt 
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und ausgesegen, banıı richtet ſich der edle Slumenfor 
‚ von felbft in die Höhe.” *) | 

Unter allen folchen Auswuͤchſen iſt der erte und 
gefaͤhrlichſte, und der beynahe eine natuͤrliche Pflanze 
im menſchlichen Herzen zu ſeyn ſcheint, der Eigen 
wille; und man kann nicht forgfältig genug ſeyn, 
demſelben fchon in den sdrteften Jahren des Kindes fo 
leife und fo kräftig als möglich entgegen zu arbeiten, 
Mit allzugroßer oder ungeitiger Strenge wird er nur 
mehr erhärtet, mit. algugroßer Nachficht dem Kinde 
gu einer Gewohnheit gemacht, von der es fich nie mebr 
‚wird losreiſſen können. „in vermöhntes Kind, fagt 


Sirach, (Kap. 30) wird muthreillig wie ein wild Pferd, 


Zaͤrtle mit deinem Kinde, fo wirk du dich bernach vor 
ihm fürchten muͤßen. Laß ihm feinen Willen nicht in 
der Jugend, und entfchuldige feine Thorbeit nicht. 
Beuge ibm den Hals, weil es noch jung iſt, daß du 











v) Börhe. — Lavater fchrieb eiunmi einer Freundin: „Die 
Beobachtung folgender fünf Regeln müßen der Grund der 
ganzen Erziehung ſeyn: 

1. Die Sinder in yuter Launme erhalten. . 

2. Sie an Ordnung au gewöhnen, Beydes wehret dem 
Eigenfinn, 

3. Unerlaubbare Dinge beſtimmt abfchlagen. 

4. Hingegen ſo viel möglich geftatten, und nicht am Verbie⸗ 
zen Sreude haben. " 

4. Sie immer in Beihäftigung erhalten.” 


% 
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nicht Aber ibm su Schanden werde,” Doch das find 
bekannte, wenn auch gleich ſelten beobachtete Res 
geln. 
Den Verſtand der Kinder gefund und gerade zu ers 

halten, fcheint auch nicht fchwer, wenn man nur ſelbſt 
foichen hat. Die Menfchen fuchen nur zu viel Kuͤnſte, 
und in manchen gamilien will man heut gu Tage die 
Kinder nur zu früh weile und gelehrt machen. Saum 
. dem Fluͤgelkleide entwachfen will das Mädchen fchon 
Seäulein, der Knabe ſchon junger Here feyn. Mit 
widriger Altfiugheit wien fie Aber alles zu raifonnis 
ven — nur die Blicht des Gchorfams kennen fie 
nicht. Die kindliche Liebenswuͤrdigkeit iR Bin, und es 
halt für die Eltern immer ſchwerer mit ihren Befehlen 
durchzukommen. Raiſonnirſucht — dieſes Grunduͤbel 
unſerer Zeiten! — iſt nur der Affe der geſunden Ver⸗ 
nunft, und läßt man fie in den Kindern empor kom⸗ 
men, fo werden fie von Kenntniffen und von Sitten 
‚nur fo viel lernen, als ihnen gefaͤllt, und ibr Eigen: 
wille wird immer mehr ihr einziges Geſetz ſeyn. Nicht 
nur Liebe, auh Ehrfurcht fol es vor den Eltern 
baben; aber viele Eltern handeln fo, und lafien, auch 
größere Kinder, fo mit fich fpielen, als ob ihnen hieran 
nichts gelegen wäre. 


Um ihren Verſtand zu entwideln und sefund zu 
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erhalten, muß das Kind immerfort Befhdftint 
feon,, damit es ihm nie an Reitz zur Entwicklung fehle, 
Man bat in unfern Zeiten auf neue Arten von Spiel: 
zeug für die Kinder gedacht, die in der That fehr ver: 
nünftig und nüglich find, und der Entwicklung, befons 
ders des Kunffinns, merklich fortbelfen. In England 
Segen ſchon die Wärterinnen dem Kinde immer vor⸗ 
sufingen und vorzufprechen., *) als wäre «6 im Stande 
fie zu verſtehen, und gefchiefte Beobachter fchreiben «6 
dem su, daß ein Kind von drey Jahren in England 
gewoͤhnlich fo weit fen, als anderwärts ein Knabe ober 
Maͤdchen von acht Jahren, und fo gebe es verhaͤltniß⸗ 
mäßig in den übrigen Jahren fort, Im ızten Jahr 
babe der Jüngling gewoͤbnlich ſchon feinen feſten Le⸗ 
bensplan gemacht, die Ausführung defielben muthig 
unternommen, und verfolge ihn mit alle dem Eifer, 
Selbſtgefuͤhl und der Beſtimmtheit, wie anderwaͤrts 
„ein Mann von dreiſſig Jahren. Diefes ſey die gluͤck⸗ 
liche Wirkung von der Sorgfalt theils fuͤr die phoſiſche 
Erziehung, tbeils fuͤr die beſaͤndige Beſchaͤfftigung der 





») Es kommt aber darauf an, wad? — „Wenn man vor ei⸗ 
„nem Kinde atlezeit latlet, fo lernt es auf dieſe Weiſe fein Leb⸗ 
„tag nicht verſtändig reden. Wenn man verſtändig mit den 
„Kindern vebet, ſo lernen fie auch verflänbig reden:” ſagt 
M. M. Hahen in einer Predist — anwendbar auf manche eine 
Beit ber ſehr berünimte Kinder schriften. 
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Kinder, und von ber Freybeit, die man fie von ihrem 
erſten Eintritt in das Leben an genießen läßt: fo lern 
ten fie frühe fich auf fich felbk verlafien, und aus fich 
feloR Hülfe nehmen. Der junge Engländer, in deffen 
Samilie der altenglifche nicht der franzoͤſiſch⸗ englifche 
Geſchmack herrſcht, wird fchon fruͤbe mit dee Gefchichte 
feines Vaterlandes, auf Schulen mit den großen Ideen, 
die in den Schriften der Griechen und Mömer liegen 
und (wenigſtens war es vor kurzem noch fe) mit einer 
Moral, die auf Religion gegründet if, befannt ges 
macht; diefe Erziehung bewirkt unter diefer Nation, 
daß eine gewiſſe Maſſe von National⸗Ideen in bie 
Köpfe und Herzen ihrer Bürger als Grundideen nie⸗ 
bergelegt und fo tief eingegeaben werden, daß ſich days 
aus erklaͤren läßt, wie fo oft nach allen Verirrungen, 
in welche Ehrgeiz oder Eigennutz oder Sinnlichkeit Ein: 
selne während einer Periode ihres Lebens bineinfär: 
sen, aus der Verfinfterung Züge, ja Mufter eines grof, 
fen und tugendhaften Charafters wiederum hervorgin⸗ 
gen. — *) Weber die Vortheile und Nachtbeile der 
Privarersiebung ik in England viel unterfucht 
und gefchrieben worden, bis endlich das allgemeine 


a — — — ⏑— 


*) Angiolini Lettere sopra lJngbhilterra. 1790. 
Archenbol England u. a. ' 
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Urtbeil wider dieſelbe ausgefallen ik. Die vor; 
nehmſten Juͤnglinge werden in öffentlichen Anſtalten 
erzogen. Oft entſtehen bier Verbindungen zwiſchen 
Knaben von ſehr ungleicher Geburt, die nicht cher als 
mit dem Leben aufhören, und manchmal die Quellen 
glänzender Glücsumfiände find, — Ich finde noͤtbig, 
dieſes anzuführen, da unfere öffentlichen Schulen an 
Zahl der Schäler immer mehr abnehmen, ohne daß 
eigentlich die Eltern ſich die Urſache allemal deutlich 
zu fagen müßten, warum fie ihre Knaben der Schule 
entziehen. Schulfeeundfchaften dauern oft Zeitlebens, 
und man dient niemand fo gerne wie einem Schul⸗ 
freund, den man in der fröhlichen Jugendzeit liebte. 


u In Freyſtaaten if eine folche gemeinfame Erziehung 


befonders noͤthig: und befördert mehr als irgend etwas 
die wahre vernünftige Gleichheit, die nicht auf 
Raub und Unterdrückung der Rechte ausgeht, fondern 
die Sreundfchaft der Bürger unter einander zur gluͤck⸗ 
lichen Folge hat. 

Horchſam aufmerkſam auf die Urſachen und 
Folgen ſowohl unſerer eigenen als anderer Menſchen 
- Handlungen ud Schickſale — dies iſt der Weg 
zur Weisheit und wahren Klugheit ; und diefen führen 


Sie Ihre Linder. Die geheime Wicdervergels- 


‚tung unferer Thaten, daß iede gute Handlung fich 
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ſelbſt belohnt und jede böfe fich ſelbſt beſtraft, if 
‚eine der wichtigen Wahrheiten, die dem Menſchen 
von früher Jugend an follte eingeprägt werden, Ach⸗ 
teten wir nur immer darauf! fo würden wir, befier 
als durch kein noch fo genau geführtes Tagebuch, im: 
mer vertrauter mit ung felbf, (womit für den 
Menſchen unendlich viel gewonnen if) und diefes Ges 
. beimmiß unfers Herzens ein guter Genius werden, 
der ung ficher durch das Leben leiten, und vor mans“ 
chem Gall bewahren könnte, Leiten Sie frühe Ihre 
lieben hoffnungsvollen Kinder zu der Aufmerkſamkeit 
auf diefe heilige Nemefis , die nach ewigen Regeln eis 
nes göttlichen Rechtes unfee Thaten richtet. Sie wer⸗ 
den dadurch, mas fie fo ſehr wuͤnſchen, ein wahrer 
Schutzengel für fie, und daß es Ihnen damit ganz 
gelingen möge, wuͤnſche ich Ihnen als eine der größs 
ten Segnungen Gottes. | 

Soll man Kindern frühe die Religion beubringen? — 
Entweder if fie eine Cache, die noch ſtreitig iſt; daun 
mag man immer warten, bis fie ſelbſt überlegen" tüns 
nen, zu welcher Parthey fie ſich fchlagen wollen. Meint 
man aber bey diefer Frage, diejenige Religion, die 
feine Partheyſache, fondern, in ihren Grundfägen, dee 
erhabenſte Gegenſtand unfers Geiles und Herzens, die 
wichtigſte Angelegenheit des Menfchen if, und find 


— 
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die Eltern felo von ihr überzeugt: fo Finnen fie nicht 
genug eilen, ibhnen, da die Empfindung noch nicht. 
durch allerley Sorgen des Lebens erſtickt if, dieſen 
guten Genius in's Herz zu geben, von dem ihre Zus 
gend, der Tünftige Troſt ihres Lebens und die Nude 
ihrer Seele abhängt. Doch daB fie wirklich ein Genius 
und eine lebendige Kraft fen, und nicht irgend ein 
hoͤlzernes oder ſtrohernes Idol der Schulen! *) 

Die zarten Gefähle der Religion und Humanitdt in 
Die Herzen der Kinder zu pflanzen, dazu find, nach 
mancher fchönen Erfahrung , die Mütter am geſchickte⸗ 
Ren. **) Religion if einem edlen Weibe nie bloß Ge⸗ 
danfe , Meinung oder Wiſſenſchaft, fondern innige Ems 








o) Yußführlicher habe ich dieſe Frage beantwortet in der Schrift : 
Bo m chrifilihen Religiondunterricht «(Winter 
tbur 1809 und 1812. 

*) Die Frau von ber Reke fagt ſehr wahr und ſchön: 
„» Ermunternd muß jedem Weibe ber Gedanke ſeyn, daß bey ⸗ 
„nahe alle durch Verdienſt ausgezeichnete Menſchen bie fei⸗ 
„nere Bildung ihres Gemüthes, die edlere Gefühle ihres Her⸗ 
ↄ zens ihren tugendhaften Müt t ern verdanken. Wiöchte mein 
„Geſchlecht feine ehrenvolle und große Beſtimmung ber Mut⸗ 
„termärde gehörig achten und nie leichtſinnig vernachläffigen ! 
„Möchte jedes Weib über ihre Gefühle und Handlungen fo 
„wachen, daß es nie fürchten dirfte, won ihren Kindern bes 
lauſcht zu werben! Möchten doch alle Mütter ffentlich und 
„in der Stille (0 handeln, daß ihre Kinber im Andenken an 
PR fe immer eine Schutzgottheit ihrer eigenen Tugend antref⸗ 
nie!” 
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pfindung,. Herzensſache, und allemal um fo weniger 
ein Schredbild , je aufgeflärter fie if. &o koͤmmt fie 
auch durch fie in das unverborbene Herz des Kindes, 
Der fanfte und doch tiefe Eindruck verliert ſich nie, 
mals ganz, wenn er auch fpäter durch Jugendleicht⸗ 
finn, Zerfteuung und Irrtbum eine Weile unterdrückt 
werden follte, Wo bingegen die einen Mütter in Re⸗ 
ligionstenntniffen entweder gänzlich unwiſſend, oder 
gegen das Gefühl derfelben gänzlich Rumpf und gleich: 
guͤltig find, wo fie es für einen Verſtoß gegen beit 
„vornehmen Zen” Balten, auch nur in Sefellfchaften 
ihren Namen anders als zum Spott zu nennen, oder 
wo fie in ihrer Eitelkeit fo ganz ımd gar verfunten And, 
daß jeder, etwa von der Jugend ber noch Übrige, gute . 
Saame in diefem Schlamm erficden muß, und wo nıfv 
wenige Ausnahmen von diefem bervfchenden Ton 
zu machen find — da mögen Sie beurtbeilen, was von 
dem aufblähenden Geſchlechte einſt zu erwarten ſeyn 
werde! 

Gluͤckliche Mutter! die Sie Ihre fo herrlich anf 
bluͤhende Kinder als Geſchenke anſeben, die Ihnen 
von dem Vater aller Weſen zur liebreichen Pflege 
anvertraut wurden; zu einer Pflege, die, bey alle den 
oft aͤngſtlichen Sorgen, womit fie verbunden if, zu⸗ 
oleich die größte Wohlthat für Ihr zirtliches Mutter⸗ 
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ber if. Hierin Liegt alles, was ein Deitter Ihnen 
fagen kann, Ihnen zu fagen kaum nötbig hat. Laſſet 
bie Kinder zu mir fommen! fagt die Menſchge wor⸗ 
dene Liebe: Laßt fie zur Weisheit und Güte ſelbſt 
fommen , oder führt fie dazu an, und lehret fie dieſelbe 
an meinem Beyſpiel. Diefe Regel — ift fie gleich, 
mit dem Namen deffen, der fie ausgefprochen bat, wies 
fen umferer Zeit ein Aergerniß und eine Chor 
beit! — bat noch am feinem Kinde gefehlt; umd da 
auch Sie fie Fennen und gerne befolgen, fo werden Sie 
damit der Bildung und dem wahren Wohl Ihrer Kin: 
der einen feſtern Grund geben, als es durch ir: 
gend etwas anderes in der Welt fich geben liche, Ei⸗ 
nen holdern Anblick giebt es nicht, als eine Familie 
su feben, wo Eitern und Kinder im Geiſte der Reli⸗ 
gton leben, in ibm fröhlich find, wo fie als erſtes 
hoͤchſtes Geſetz, und als ein Geſetz der Liebe, herrſcht. 
Ein Augenzeuge feun, daß vechtichaffene Eltern, die 
für das zeitliche und ewige Wobl ihrer Kinder gleich 
zärtlich beforgt find, und dieſelben täglich in ihrem Ge: 
bete ihrem Schöpfer , dem „treuen Hirten ihrer Seele, ” 
empfeblen, auch wirklich die Erbörung ihres Gebete 
im Gedeiben ihrer Kinder erfahren: wahrlich das 
überzeugt ung mehr als alle gelebrte Unterſuchungen 
von ber Kraft der Religion, und beſtaͤrkt ung in dem 
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frohen troſtvollen Glauben , daß eine guͤtige Worfebung 
über den Gerechten wache , und ihr Gebet, fo unvoll⸗ 
fommen es if, erboͤre. — Es fen alfo Ihre erfie 
"Sorge , meine Sreundin, daß Ihre Kinder in einer 
Welt, die immer mehr in Sinnlichkeit verfinkt und 
Gottes vergißt, die heilige Siamme der Erfenntnig und 
des Vertrauens auf Gott, des Glaubens an die Wahr⸗ 
beit, des Frobſinns in dieſem Glauben, des Gehor⸗ 
fams gegen Sein Geſetz, weil es von Ihm her⸗ 
koͤmmt — diefe Flamme, die in dem Herzen der Eb 
tern lebt, auch in fich lebendig erhalten, und ferners 
auf Ihre Enkel fortpflangen mögen! | 


— 





Ein Mann, der als eleganter Schriftſteller und 
einer der ſcharfſinnigſten Philoſophen befannt ik, und 
den viele für feinen Freund der Religion gehalten ha’ 
ben, Peter Baile, fagt von ſich folgendes: *) 

» Da die aöttkiche Providenz fich über alles erſtreckt, 
fo dürfen mir boffen, auch einigen Antheil daran zu 
befigens ich für mich mache aus ihr nicht bloß mein 
pie aller, wie die meißen thun, fordern ich baue auf . 
Be meine ſtaͤrkſte Hoffnung. Ich kenne Leute, die über 
meine Gemuͤtbsrube erflaunten, wenn fie mich mits 
— — ——— — — 


) Nouvelles Letirer, num. XVI. 
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ten in der Armuth fo wenig befämmert ſahen; denn 
fie, menn fie nicht ein ficheres Ausfommen für 3 —4 
Sabre vorausfehen, verlieren darüber die Luſt zum 
Efien und Schlaf. Ich antwortete Ihnen: mein 
Glaube an Gottes Borfehung fey der Grund meiner 
sangen Rube. Und' bitte ich mich ihnen noch näher 
"eröffnen wollen, fo würde ich ihnen gefagt haben: der 
Grund: meiner Suverficht liege in meinem väterlichen 
Haufe, indem ich feR uͤberzeugt ſey, daß die Froͤm⸗ 
migkeit und die heiligen Gebete eines Waters, einer 
Mutter und eines Bruders für mich, gerechter Mens 
fchen und die Sott fürchten, den Himmel immerdar zu 
meinen Gunſten offen bielten, Eben diefe Antwort 
gab ein der Herzog von Parma dem Don Juan 
YV’Auftia nach der Schlacht bey Lepanto. Als naͤhm⸗ 
ih Don Juan ihm einen Heinen Verweis Aber feine 
allzugroße Kuͤhnheit im Gefechte gab, antwortete ihm 
der Herzog: die Urſache feines Muthes und feinen 
kraͤftigſten Beyſtand müßte er in feinem Haufe ſuchen: 
da er eine Gattin befige , deren Froͤmmigkeit und Züre 
bitte ibm für Schild und Wal dienten,’ 
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» Wenn man mich fraget, wen ich gluͤcklich yreiſe? 

&o lautet meine Antwort: nicht den Reichen, 

Und wenn er bis an Hals im Golde ſtaͤcke. 

Denn zu des Gluͤckes allgeſuchtem Tempel 

Schleicht man oft froͤhlicher am Stab der Armuth, 

Als prangend in des Reichtbums goldnem Wagen, 

Auch nenn’ ich den, der feinen Lüften froͤhnet, 

Nicht glücklich — dein nicht, dem fein Bott der Bauch 
if. 

Es if der reine unbefleddte Geiſt nur, 

Der gluͤcklich machts das Fleiſch iR gar nichts näge, 

Ja ſelbſt der Glanz von haben Ehrenmärden , 

Dor dem ſich alles neigt; des Ruhmes Meine, 

Sind eitel Glanz nur, Speife die nicht ſaͤttigt. 


Wenn man mich fraget, men ich gluͤcklich vreife ? 
&o lautet meine Antwort: jene Mutter, 
Die dert voll Zärtlichkeit und ſtiller Demuth 
Ein rotbes Roͤckgen ihrem Erſtgebornen 











*) Von Freund Mir. Hegner, der mir dieſen Heinen Mad and 
feinen Handſchriften wohl verrtihen wird. 


(8, 11.) J 
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Ad! ihrem Einzigen Geliebten nähert, 

Und eigner Liebenswuͤrdigkeit nicht achtend ’ 
Sufrieden mit der Welt, nur den Gedanken 

In ihrer reinen Seele traͤgt, wie herzig 

Das rothe Roͤckgen morgen ihrem Lieben | 
Doch paſſen werde! — diefe preif’ ich glüclich! ” 





Der Fruͤhlingsabend. 
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Unvergeblich wird mir, liebe Sreundin, unſer beu; 
tige Spaziergang ſeyn. Im diefen Tagen des Aufwa⸗ 
chend des ganzen Natur fühlt fich unfere Seele zu eis 
nem neuen Leben, zu Heiterkeit, Frobſinn und fri⸗ 
ſcher Thaͤtigkeit erweckt, Wir ſehen alle Dinge in eis 
nee belebten Geſtalt an, und entdecken, wenn un⸗ 
fee Herz mit ſich ſelbſt im Frieden iſt, Ihre ſchoͤne Seite 
leichter als zu andern Zeiten, we unfre Lebrerin, die 
Natur, ſich tod, erſtarrt und unfreundlich geist. „Neue 
Liebe zu allem Schönen und Buten erwacht in uns, 
ein regeres Feuer ſtoͤrt ung aus dem Gchlummer der ge- 
wohnten Denk⸗ und Handelsweiſe; es wird uns Teiche 
ger neue Gedanken zu finden, alte mir neuen zu paa⸗ 
ven, und ihren verblichenen Farben friiches Leben zu 
geben. Die Morgenlaͤnder fangen darum ihr Jahr mit 
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dem Maimonat an, wo fi die Erde mit jungen Pflan⸗ 
gen und Blumen ſchmuͤckt, und in feifcher Zugend ung 
froh und freundlich entgegen lachelt. Ja wahrlich! 
du biſt ein fchöner Wobnplatz, mitterliche Erde, bie 

du und in deinem Schooße nähe! Du biſt ein fürs 
geliebtes Kind des Schoͤpfers, vor deſſen ſegnenden 
Auge du uns in des Aethers ungemeßnen Babnen auf 
deinen blumigen Wieſen voruͤbertraͤgſt! — Seyd ihr 
nicht zu bedauren, ihr Verſtorbne, die ihr ferne von 
uns Im dunkeln Ebale des Todes ſchltummert! oder 
ſchwebt ihr auch noch um uns? und find Himmel und 
Erde nen für euch, weil übe ihre Schönheiten mit 
neuen Sinnen und geifiger genießet? «. räume! 
für den Gerechten iR kein Gutes verloren: auch dns 
nicht, itzt oder fünftig die ſchoͤnen Werke des Schoͤpfers 
zu bewundern, und die Spuren ſeiner Weisheit und 
Liebe — Ihn felbſt in ihnen zu lieben. 
Feyerliche Stile rubete auf der ganzen Natur. 
Keine Meuſchenſtimme, auffer der unfeigen, lieh fich hoͤ⸗ 
ven; nur in der Ferne bag Klingeln der Kinder, und 
über uns zwiſchen den Zweigen der Bäume der unaufe 
boͤrliche Arömende Geſang der Voͤgel. Ich liebe die 
Voͤgelchen, ſie haben eine feine Seele — oder wie ſoll 
ich die lebendige Kraft in ihnen nennen, die ihre dun⸗ 
- Ten Empfindungen] in fo mancherley Rönen fo deſeelt, ſe 
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nain und zärtlich ergießt? Go im weiten Weiber 
ſchwirrend ſchweben, melodiſche Töne ſchlagend ſich 
von der dunſtenden Erde zum reineren Aether empor⸗ 
ſchwingen — das Thierchen, dem dieß Trieb iſt, muß 
wohl ein geißigeres Weſen ſeyn, als das bloͤckende 
zur Erde gebädte Kind, und der Bum, der am 
Staube riecht! 

. Wie bemerkten mir ſtillem Bergnägen, n wie funvoll 
und belebrend die Natur, als großes Bilderbud, 
für ung ſey, wenn wir nur aus den Bildern ihre Lehre 
enteäthfeln wollen, IE fie doch gewiß eine Harmonie 
in ſich ſelbſt, Die uns im den. fihtbaren Dingen das 
Reich des Unſichtbaren vorbildet,, wo der Menſch als 

. Mitunterthan ſteht, wie er in der fichtbaren König und 
Bild der Gottheit iR! Daß der Menfh empfinden 
muͤße, um gluͤck lich zu ſeyn, Lebrten uns die Ds 
gel. Ihe Geſchaͤfft iſt Geſang, ihr Geſang Empfins 
dung, und ihre Empfindung — die Natur, der Srübs- 
— Ang, die Auferſtehung aller Dinge, Aber daB er 
auch arbeiten müße, um andern nüßlich zu feun, 
das lehrte uns ein Ameilenbaufe, ben welchem wis 
lange betzachtend vermeilten. Mit unendlicher Mübe 
Batten da einige taufend Ameiſen einen Berg von Mils 
lionen Tannen⸗ und Forrennadeln zufammen geſchleppt, 
um ſich in feinen Höhlen für den Winter eine Mobs 
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nung gu bereiten und Nabrung aufzuhaͤufen. Moͤcht 
ich, dachte ich, auch ein fo nuͤtzliches Ameisgen in der 
‚menfchlichen Gefellfchaft feun! Ich will mie nicht ans 
maßen, den Berg des gemeinen Wohlſtandes allein 
aufsubauen , aber mein geringes Theil, foviel in meis 
nen Kräften ſteht, dazu beyzutragen, das fol mein 
Vergnügen ſeyn. Für das Gange wird ein Hoͤberer 
forgen. Fuͤr mich koͤmmt auch ein Winter, wo ich 
ausruben kann; aber wenn ich nicht igt arbeite, um 
dort zu genießen, fo werde ich untergehen, indem ans 
dere wie Palmen am Waſſer neben mir grünen 

Mit Wonne eubete unfer Aug auf dem berrlichen 
Schauſpiel, das. fich mir ſtiller Pracht um uns Ger 
ausbreitete, Ein langes Wieſenthal dehnt ſich auf der 
einen Geite aus, durchſchlaͤngelt von einem ruhigen 
. Bach, begrängt in der Ferne von einem dichten Wald, ' 
an den fich eine befcheidene Dorflirche Yertraulich ans 
ſchließt. Auf der andern Geite wechfeln Rebbägel mit 
Geldern, Wieſen und Fruchtbäumen ab, durchfchnitten 
von einem andern tiefen Wieſenthal, das ein reiſſen⸗ 
der Bach durschraufcht, der im Hintergrunde deſſelben 
smifchen Reiten Felſenwaͤnden hervorbricht. Vor uns 
breitete ſich eine fruchtbare Flaͤche zwiſchen grunen Hüs 
geln maleriſch aus, und in weiter Gerne begrenzte die 
Ausſicht die glaͤnzende Kette hinmelderübeender Eis⸗ 
gebirge, — ._ 
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Wohbin das Auge reichte, erblickte es Gegen: bie 
Knospen ber Weinreben trieben fett und gefund ber; 
vor; bie Baͤume waren bedeckt vom prächtigften Bluͤ⸗ 
thenkleide, als wollte die Natur an ihnen ihren ganzen 
Schmuck verwenden, unb ihre weißen Bluͤtbenblaͤt⸗ 
ser, balſamiſch duftend, malten fich lieblich im Blau 
des Himmels: Wälder, Wiefen’und Saatfelder glänzs 
gen im erſten feifchen Gruͤn; Blümchen, einfach und 
zart wie Beißerchen der Unſchuld, bedeckten den Boden. 
Der Anblick der Erde fchien das alleedende Symbol 
bes Reichthums und der weiſen Guͤte, fo wie der 
weite Himmel das dee (Ewigkeit umd Unermeßlichkeit 
des Schoͤpfers, und die lauen erquidkenden Abends 
‚soinde der Hauch feines alldurchdringenden Geißes zu 
ſeyn. — 


O welche Pracht! welch Auge ſiehet ganz 
» Die Herrlichkeit, die den umgeben, .- 
Der Alles Alles fuͤllt, vor dem die Himmel ſelbſt 
| erbeben, 
Des Herren Thron umbuͤllt fein eignet Glanz: 


Ja, es iR dach wahrlich nichts, das unſere Seele 
fo innigf erlabt, und auch die finnlichen Freuden des 
Lebens gleichfam verewigt, als. wenn das Ders von 
den Freuden der Gegenwart fich erhebt in bie geikige 
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Welt, wo die Seele hingehoͤrt, zu dem Geiſte, der 
Alles. erfuͤllet! Wenn fie aus den Blumen, die Er 
allenthalben für uns ausgeſtreut bat, dankbar den 
Kranz feiner Ehre flechtet! Eine Stunde der Unter⸗ 
baltung hieräber mit ſich ſelbſt oder einem gleichger 
ſtimmten Gemüthe ik unvergeßlich, erquickt noch im 
fpäten Andenken, entwidelt bie reinſten frobehen Ger 
danfen ‚und erweckt eine- Freude des Dafepns, wie 
nichts anders auf der Erde fie giebt. O ihre ſtillwin⸗ 
Senden Zluren und Haine, wie freundlich lächelt ihr 


dem unrubigen Herzen zu, wie wiegt ibe es fs fanft 


in eure Stille ein, wenn es aus dem Druck und. der 
Wireniß des Lebens zu euch binflieht, um in euren 
Schatten Ruhe, Erquickung, fich ſelbſt wieder zu fins 
den, und das heimliche Wort zu vernehmen, bag eine 
freundliche Natur dem Herzen zuflüflert! Daß doch 
folche Stunden des reinſten Genuffes der Natur und 
der Freundſchaft fo ſchnell vergehen — fo felten wieder 
fommen! und eg it dach nichts, das die Gemuͤther fo 
innig verbindet. wie diefe Harmonie der Empfindung , 
dieß gemeinfame Emporfieigen vom Sinnlichen zum 
Unendlihen. Denn bie Himmel erzäblen die Ehre 
Gottes, das Birmament verkündigt feiner Hände 
Werk! 

Und war, liebe Schwefßerſeele, erzählen fie-unst. 
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wie gut und weiſe und maͤchtig und une innigſt nah 
der Schöpfer ſeyn muͤße, ber dieſes alles hervorge⸗ 
dracht Bat! Wie erhaben ber Verſtand, der diefe Ges 
Balten der Dinge erfann! wie zaͤrtlich die Liebe, die all 
dieſe Geſchoͤpfe auch für uns, und nicht blos zum Bes 


Dürfniß ſondern im Hebeefinf, nicht blos zum Mugen 


fondern auch zur Freude fchuf! — O, meine Liebe, 
diefe zu erlennen, und das Wertrauen auf fie recht 
tief In unfer Herz gu vflanzen, das foll uns weit mebr 
seinen, als bloß das Bichtbare zu kennen, das, fo 
lieblich es auch iR, doch immer eine geheime Webmutb 
surädiäßt, daß es nur eine vergängliche Schönheit 
fe ; das Auge Mehr ich an ihr nimmer fatt; nie wird 
Das Obr erfättiget zu boren, und wenn ſie ich auch ies 
den Sräbling wieder erneuert, und, obgleich in veräns 
dertem Sewande, nie von uns fcheidet, fo werden wir 
von ihr eink fcheiden müßen. Unſer Auge wird ſich 
_für diefe Pracht der Natur verfchließens der Geil von 
dem fie ihren Urſprung bat, iſt allein ewig, und ben 
ihm einzig Ander unfee Seele die Rube, die gleich uns 
Merbtich mit Ihe lelbit iR. | 
Treue dich, Liebe, im Gefühle deiner Tugend! 
Sreue dich unter dieſem Simmel, diefer Sonne zu 
leben! Freue dich jedes Blämchens und weile gerne 
‚ beo feinem froben laͤchelnden Anblick, ale ob es mit 


% 
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die ganz allein auf Erden wäre! Schone feines zarten 
Lebens, und daß es bläßen und wachfen in feiner 
Erde — o es if fein traurigeres Gefühl als eine. zer⸗ 
knickte Blume auf Gottes Aue zu fern! Freue dich 
der blühenden Bäume, der Sonne, des Mondes und 
der ſtillen Sterne — und es graue dir vor dem Ge⸗ 
danken nicht, fie einſt verlaſſen zu muͤßen; du mie 
auf ein fröhliches Wiederſehen yon ihnen Abſchied neh; 
men. Gie geben nur auf kurze Weile für dich unter 
und an dem großen Frühlingstage einer neuen Welt 
wirſt du wiederum dieſe fchönen Seſchoͤpfe, denfelben 
Himmel und diefe Erde, aber in verberrlichter Tugend; 

| gedtalt vor dir feben. Alles Schoͤne wie alles Gute 
finder fich wieder sufammen, und in Gottes Meich gebt 

' nichts zu Grunde. 

| Bluͤhe auch du, meine Liebe, wenn auch als jarte 
und wenig bemerfte, doch als edle wohlthätige Knoſpe 
. im großen Garten Gottes, wo du und ich als Pflanzen 
Reben!, auf welche, als auf wilden Stämmen, viel 
Ä gute Zweige gepflanzt werden wollen , die erſt die reis 
r nere zuft des Paradiefes zur vollen Zeitigung bringen 
wird. Wir mollen immer weniger dem guten Sartner 
widerſtreben, auch wenn er das Gchneidemefferifhraur 

chen müßte; und frob vertrauend warten, bi er uus 

Bräßregen und Spatregen nach feinem Willen ſchickt. 
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Zwar fcheint es oft um uns dauͤrre zu ſeyn, und die 
Geele lechzet nach feiichen Quellen — fo lange ſchon: 
— endlich wird fie ſich in Stroͤmen über jeden Dürs 
flenden ergießen und nie mehr ‚verfiegen. Laß uns der 


ſeligen Zeit harrend entgegen ſehen, und wenn wie 


bier nur befcheidene Veilchen find , fo werden wir dort 
ofen nud Lilien und Amarantben ſeyn. Lebe wohl, 
und freue bich bes heutigen Tages! 





An L. BE . 
. UUUIUEU 

Feente an jedem fchonen Morgen: wie beiterer Son⸗ 

nenglanz mich umgiebt, wie friſche Morgenluft meine 

-&innen erfrifht und wie Atbem Gottes mich ans 
baucht — fo fen auch mein Gemäth beiten, erneuert, 
rein vor dem Allgegenwaͤrtigen! 

Die Sonne ruft bie, und binbet dich an deine 
Geſchaͤffte. Die Nacht ladet dich zur Mube ein, und 
das Sternenbeer eröffnet dir den Blick in höhere 
Reiche Gottes Aber dies es if das Bud der Unſterb⸗ 
Tichkeit, 

Wie das Gewölbe des Himmels ung allenthalben 
umgiebt, ſo iſt die ewige Liebe allgegenwaͤrtig. Wo 
ſoll ich bingehen, daß ich nicht unter ihrem Himmel, 


» 
—— 
>. =) 
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nicht unter ihrem Auge wäre? — Der ganze Himmel 
blickt auf die Wege des Menichen — blickt auch auf dich. 

Stille blidt der Himmel mit al feinen Sternen. 
auf das Gewuͤhl der Menſchen auf Erde herab: — fo 


- zuhig überfchaut daſſelbe der Menſch, der fich an Gott 


baͤlt, und feine Weisheit, feine Rube und Starte vom 
Hlmmel ſchoͤpft. - 

Die irdifche Gichtbarkeit gebt täglich unter und 
ſtirbt, für unfer Auge: fo wir auch dus einſt unterge⸗ 
ben! — Wie fe jeden Morgen wieder in neuem Glan 
erwacht , fo wird nach der Nacht des Grabes der Mor 
gen auch für dich wieder kommen, | 

Der Bad, der Strom, bie Zeit alles eilt fort, 
iR vergänglich , immer wechſelnd merklich oder unmerl⸗ 
lich und nie im Stiltdand — und der Meuſch wollte 
ſtiſle ſtehn? der Menſch wollte bieniden auf etwas fes 
es, beſtaͤndiges trauen? der Menſch wollte vergefien, 
daß auch er mit allem, mas auffer ihm ik, einem 
Biel entgegen eile? und er ſollte diefes Ziel nicht vecht 
feR in's Auge faſſen? Er follte den Augenblick und die 
verſchwindende Sichtbarkeit ibm nicht aufenfeen wollen? 


» Mach deinen Raupenſtand, und einen Tropfen 

Zeit, 

Den nicht zu deinem Gluͤck — die nicht zur Ewig⸗ 
keit!“ 
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Keine Blauͤthe, Leine Feucht in ber Natur faͤllt vom 
ſelbſt ab, bis fie reif ik; aber dann if Feine menfch 
Siche Mache mächtig genug fie auf ihrem Stamme su 
erhalten. Die Natur ruhet nicht, bis alles zur 
Reife gediehen if. — So hat alles feine Zeit. 
Und darum warte geduldig, bis auch ft bich dein 
Schickſal die Zeit der Reife und der Vollendung koͤmmt: 
Unreife Fruͤchte find bitter; erzwungenen Srächten fehle 
66 an Geſchmack. 

Die Sonne geht auf und unter, fo ſtill, fo herrlich, 
fo unanfchaubar von Glanz, und dach fo geräufchlos, 
läßt keine Stimme hören, und predigt doch fo gewaltig , 
und giebt allen Gefchöpfen Licht, Wärme und Leben. 
— Was wäre der für ein erhabener und feliger. Menſch 
der fo lebte ‚ fo handelte, erlenchtete- erfreute — und 
fo unterginge! c 

Was if lieblicher, und drückt den Eharafter fro⸗ 
Ber Ahnungen fo wahr und erhaben aus, als das 
umbefchreiblich fchöne Erwarten des. Mondes, wenn er 
fi) einem bellen, ſternenvollen Horizent nähert, und 
ber Öfliche Himmel in einem weiten Kreife um den 
Ort feines Aufganges herum fich mit einem fanften 
feoben Silberlichte verktärt! — So find uniere rein⸗ 
nen Freuden auf Erde! Nur Vorgenuß deſſen, 
was Tommen foll! Laß uns dieſe ſtile Slorie als eis 
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| sen weiſſagenden Wink anfchen, daß die ſaͤßen Him⸗ 


melsaugenblicke des Freundſchaft, der Betrachtung, 
der Andacht, der Hoffnung nur der verfündigende 
Schein einer künftigen Herrlichkeit. fen! 

Dieß, m. Sr, find einige Blätter aus dem Cate⸗ 
chismus der Natur. Wie weile und glächlich wäre der 
Menſch, der fo in der Stimme der Natur immer 
die Stimme und Offenbarung feines Schöyfers ver . 
nahme! 





Stellen von Garve. % 


IT 


Ber genießt eines ſchoͤnen Tages, der glänzenden 
Sonne, der beitern Luft, des fanftwallenden Abend: 
lichts einer mit allen Schönheiten des Srühlings ger 
ſchmackten Zlur, wer genießt ibree mehr als der, 
weicher in allem dieſen einen großen, über alles erha⸗ 
benen, ibm zulaͤchelnden, ihm Wohlfenn sufagenden, 


Wohlſeyn von Zeit zu Zeit (als Unterpfond einer bef: 


fern Zukunft) verfchaffenden Freund erblickt? Und 
mer fühlt nicht, wenn ihn die Natur in eine Rührung 
dieſer Art verfeht, fich au allem Guten geſtaͤrkter, zur 


"7 Uns deſſen Anmerkungen in Gicere Yan den Plichten. 
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uebernehmung ſchwerer Pfichten aufgelegter wer 
druͤckt nicht in denſelben ſeine Mutter, ſeinen Freund 
zaͤrtlicher an's Herze wer denkt nicht alsdann an die 
Beſchwerden des Lebens, an die Beleidigungen, die 
ihm von ſeinen Nebenmenſchen widerfahren, an den 
Drud, weichen er von den Hoͤbern leidet, mit mehr 
Gelaſſenheit? Und iR dieß nicht die Faſſung der Seele, 
die fich der Vokitommenheit näßert, die sur Ausübung 
dee Zugend vorbereitet? Und war diefe nicht eine 

Bolge der lebhaft gewordenen dee von Gott?" 





» Der Unalogien der Körver- und Geiſterwelt find 
unzädlige, Die swilchen dem Anmuthigen in der leb⸗ 
Iofen Natur umd dem Liebenswärdigen im Menfchen 
fiel mir einſt an einem der fchönken GSomumerabender 
in einer herrlichen Gegend meines Waterlandes, fo fehr 

‚auf, daß ich nicht umhbin kann, dem Lefer Bettachtum⸗ 
gen mitzutheilen, welche über dieſen Gegenkaud gang , 
aus Empfindungen in mir entflanden , und daher nicht 
‚obne alle Wahrheit ſeyn können.” 

» Was ik der Liebe ähnlicher, dachte ich, als die 
Empfindung, welche mir diefes von der Abenbfonne 
erleuschtete herrliche Thal einfloͤßt! Wie muß nun alſo 
wobl der Menich feun, der diefe Empfindung felb in 
feinen Nebengefchöpfen hervorbringen fol? Ohne Zwei⸗ 


=> 
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fel, fo wie die Natur, wie Himmel und Erde mir in 
diefem Augenblich erſcheint. Erſtlich heiter, alſo in- 
ſich versnägt, mit feinem Bufande zufrieden, Der 
- Ausdruck der Freude ik an und für fich ſchon ange: 
nehm. Luſtige Menfchen werden in gewiſſen Geſell⸗ 
ſchaften für angenehm gehalten: aber vergnügte Men⸗ 
fchen in allen. Dann fanft, wie biefe Luft, wie die: 
feg Licht. Alles Heftige erſchoͤpft, betäubt, biendet: 
aber das Fille Angenehme vergnügt. Warum bokom; 
men alle Gegenfände in der Abendfonne ein fo inter " 
eeffantes Anſeben, wenn fie auch in dem Glanz det 
Mittagsſonne etwas gemeines gu ſeyn fcheinen? Weil 
dann der Grad des Lichtes gerade unſter Kraft zu fer 
ben angemefien il, So müßen auch alle Kräfte im 
Menfchen, welche ihm Vorzuͤge geben, Verſtand, 
Muth, Froͤblichkeit, in ihren Aeuſſerungen ſich etwas 
berabſtimmen und mildern, wenn fie auf den größten 
Zheil der Menfchen angenehme Eindruͤcke machen fol; 
len. Berner, freundlich und woblwollend. Die 
Züge , welche Liebe ausdruͤcken, muͤßen in feinem Ber 
ficht, in feinem Betragen fen: fein offenes Herz, dag 
gerne den andern -Bergnügen machen wi, muß fich 
in allem zeigen, was er fagt und tbut, und in der | 
Art, wie er es fagt und thut. Aber auch weich; 
veich wie diefe Gegend an Producten, fo reich an Voy⸗ 
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ſKellungen, an Gedanken, an. mitzutbeilenden gennt⸗ 
niſen. Nutzeen und Fruchtbarkeit ik eine Folge 


davon. Das ſchoͤnſte Land naͤhrt feine Einwohner am 


beßtens der wirklich angenehme Menſch iſt der, wel; 
cher feine Geſellſchafter belehrt und bilden Hilft, Wenn 


& 


ex weiß,.den Geiſt bes andern in feine Bequemlichkeit . 


zu ſetzen, ihnen das Nachdenken, mas zum Umgange 
geboͤrt, bebaglich machen; wenn er ihnen ihre Kennt⸗ 
niſſe ablockt, ihre dunleln Ideen entwickeln hilft, fie 
in Thaͤtigkeit bringt, um alle. ihre Kraͤfte und Vorzuͤge 
an den Tag zu legen; wenn er baben ſie von Aengf- 
Hichkeit ; von Sorge, von jeder Leidenfchaft zu befreyen 
serfieht, fo wie die Natur mich in dieſem Augenblicke 
davon befreget bat, dann. befigt er die Kunf des guten 
Geſellſchafters in hohem Grabe. Zu dem allem muß. 
noch die Beſtaͤndigkeit und bie Gleichbe it hin⸗ 
zukommen. Sie if es, welche den ſchoͤnen Dingen den 


Werth des wirklich Liebenswürdigen giebt. Ein Tag, _ 


wo kolte Schauer mit beiſſen Sonnenblicken abwech⸗ 
ſeln, oder. eine druͤckende Mittagsbitze auf raube Mor: 
genwinde folgt, ik beſchwerlich: aber der entzuͤckt, an 


‚welchem die Fruͤblings⸗ oder Herbſtſonne eine gleich 


fanfte Wärme, einen gleich milden Glanz von ibrem 

Aufgang bis zu ihrem Niedergange um und ber ver 

breitet, Ein Menſch, defien Saunen oft abwechfeln, 
4 iſt, 


= 
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iR, fo angenehm feine gute Laune ſeyn wag, felten 
geliebt; Welche vortreffliche Sachs ift die Sicherheit, 
den Mann heute fo mieder gu finden, mie man ihm 
geſtern verlaffen batte! Auch Fehler erträgt man, 
wenn man darauf rechnen darf, immer nur diefelben 
ertragen gu muͤßen. Aber doch muß auch eine fanfte 
Bewegung, mie in der Natur, fo im Menfchen 
ſeyn, wenn fie am lieblichſten feon follem Die Stille 
der Nacht iſt ebrwuͤrdig, nicht angenehm; (?) ein fanfs 
tes Wehen der Luft belebt eine ganze Gegend. Auf 
‚eben die Weiſe muß der angenehme Mann munter und 
doch geſetzt — nicht einfoͤrmig und fleif ſeyn, aber doch 
nicht von einem Aeuſſerſten sum andern ausſchweifen. 
Seine Empfindungen müßen aufmallen , ohne in Leis 
denfchaften überzugeben, Seine Sröhlichkeit muß Aus⸗ 
bruͤche haben, aber nie raufchende Zußigfeit werben, 
Sein Wis muß auflodern, aber nicht immer leuchten 
wollen. Seine Imagination muß zuweilen von anmu⸗ 
thigen Bildern aufgeweckt werben, nicht immer fich 
freywillig erbigen. Diefer fanfte Zortfchritt eines maͤnn⸗ 
lichen ſtarken Geiles macht, daß alle, die um ihn find, 
in Schwung kommen, und anfangen fich ihrer Ges 
‚danten lebbafter bewußt zu werdens und eben dieß 
sieht dem Geſellſchafter wie dem Schriftſteller feinen 
vorzäglichen Werth," 
(8, I) . & 
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; Was aber unter. allen Eigenſchaften, die beliebt 
machen, am allgemeinßen, am unfeblbarden gefällt, 
iR ein Verſtand, der Eare Begriffe: hat, mit einer 
- gefunden Beurtbeilungskraft und mit einem guten Her⸗ 
zen. Jede andere Fähigkeit des Geiftes braucht ihre 
Liebbaber, wenn fie gefallen fol. Der Poet muß 
empfindfame ; der witige Kopf luſtige, der Redner ges 
duldige, der Erzähler neugierige Zuhoͤrer haben, Aber 
der Verſtand ohne Anmaßungen , einfältig, lauter und 
einleuchtend, der findet aienthalben fein Auditorium. 
AUnd menn die Menfchen von dem, welcher fie erleuch⸗ 
tet ohne fie gu bienden, auch noch die Wärme der 


Liebe empfinden; wenn fie merken, daß der verfläns 


dige Mann. mit: Sehlern Geduld habe, und ibre gute 
Seite entdecke; dag er ſich für fie und ibr Wobl in⸗ 
tereſſiere: o dann werden auch Steine erweicht/ und 
die harten Herzen fangen Seuert” 





Die Berle 


DV vv 


' Si fügen, m. Se, es fehle Ahnen in einſamen 
5 Stunden, wo. Sie fonft zum Denken aufgelegt wären: 
denn doch bisweilen an einem Stoff, toben &ie Ihre 
Gedanken feſthalten könnten, und dann kaͤmen Sie 
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vom einen auf's andere, und trdumten und gerfireiten 
ſich vielmehr, als daß Sie Ihren Geiſt nach Ihrem 
Wunfche fammeln könnten. Da &ie das ernfibafte 
Nachdenken lichen, fo wird eine kurze Wiederholung 
oder Ueberlegung Ihrer verfhiedenen Berbäktniffe, 
worin Sie fib als Gattin, Mutter, Schweſter, 
Greundin u. f. f. befinden, was diefe von Ihnen fodern, 
und eine Selbſtpruͤfung, wiefern Sie diefe Foderung 
erfüllen, allemal das erſte ſeyn, mas Sie zum fisen 
Yunkt Ihres Nachdentens machen. Was ich ihnen 
bier weiters. vorfchlagen will, ik gewiß der angenchmfe 
Stoff zum Nachdenken, ben &te nur finden können. 
Zwar if er aus einem Buche genommen, das ben ei⸗ 
nen entbehrlich, den andern laͤcherlich ſcheint; aber ung 
fol die Meinung des großen Haufens nicht ſtoͤren, die 
Wabrheit dankdar zu verchren und freudig gu benu⸗ 
ken, wo wie fie finden, Er if die Anwendung jener 
feinen Parabel Jeſu non der Perle, auf fich ſelbſt: 
„Ein Kaufmann fuchte Perlen, und da er eine vor⸗ 
» zůuͤglich koſtbare fand, ging er bin und verkaufte als 
„ies, was er batte, um diefe zu kaufen.“ Ober der 
Abnlichen:. „, Ein Menſch fand einen verbargenen Schatz 
„im Acer, und ging bin vor Freuden über benfelhen 
»und verkaufte alles, was er hatte und Faufte den 
a Adern” Mie wenig fcheint in dieſen kleijnen Ware 


— 
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Bein zu liegen? Das werfebt ſich von felbit, daß biefer 
Menfch und jener Kaufmann fo handelten: fie gewans 
nen ja reichlich wieder, was fie gelegt hatten, Laßt 
uns auch fo klug ſeyn! — Die Hauptiehre liegt 
für erh darin, die freylich ſehr bekannt if, aber ſehr 
wenig befolgt wird, daß man um des Beßten feiner 
Seele willen Hinderniſſe, die uns aufhalten daßelbe 
zu erlangen, aufopfern ſoll: denn das, was ung daran 
hindert, iR gewoͤbnlich nur voräbergehender Genuß, 
Das. Wohl der. Seele aber if mit ihrem Weſen unſterb⸗ 
lich. Mit wenig Worten alfo waßrlich viel geſagt! 
Frage fich nur jedes, was iſt's, das mich an meiner 
inneen Ruhe, am Wohl meiner Seele bindert? und 


man wird finden, daß die Unterfuchung , und noch mehr 


die Uebermindung jener Hinderniſſe fo leicht nicht if, 
wie fie fcheint, Es giebt aber noch mehr Anwendungen 


von diefem Gleichniß, und folgende iſt beſonders wich, 


tigr 

Welches iR die redte Perle, die mie nicht aut 
dem Boden des Meeres beraufbolen muͤßen, ſondern 
in unferem eigenen Herzen finden können? IR «6, nicht 
die Zufriedenheit mit feinem Gchistfal? und wie 
Anden wir. diefe ? 

Jeder Menſch bat irgend eine ſolche Perle in ſich, 


DE ihm vor andern aus zu Cheil geworden — etwas 
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beſonders Köfliches in feiner Erimerung und Erfab⸗ 
rung, in feinem Haufe, in feinen-Sreunden, in feinen 
Talenten, feinem Beruf, feinen Schickſalen, oder ir⸗ 
gend ein frohes Geheimniß feines Herzens: — wenn 
er fich mr daran Fefbalten, wenn er nur die Kunf 
lernen will , fich deffelben recht zu freuen. Wir ſinden 
es darum fo felten, weil wir gewöhnlich das Beßte 
gu. weit von ung und auffer uns fuchen, mas doch 
gerade vor ung, oder gar in uns felbR liegt. Hoͤchſt 
gluͤcklich, boͤchſt zufrieden mit unferem Schickſal und . 
dem Regierer deſſelben können wir uns machen, eis 
nen fihern Schatz von frobem Muth, getrofter Hoff⸗ 
nung und Ergebung an die Worficht in uns anlegen, 
und uns am dufierfen Mande des Unmuths und der . 
Zaghbaftigkeit auf den Süßen erhalten, wenn wir dieſe, 
meiß von uns ſelbſt fo wenig gekannte Perle, auffus 
den, fie in ihrem ganzen Werth zu erfeunen‘, nach 
beßtem Vermoͤgen au benugen trachten, und uns ib⸗ 
ver mit froher Dankbarkeit gegen den, der fie in ung 
gelegt bat, freuen. Denn alsdann er ik u.fere Freude 
von Dauer, wenn wir auf die Quelle und den Ges 
ber mehr, als -auf die Gabe ſelbſt ſchauen. And 
dieß macht ung zu wahren Serenen, d. i. beitern 
Weſen. | 6 

Es if ein weiſes Spruͤchwort unſerer Vaͤter: 
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„Wodlthaten Gottes vfle gen die Menfchen in den Band , 
umd Leiden, die er ihnen zufendet, auf Exit und Mar⸗ 
more zu fchreiben.” Wir wollen alſo, eben wenn un- 
fer Herz am meiſten gu Klagen geſtimmt if, an das 
Gute uns erinnern, das ung neben diefen und jenen 
Leiden doch noch in reicherem Maaße, als wir in duͤ⸗ 
Kern Augenblicken wähnen , zugetbeilt if. Wir werden 
meiftens finden, daß die Leiden nur voruͤbergehend, 
oder eingebilder, oder unfer Werk geweſen; das Bute 
aber, das wir befigen, jene weit überwiegend, ein Ge⸗ 
ſhenk deſſen, deſſen Reichthum nie vergeht, und von 
der Art ſey, daß kein Zufall und kein Tod es uns rau⸗ 
ben konne, wenn wir's nicht feloß wegwerfen. — Die 
Pfeile des Schickſals oder der Vorſicht find, fo ſehr 
fie ſchmerzen, mit Honig gefalbet, und haben ihre beis 
Iende Kraft im fichs die, womit wir ung ſelbſt verwun⸗ 
ben, find in Galle getrͤntt. 

Bielfach find die Arten geheimer Gluͤckſeligkeiten, 
bie jeder Menſch, der zum Guten mahrbaft geneigt 
iR, für fich befonders haben kann, IR es-nicht, um 
vom Wichtigften zuerſt anzufangen, etwas, das uns 
unferer Erißenz erſt vecht und ganz froh macht, wenn 
wir die Ueberzeugung Gaben, daß wir nicht uns ſelbſ 
angehören ,- dag nicht von unferem eigenen Willen, 
nicht von unfener fo beichräntten Weisheit und Vorſicht 
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unfere Lage in der Welt umd unfer Schickſal abhange, 
fondern von der vollfommenften Weisheit und Liebe, 
‚welche die Welt vegiert? Daß iefe ewige: Liebe 
zu Tennen und zu verehren von Augend-an begnadigt 





worden; daß dieſe Erkenntniß mit al ihren ſeligen 


Folgen auf unſere Gemuͤtbsrube und Tugend der Zweck 
und das Gluͤck unſers Lebens ſeyn ſoll, und daß wir, 
wenn dieſer Traum des Lebens voruͤber iſt, nach weit 
mehr und ein unverweltliches Gluc von ihrer Guͤte bof⸗ 
fen dArfen®: 

Es ik ein eigenes Glück für ung, wenn wir für das 
Zeitliche weder in blendendem Reichtbum noch in druͤ⸗ 
edendem Mangel ſtehen, und eben fo weit von allgus 
fchweren Nabrungsforgen als von. Gefahr, uͤbermuͤ⸗ 
tbig zu werden, entfernt find. — Es if ein eigenes 
Gluͤck und eine Erinnerung reich an den angenehmſten 
Hoffnungen: von Eltern abzufiammen, deren Liebe und 
Bufriedenbeit man ganz befaß, von denen man 
ſficher ſeyn kann, daß fie im Drt der Ruhe ihrer Kin⸗ 
der nicht vergeffen, und daß ihr Segen auf uns und . 
den unfrigen rubes — in einer zufriedenen Ebe zu 
leben, ober mit Kindern geſegnet zu ſeyn, die durch 
Verſtand und gute Sitten fich ausseichnen, und auf 
dem Wege find, ein beicheidenes Gluͤck in der Welt 
zu machen umd die Ehre und Freud. ihrer Eltern zu 
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werden. Auch ie, m. Fr., genießen hiefes Glädes, 
Zwar find fünfe derſelben vor Ihnen bin gu ihrer 
Stube eingegangeit: aber folk, wenn gleich Ihe Auge 
iste blühenden Gehalten nicht mehr vor Ach ficht , noch 
he Obr ihre freundliche Stimmen hört, fol nicht der 
Gedanke ein gebeimes kraͤftiges Labfal in Ihren 
Schmerz mifchen: daß Sie ſie Gott und einem ewigen 
Oläde erzogen habens dag fie geborgen find gegen bie 
Stürme und die Unficherbeit dieſes Lebens; daß fie 
mit unverdorbenen Herzen in das Land des Sriedens 
Binübergegangen,, und den wärmfen Dank für alles, 
was bie ewige Liebe Durch Sie an ihnen that, und 
die haͤrtlichſte Liebe fde Sie dahin mitgenommen ba: 
ben; daß auch Ihnen die Ausſicht in bie Tünftige 
Welt durch die gewiſſe Hoffnung, fie dert wicher zu 
Anden, fo unendlich vwerfchönert wird? — IA nicht 
auch das eine kaͤnliche Verle für Cie, fo hart 
auch bie Schaale war, aus welcher Sie fie brechen. 
mußten? 

So giebt es nach manche Umſtaͤnde im Leben , bie 
ein unßerbliher Keim der Freude, des Dante, der 
Hoffnung im Gebeimniß des Herzens werden können, 
. wenn man nur darauf merken will: entweder ein 
Sreund, der unfer Leben verichönert und feine Leiden 
und Freuden vedlich mit ung theilt; ober eine beſonders 
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zuͤnſtige Fügung ünfers Schickſals, die auf unfer gans 
zes Leben Einfiuß hatte; oder eine glüdlich uberflans 
dene "große Gefahr; ein Licht, das uns einmal nach 
langer Dunfelbeit und Betruͤbniß unfers Herzens uns - 
erwartet aufbrach u. dal. Man muß fich alles dieſes 
recht deutlich denken; unfer Innerſtes wird ung nech 
weit mehr fagen, als ein Dritter niemals weiß, welche 
tößliche Petle der Erinnerung an irgend ein befons 
deres Gluͤck, das niemand kennt ale wir, in unferm 
dankbaren Bewußtſeyn aufbewahrt liege, Moͤge ſolche 
Umſtaͤnde dem blinden Zufall zuſchreiben, wer da will: 
es iſt doch wahrlich edler und des vernuͤuftigen Men⸗ 
ſchen wuͤrdiger, in ſeinen Schickſalen und auch in den 
dunkelſten Pfaden derſelben eine leitende Weisheit und 
Guͤte ſich zu denken, die aus der Finſterniß Licht 
Ichafft , die das Achte Zutrauen auf fich nie unbelobnt 
laͤßt, und fich durch die Erfahrung als wirklich exi⸗ 
Bent erprobt. Wie. oft wird man alsdann mit geruͤhr⸗ 
ter Seele gen Himmel rufen: „Gott! ich. bin viel zu 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, die du -mie 
von Jugend an erwielen haſt! Deine Güte if beſſer 
benn Leben!” — Diefe reine Seelenfreude if mit kei⸗ 
mer Sreude der Erde zu vergleichen. 

Wie koͤnnen diefes auch auf den Nächken anwen⸗ 
den. Es iſt kein Menſch der beſſern Urt, der nicht, 
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über ben vor Augen liegenden, noch irgend einen be: 
ſondern Wertb bätte, der tiefer in ihm werborgen 
liegt, vielleicht von ihm ſelbſt nicht, und nur von 


feinen Alletvertrauteften (wenn ev das Gluͤck bat folche 
zu befigen) bemerkt wird, Diefen an ihm aufjufus 
chen, if das edle Geſchaͤfft wahrer Menſchenliebe. 
ueberbaupt, wenn wir in der Liche des Naͤchſten zur 
nehmen wollen, müßen wir ung üben mehr auf das 
zu feben, mas er bat, als auf das, was ibm fehlt. 
Im verdorbenften Menſchen ik noch etwas Gutes, wenn 
wir. ung nur allemal die Mühe geben wollten es aufs 
zufuchen. - 

Es ließe fich über den Sinn diefes Gleichniſſes, ber 
fonders über die Hauptſache, die dabey gemeint ik, 
noch vieles fangen. An obiger befonderer- Anwendung 
ſey es für einmal genug. — Wahrheit und Sriede 
find doch gewiß die koͤſtlichſte Perle, die in aller Mens 
ſchen Herzen liegt, wenn wir fie nur aus dem Grunde 
des Meeres unferer Leidenfchaften, wo fie unbenugt 
legt, hervorbolen wollen. Auf alfo aus der Trägs 
beit, die ung an unferem Gluͤck am meiſten bindert! 
Auf ans der Zerſtreuung, bie immer vor ung felbfl 
uns fliehen. macht, zu der wahren Einfalt,, die das, 
was für und das Allernothwendigſte ik, ers 
Tonne und über alles Licht und fucht, Davon wollen 
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wir in vertrauten Stunden mit unfern Freunden res 
den; das fol der erſte Gegenfland unfers Nachdenkens 
ſeyn, wenn wir allein find. Laßt uns vernünftig, 
gerecht gegen uns felber, dankbar gegen Gott 
werden, und niemals unfer wahres Gluͤck von aufien 
ber erwarten: es ik in uns, wenn wir nur die 
‚Rüge wicht ſcheuen es zu ſuchen: — 


— — 


Selbſtpruͤfung. 


TEE | 


Laßen Sie mich dem, was ich Ihnen über die Perle 
fagte , noch einige Gedanken, zur Beantwortung Ihrer 
Stage, beuflgen, die ebenfalls reichen Stoff zum 
Nachdenken geben, und, mie ich hoffe, eben_ wegen 
ihrer Einfachheit die Kenntniß feiner ſelbſt, bie gute 
Gemuͤtber fich oft fo ſchwer machen , erleichtern konnen. 
Die einfachen und bekannteſten Wahrheiten werden 
am leichteſten vergeffen, und find doch die wichtigften 
weil fie allemal die anwendbarſten find 

Jeder Menſch bat feine ſchwache Seite, einen bes 
fondern Hang zu diefem oder jenem Febler, und feiner 
if, der gegen alle und jebe Pflichten Verſuchung in 
gleichen Grade hätte, Der Weichling, der jeder finns 
lichen Verſuchung fich ohne Widerſtand ergicht, if 


vielleicht nichts weniger ale botbaft, neidiſch ober 
rachlüchtig. Der Chätige und Arbeitfame iſt vieleicht 
barthersig, : Areng und unverſoͤhnlich; der Schwaͤzer 
und Verlaͤumder in finnlichen Vergnuͤgungen vielleicht 
ſehr mäßig. Wollte. nun jeder von diefen (mie es ge» 
wis haufig geſchieht) bey ſich ſelbſt ſagen: „Frevlich 
‚bin ich allzuſinnlich, oder zu hartberzig, oder zu wenig 
Meiſter über meine Zunge — aber das iſt nun einmal 
meine ſchwache Seite, und bat nicht jeder Menfch 
eine folche?- übrigens bin ich doch nicht bosbaft — bin 
arbeitfam — bin mäßig u. 1. f.“ — fo wuͤrde das die . 
Eigenliebe freylich gerne hören, aber der ſchaͤdlichſte 
Selbſtbetrug tiefe Wurzel ſchlagen, daß man fich für 
gut bielte, wenn man nicht durchaus fchlecht IE, und 
fortan am feiner Beſſerung zu arbeiten .verfdumen 
wuͤrde. Zrägbeit it wohl unfer größte Feind, und ges 
woͤhnlich der, der am wenigften als ſolcher bemerkt wird, 
Eben darım bleiben jene eingewurzelten Schler, die 
wie als Lieblingeſchwachheiten fo hingehen laſſen, we⸗ 
niaſtens der Hang dazu, auf das ganze Lebens aber, 
um ung zu betriegen und in bie alle zu locken, neh⸗ 
men fie zu verfchiedenen Zeiten ein verſchiedenes Ger 
wand an, das unfchuldig Tcheint — oft foger. dns Ges 
wand der [Meligion. Leichtfinn und Draͤgbeit 3. &. 
verkedden fich etwa hinter ein vermeintes Vertrauen 
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auf die Worficht : obgleich wir wiſen, daß die Vorficht 
nur da hilft, wo wir uns ſelbſt nicht helfen können, 
daß fie nur dee Pflicht treue und dem Fleiß fort: 
bilft. Und fo giebt es der Seigenblätter eine Menge, 
womit die. Menfchen die Blöße ihrer IHnart zu bede⸗ 
cken ſuchen. | 
Am meißen find diefem Selbſtbetrug die fogenanı 
sen guten Herzen ausgelegt. Ein Herz, das nicht 
zur Bosbeit, Rachſucht, Beindfeligkeit einen entſchiede⸗ 
nen Hang bat, if freylich eine gute Gabe; aber wir 
koͤnnen eben fo wenig darauf flolz ſeyn, als wenn wir 
3. B. nicht baßlich find, gefunden Verſtand und An- 
muth im Umgang haben, in guten dufferlichen Umſtaͤn⸗ 
den Reben u. dgl. Es iſt Temperament, Naturgabe, 
die durch Berkand, Wachſamkeit und Hebung mahre@äte 
werden kann. Gewoͤbnlich aber gefchieht diefes nicht, 
und fo bleiben diefe gerähmten guteu Herzen meiſtens 
ſchwache charakterlofe Herzen, die, im Grunde weder 
gut noch böfe, dem Eindruck des Augenblicks nachge⸗ 
ben, und für jede Leidenfchaft und Lockung ein leich⸗ 
ter Raub finds wächferne Herzen, die man drehen 
kann, wie man will, und auf welche fich niemand ver: 
laſſen darf. Mas iſt es für ein Werdienk, von Laflern 
frey zu fen, wozu man feinem Temperament, feiner 
Lage und Erziehung nach nie oder fehlen Verſuchung 
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datte? die warm zu lieben, die ung wiederum lieben? 
tbun das nicht auch fchlechte Menſchen, ia ſelbſt die 
unvernuͤnftigen Thiere? — Gehen Sie ſolche einge: 
bildete Tugendhafte in der Nähe an: fie find milde, 
zutmuͤthig, liebreich, zärtlich, fo lange eben folche 
Leute als Zreunde um fie find, und Seine Verſuchung 
zum Gegentheil an fie koͤmmt; koͤmmt fie aber, oder 
überfätit fie die Plages Laune, fo erlauben fie ſich, 
befonders gegen Niedrigere und über welche fie ein Ans 
feben Haben, die bärteften ungerechteften Worte und 
Thaten, find lieblos, umverföhnlich, empfindlich für 
jede, auch nur vermeinte, Beleidigung. 
Nur das it Achte Tugend, was Ueberwin⸗ 
dung erfodert, und wahre Güte if nicht Schwäche, 
fondern eine Kraft, nicht bloß Temperament, fondern 
Merk der Vernunft, der Weberlegung, des Sie⸗ 
ges über fich ſelbſt. Wir lieben das Gute nicht, 
wie wir follten, wenn wir nicht aus Liebe zum Gu⸗ 
ten, die Lu zum Boͤſen, die Eitelkeit, Traͤgbeit, 
Zerſtreuung und was ung fonf an jenem hindert, über: 
winden. In dieſer Sinficht die geräßmte Tugend ber 
Menſchen unterfucht — wie klein wird fie! wie wenig 
find der wahrbaft Tugendhaften! wie wenige, die es 
im Exrnf auch nur ſeyn wollen! wie viel der. fich ſelbſ 
Faͤuſchenden, über fich felb gefährlich Werbiendeten! 
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MWahrfich, es if ein enger Weg und. eine fchmale 
Pforte, die zur Zugend führt! Demuth, Demuth 
iR der Anfang der wahren Tugend: diefe Lehre (die 
nicht mein if) demütbigt und macht hernach groß. 
Eben da alſo, mo man fib am ſchwaͤchſten 
fühlt, fol man zuerſt und am meiften an füch arbei- 
ten, und wie unfer Katechismus fo richtig ſagt, „nicht 
allein nach etlichen, fondern nach allen Geboten 
Gottes zu leben anfangen,” Jeder muß fein eigener 
Beichtwater ſeyn und ſelbſt fich prüfen, wo es ihm vor: 
züglich fehle? Ernſtes Nachdenken über ſich ſelbſt — 
dag Nachdenten, das vielen Menſchen fo fchwer wird! 
— muß uns von dem einfchldfernden Wahne heilen, 
daß wir gute Menfchen feyen, wenn wir nicht Verbre⸗ 
cher find. Dann werden wir auch unferer Laune Mei 
fer werden , wenn fie unfere Gutberzigfeit etwa befchleis 
hen will, und nie vergefien: dag die Menſchen in 
mürrifcher Laune niemals thun, toas recht if; 
daß der andere nicht immer zu unterfcheiden wife, ob 
es bloße Laune, oder nicht gar Boͤswilligkeit von uns 
ſerer Seite fens daß man in diefer Laune, oft ohne 
daß man es wolte, mit unbedachten Worten dem Un⸗ 
ſchuldigen die ſchmerzbafteſten Wunden fchldgt , die ihm 
tief zu Herzen geben und Thraͤnen ausprefien müßen, 
deren jede ein Sheilchen unferes innern Ruhe aus une 


160 


wegfloͤßt; daß endlich launbaftiges Weſen im Grunde 
nichts als Eigenliebe und eine Wergötterung unſers feh⸗ 
Lervollen Icht fen, und anderes mehr, was unfer gute 
Genius ung darüber ſagen wird, wenn wir ibn Gehör 
geben wollen. 


Eine eben fo einfache und eben fo auwendbare Wahr; 
heit it folgende: 

Man kann fich ſelbſt, und, wofern es noͤtbig iM, 
auch andere darnady prüfen und beurtheilen, wenn 
wir unterfuchen, was und das Liebſte feu? woran 
unfer Herz am meiften bange? Denn das iR eines je: 
den fein Bott, was ihm fein hoͤchſtes Gut und Ber: 
gnuͤgen il, Des einen Gott liegt in der Geldkiſte, 
des andern in Küche oder Keller, des dritten im Kiei- 
derſchrank, des vierten . . . . dach nicht ein jeder hat 
es gerne, wenn man ibm den Tempel nennt, wo der 
ſeinige wohnt! Lieben wir Shorbeit, fo find wir Che: 
sen, lieben wir das Gute, fo ind wir felb gut, oder 
wenigſtens auf dem Wege es zu werden, 

Die niedrigfte Liebe iſt die, welche man Dingen 
fchentt, die ich mit Neue und Vorwuͤrfen zahlen, 
oder bie nur auf Augenblide vergnügen, oder die an⸗ 
dern ſchaͤdlich, oder und an unferen Pflicht Hinderlich , 

aber 
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über die überall nicht unfer find, und von leichteh Zus 
fällen -ung geraubt werden innen. | 

Eine edlere Liebe if die zu folchen Dingen, welche 
unſern Geiſt ausbilden. 

Eine noch edlere die zu folcheny die unfer Het vers 
gnügen, mie 3. DB, die Sreuden des umgangs und der 
Freundſchaft. 

Eine noch edlere, die Luft an andern das hete zu 
ſehen, ihnen Gutes zu thun; ein aus vermnuͤnftiger 
Selbſtliebe herruͤhrendes Beſtreben, andere und ſich 
ſelbſt immer weiſer, beſſer, mithin in ſich gluͤckſeliger 
iu machen. | | 

Und die alleredelſie Liebe, dad zu lieben ‚ das beißt, 
an dem feine Sreude zu haben, was weder Zeit hoch Zu: 
fall uns rauben können, was die unverfiegende Quelle 
alles Wahren, Guten und Schönen und des reinflen 
Vergnügens iſt; das Gute um des Guten, die Gabe 
um des Gebers, ung felbft nicht fomohl um deffen 
willen, was wir itztt find und vermögen, fohdern um 

deſſen willen, was wir ein werden können und fol: 
| fen, zu lieben. Diefe Liebe allein, wenn einmal auch 
nur dee Keim von ibe im Herzen liegt, reinigt und 
 Märzet alle Dinge, die wir fonf noch Heben, Härt 
ung Über ihren wahren Werth auf, giebt ibnen den 
techten Geſchmack, lehrt uns das wabre Maaß in 
(2b. II) 2 
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ihrem Genug, erleuchtet den Geiſt, erfreuet das Hex‘, 
macht uns dankbar und giebt uns Frenbeit alles zu 
seniehen, was unfchuldig vergnuͤgt. Denn fie giebt 
uns die Herrſchaft über uns ſelbſt, und lehrt uns auf 
den Geber fehen, von dem alles Gute uns zukoͤmmt. 
„Gott lieben, fagt der Weile, *) if die allerfchönfte 
Weisheits” und in Ihm glüdfelig zu werden ber 
Lohn der Tugend, die Beſtimmung des Menſchen. 


Liebe des Naͤchſten. 


ULLI 


N; Ihnen heute, m. Fr., die wunderliche Bebaup⸗ 
tung des Heren N. nicht aufgefallen, der uns glauben 
machen wollte : wenn dag göttliche Geſetz befichlt den 
Naͤchſten zu lieben, fo feyen alle Menfchen obne Un⸗ 
terfchied darunter verflanden? — Mir mar das nichts 
neues. Ich könnte Ihnen moralifche Bücher nennen, 
wo eben das behauptet wird, und ein berühmter Theos 
Ioge fagte mir ein: „Wir Schweizer ſuͤndigten ges 
„gen die allgemeine Menſchenliebe, indens wir unfes 
„Vaterland mehr lichten als’ andere Länder und Voͤl⸗ 
„ker.“ Ich Hätte ihn mit einer beifenden Stage zur 
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ruͤckweiſen können, wenn mich meine "Jugend gegen 
einen fo gelebrten Herrn nicht ſchuͤchtern gemacht 
bätte, 

unſer Naͤchſte iſt doch offenbar niemand anders als — 
unfer Nacıke; das iſt der, der gerade ist und in jes 
dem Augenblick im engſten Verbhaͤltniß mit uns iſt, der 
unſer bedarf oder wir feiner; und derienige beſitzt 
die Liebe des Nächten am reinften, der hierin über 
alle Ruͤckſichten, ob ein folcher Heide oder Chrik, 
befannt oder unbefannt, Sreund oder Zeind fen, erhas 
ben tft. Unſere Verbaͤltniſſe mit andern Menfchen 
find wie Kreife, die um uns ber gejogen find: im 
naͤchſten find unfere Eltern, Ehegatten, Kinder, Ge⸗ 
fchwifler, Verwandte, Sreunde, Mitbürger, Landes 
leute u. f fe Die Kreife geben immer weiter aus 
einander, aber die Nächten find einmal die naͤchſten, 
und es wird feiner fo unbefonnen ſeyn zu fodern, 
daß ich den chinefifchen Kaifer eben fo lieben fo wie 
meinen leiblichen Bruders worauf doch.am Ende jene 
Behauptung des Gelehrten heraus kommt. Gollten 
@ie aber einmal in den afrifanifchen Wuͤſten einen 
häffsbedärftigen Neger finden, dem Sie einen Dienft 
thun koͤnnen, fo iR diefer für den Augenblick Ihr 
Naͤchſter, und näher als Ihre entfernten Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſter vder Freunde. 
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Dieß bindert uns zar nicht, gegen dar. Menſchen⸗ 

geſchlecht im Ganzen Wohl wollen zu baben; und 
wenn wir boͤren, daß auch in den entfernteſten Laͤn⸗ 
dern ein ſchlechtes verachtenswuͤrdiges Volk zu Sitten, 
Geſetzen und beſſern Einrichtungen koͤmmt und es ihm 
wahrhaft gut geht, fo ſoll uns das aufrichtig freuen. 
fo, daß wenn es bey uns ſtuͤhnde, wir felber gem et⸗ 
was dazu beyteagen möchten. 

Doch, das find Fatechismus s Wahrdeiten, über 
die wir nicht weitläußg reden wollen. Unſer Herr hat 
diefe Lehre in der vortrefflichen Erzählung von dem barıns 
bersigen Samariter (Euch. Xs) fehr nain dargeſtellt, 
und er mählte abfichtlich (wenn nicht die Gefchichte , 
wie ich glaube, fich wirklich zugetragen bat) sur Haupt⸗ 
perſon derfelben einen Samariter , welches Bolt dar 
mals bey den Juden auf's aͤuſſerſte verhaßt und, ver 
achtet. war, um zu eigen, welcher edeln Gehinnun: 
gen oft die verachtetien Menfchen fähig feven. Es iR 
zum Glüd eine nicht feltene Erfahrung , daß die helden⸗ 
muͤtbigſten Tugendbandlungen von denen ausgeht 
werden, denen kein Gedante daran koͤmmt su berech⸗ 
nen, wie groß der Werth derſelben fen, und bie von 
all' unfern muͤbſamen Raiſonnements über die Quels 
len, Arten und Beichaffenbeiten der Tugend nie cinen 
fernen Laut gehört Haben, Je ‚mehr unfere Belchrten 
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daräber diſputiren, und aller Tugend, bie nicht auf 
ihre phiſoſopbiſche Principien gegruͤndet if, den Werth . 
abfprechen: defto tiefer ſinkt das Zeitalter in der Aus 


Abung derfelben-herab „ und noch war vielleicht (auſer 


zur Zeit des römifchen Kaifertbuims) nie eine Zeit, 
wo der niedertraͤchtigſte Egoismus mehr ver 
sierte, als in der unſrigen. Wem es mit dem Sort 
gang in der Tugend ernſt ik, der entferne fich von dies 
fer falfchen Weisheit, folge feinem natürlichen Gefühl, 
feiner gefunden Vernunft, und übe fih im Gehor⸗ 
fam — nicht gegen todte Menſchenſatzungen, fondern 
gegen den Willen jenes lebendigen Wefens, von dem. 
ale Geſetze herkommen, und weiches durch fein Wort 
den Gehorfamen „feine Gefege im ihren Sinn 
„iu geben, und in ihr Herz zu fchreiben” verbeiffen 
Bat, 

Laſſen Sie ſich noch einige folche Samaritergeſchich⸗ 
ten erzählen. Nach einem vielleicht. Tangmeiligen Ein: 
gang wird die Predigt deſto vortrefflicher ſeyn. 

Ein Corſtkaner rubete auf einer Reiſe mit zween 
‚ feiner Verwandten bey einem Brunnen aus, als von 
umgefäßr der (ihm allein bekannte) Mörder feines Soh⸗ 
nes ebenfalls dahin kam. Er redete ihn freundlich an 
und lud ihn ein, Theil an ihrer Mablzeit zu nehmen. | 
Der Mörder erſchrack Aber diefe Einladung auf's bifs 
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tige, weil er ne für Verkellung bielt; er konnte aber 
nicht mehr entfliehen und mußte fie annehmen, Sie 
aßen beyde, aber im ganz verfchiedener Gemäthskin: 
mung, der eine voll Beſtuͤrzung und Tedesfurcht, der 
andere heiter, ruhig und voll von feinem guten Vor⸗ 
as. Nach Tiſche ſchickte der Corſe feine Verwand⸗ 
ten fort und blieb allein mit feinem Feind. „Dein Les 
ben; ſprach er zu ibm, iR in meiner Gewalt: ich 
„Tann es dir nehmen und den Tod meines Sohnes räs 
schen. Er koſtete mich viel Thraͤnen, allein ich will 
„alles vergefien, was du mir Boͤſes gerban hal, nur 
„uerfpeich mir, auch deine Beinde kuͤnftig fo zu bes 
„handeln, tie ich dich behandelt babe, und dich zu 
überzeugen, daß Vergeben noch füßer iR als 
„fich rächen.” Mit diefen Worten verließ er ihn, 
der vor Erkaunen fein Wort forechen konnte. Als er 
wieder zu feinen Verwandten fam, erzäblte er ibnen 
die Gerichte und fügte bey: x Folgt meinem Bey⸗ 
„ſpiel, und thut ibm mie etwas zu eide, das mir 
„das Vergnuͤgen ihm verziehen zu haben, verbittern 
„tönnte, ” *) 
3ween Brüder, Schiffer von Handwerk, der eine 
ein fogenannter ehrbarer Mann, der andere ein rober 





v) Gaudin, voyage en Corse. 1787. 
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Mildfang, ſtanden einß am Ufer eines reiſenden Stro⸗ 
mes. In einiger Entfernung von ihnen fiel ein jun⸗ 
ger Menſch in’s Waller und wurde ſogleich von den 
Wellen fortgeriffen. Der Ehrbare fab zu, befann ſich 
eine Weile und löste endlich einen Nachen ab um 
Abm nachzufahren: der Wildfang, obſchon er im 
Schwimmen nicht geſchickter war als fein Bruder, mäs 
‚delte nicht Iange mit feiner Selbſtliebe, forang famt 
feinen Kleidern in’s Waller, ſchwamm bey hundert 
Schub weit hinein und holte glüdlich den Juͤngling 
Heraus. 

Eine der fchönken Handlungen, die irgendwo in der 
Weltgeichichte vorkommen, if folgende von einem nord⸗ 
amerifanifchen Wilden. Ob fie nicht ſchon anders 
in einer moralifchen Beyſpielſammlung ſteht, weiß ich 
nicht, gewiß iſt's aber, daß man fie nie genug leſen 
kann. 

Sm wordamerikaniſchen Kriege (1759) wurde ein 
Detachement Engländer von einem Haufen Abenaki, 
einer kanadiſchen Voͤllerſchaft, geſchlagen. Die Ueber⸗ 
wundenen konnten nicht fo ſchnell fiehen, als jene ih⸗ 
nen in der groͤßten Hitze nachſetzten, und viele derſel⸗ 
‚ben wurden mit barbariſcher Wuth niedergemacht. Ein 
junger engliſcher Offieier, welchen zween Wilde mit 
aufgebobenen Aerten bereits erreicht hatte, (abe Feine 
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Möglichkeit fein Leben gu retten, und dachte bloß dans 
auf, es fo theuer mie moͤglich zu verfaufen. Waͤh⸗ 
rend fie Aritten, näherte ſich ein anderer mit einem 
Bogen bewaffneter Abenaki binzu und machte fich bes 
veit, ihn todt gu ſchießen. Plöglich, indem er zieleter 
ließ ee den Bogen fallen, fprang zwiſchen ven Euglaͤn⸗ 
der und die zween Wilden hinein, die. ihn eben nies 
derbauen wollten, aber fogleich ehretbietig zuruͤcktra⸗ 

ten. Der alte Wilde faßte den Engländer bey deu 
Hand, minfte: ihm mit freundlichen Gebehrden guten 
Mutbes zu ſeyn, und führte ihm ſodann mit ſich in 
feine Hätte. Hier behandelte er ihn mit aller moͤgli- 
chen Zärtlichkeit, mehr wie einen Freund, als wig ei⸗ 
nen Selaven, und lehrte ihn nach und nach fomoht 
die abenafifche Sprache, als die unter feinem Volk 
gewoͤhnlichen groben Kuͤnſte. Beyde lebten den Winter 
über vergnuͤgt und fehr wohl mit einander zufrieden. 
Die Urfachen der Guͤte des Wilden fonnte der Engläns 
der "nicht berausbringen, nur beunrubigte ihm dag, 
daß fein Gutthaͤter, ihn bisweilen ſtarr anblickte, 
dann die Augen wieder abwandte und Thränen vers 
goß. 
Bey’m Anfang des Fruͤblings griffen die. Milben 
aufs neue zu den Waffen ‚ und da der Alte noch 
GStaͤrke genug batte, die Beſchwerlichkeiten des Krie⸗ 
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ges auszuſtehen, ging er, von feinem Gefangenen bes 
gleitet, mit. Nach einem Marfch durch die Wälder 
von mehr als so deutichen Meilen fam das Heer end 
lich auf eine Ebene, wo fie ein engliiches Lager ent⸗ 
deckten. Der Alte zeigte diefes dem Officier umd blickte 


ibm daben ſcharf ins Auge. „Dart, fagte er, find 


„ deine Brüder! dort erwarten fie ung zu einer Schlacht, . 
„Hoͤre, was ich dir ſagen will: Ich babe dir das Le⸗ 
„ben gerettet, ich habe dich gelehrt ein Canode bauen, 


„Bogen und Pfeile machen, die Thiere des Waldes 
„überrafchen, die Art führen und den Feind entfchädeln. | 


„Was wareft du, als ich dich in meine Huͤtte brachte? 
Deine Hände waren wie die Hände veines Endes, 
„und fo wenig gefchiekt dir Nahrung zu verſchaffen, 


„ als dich zu vertheidigen. Deine Seele war fo finßer | 


„als die Nacht, Du mußte nichts und haſt alles 
„mag du biſt, mir gu verdanfen. Könnte dus nun wohl 
„10 undankbar ſeyn, dich mit deinen Bruͤdern zu ver⸗ 
n binden und die Art gegen uns aufzuheben?” — Der 
Engländer betbeuerte, daß er Fieber taufendmal fein 


. "geben verlieren, als das Blut eines Abenali vergießen 


wollte. Der Wilde bedeckte fein Geſicht mit den Han: 
den und neigte fein Haupt. . 

Nachdem er einige Zeit in diefer Stellung geblies 
ben war, fchaute er den Engländer an und fagte in 


— 
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einem Ton vol Zärtlichkeit und Wehmuth: „Huf du 
noch einen Vater?” —. „Ya, fagte der Englaͤn, 
„der, er lebte noch, als ich mein Waterland verlieh.” 
— „D der unglädliche Mann!” fchrie der Wilde — 
und fagte nach einigem Gtißfchweigen weiters: „weißt 
mdu, dag ich auch Vater gewefen bin? Ach — aber 
„ich bin es nicht mehr! Ich fab meinen Sohn in. der 
» Schlacht fallen: er Rand an meiner Geites ich ſah 
„ihn als tapfern Mann erben! Er war mit Wunden 
mbededt, als er fiel. Aber ich richte feinen Tod — 
mia ich richte Int” — Diele Worte fprach er mit 
einem Nrachdruc aus, wobey fein ganzer Körper fich 
erfchätterte. Seine Gruß war beengt von Aechzen, 
die Augen fanden Rare und biickten wild, aber keine 
Ehraͤne vergoß er. Nach und nach faßte er fich wieder 
und fagte, indem er fich gegen Morgen wandte, me 
eben die Sonne aufging, zu dem Juͤngling: „ Gicht 
„du den Himmel vom. Lichte glänzen? Freut es dich 
„ibn anzufchauen?” — „Ja, antwortete biefer, es 
„ergögt mich fein Aublick.“ — „weit mir ik es ans 
„ders, ſagte der Wilde unter bäufigen Thraͤnen, 
wich ſchoͤpft feine Freude mehr aus, diefem Ans 
„blid.” 

Nach einer Weile zeigte er ihm einen Baum, ver 

in voller Blüthe prangte, und ſagte: „Siebeſt du 


ei 


„diefen Baum? Erauicht es dich nicht ibn anzu⸗ 
„fchauen?” „Sa, antwortete der Engländer, man. 
„tann fi kaum einen reigendern Anblick den⸗ 
„een!” — „Gut, forach der Alte, aber für mich 
bat er keine Meige mehe” — und fügte haſtig hinzu: 
„Sort! gehe in dein Materland, damit dein Vater 
„noch ferner möge mit Sreuden die aufgebende Sonne 
„und die Blumen des Frühlings fchauen!’ *) 

Das beißt Zugend, Weberwindung feiner ſelbſt, 
Liebe des Naͤchſten: D wie ganz anders werden einft 
die Urtbeile des ewigen Michters über Menſchen und 
‚ Menfchenthaten ſeyn, als die unfrigen, die wir einans 
der oft fo ungerecht beurtheilen,, und die Tugenden ums 
fers Naͤchſten neidisch herabwuͤrdigen, wenn er nicht 
mit den Grundfägen prahlt, aus melchen wir etwa 
den Bettel der unfeigen berzuleiten belieben! Wie 
werden mir mit befremdendem Erſtaunen zufeben, wenn 
er bald jenem alle feine Suͤnden um einer einzigen 
Shat der Achten Liebe willen vergicht, bald einen, 
der fich mit feiner Empfindfamleit viel wußte, zu der 
unterken Klaſſe der Dhaͤter des Wortes ſtellt; dort «is 
en, der fig ganz befcbämt, um nicht bemerkt zu 











®) Universal Magazine 1769. Neuet Bremiſches Mas 
gasin, 1770. 3 B. 
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werden , In die hinteren Meiben ſtelt, -mit Lob und 
Ehre bervorsicht, die ſich vordraͤngten zuräckweist, 
aͤberall nicht auf Worte , Grundfäge und Empfinbums - 
gen, fondern allein auf Thaten ſieht — wenn Übers 
Baupt das Verborgene der Menſchen an's Licht ges 
sogen wird, und die Lenten die Erſten, die Erſten die 
Lehzten werben! 


„— wie kruͤmmen alsdann der Tugenden hoͤchſte 
» Sich in’s Keine: wie fliegt ihr Weſen verſtaͤubt 

in die Luft aus! 
„Einige werben belohnt — die meiflen Werden 
| vergeben") 





©, 


Sbypruͤchwoͤrter. 


XXERXRC S 


Sie mm eine Liebhaberin alter Spräcmärter? Gut, 
ich bin es auch; ich liebe die Weisheit, bie nicht folz 
in den Lüften fliegt, umd fich in einer dunkeln Schul. 
forache nur den Gelehrten vffenbart, Tondem die ſich, 
ſowobl in ihren Lehren ale Im Vortrage derſelben, zu 
bem gemeinen Menſchenverſtand berabläßt und ohne 





Klopſtok: Mei. Geh, vır. 


473 

Prablerey die noͤtbigſten Wahrheiten und Lebensregeln 
in einer fchlichten Volksſprache mittheilt, für die auch . 
der Ungelehrte, und feloh das Kind Safungskraft und. 
Empfindung bat. SHauptfächlich gehört hieber die Le hrs 
art in Fabeln und Sprüchmwörtern,. welde 
die erfie war, wodurch weiſe Männer des fruͤbeſten Al: 
terthums ihren Zeitgenoffen die wichtigſten Begriffe 
yon Pflicht und Blauben bepbrachten., Wenn dieſe in 
einem gebundenen Silbenmaaß oder in Keimen vorge-- 
tragen werden, fo pflanzen fie ſich, auch ungefchrie: 
ben, im Munde des Volles auf Zahrhunderte und 
Jabrtauſende fort. Die Kabeln Aeſops find ans den 
aͤlteſten Beiten der Gefchichtes und, unter Diefem oder 
andern Namen, bekannt unten allen Bölfern von Oſt⸗ 
indien und Ehina an bis an die dufferfken Küfen von 
Spanien und Afrifa. Manche deutiche Sprüchwörter, 
die noch im Munde des Volkes find, rühren aus Zei⸗ 
ten ber, wo unfere Vorfahren weder fchreiben noch 
Iefen konnten, und von Leuten, bie zwar von Schrift: 
ſtellerey nichts wußten,, aber Erfahrungen, erprobte 
Marimen des Lebens für fich und ihre Nachlommen 
in diefe kurzen Fabeln und bildlichen Sprüche verfaßten. 
Weber den Urſprung der Zabel fage ich hier nichts s *) 








*) Im zten Stück von Herders u draftea werben Eie den 
beßten und deutlichſten hufſchluß darſiber finden, 
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nur erlauben Sie mir eine Bemerkung. über die et, 
wie Sie fie anfehen und mit Ihren Kindern lefen fol 
Ien. Jede Babel ik ein Raͤthſel, umd hat fchon als 
folches für Junge und Alte, die gerne ihren Verſtand 
üben, etwas Anziehendes und Angenehmes. Nur muß 
man die Augen von den .aldernen Nutz an wendun⸗ 
“gen, die gemöbnlich auf die Fabeln folgen, gewiß aber 
nicht von ihren Verfaſſern find, abwenden; und für 
fich durch eigenes Nachdenken unterfuchen, welches der 
Hauptgedante der Zabel, wie und in mie mancher, 
ley Zählen derfelbe anzumenden ſey. Wie weiſe if 
3. ©. die befannte Zabel von der Plage der Glieder 
des Leibes gegen den Bauch, daß er allein genieße, 
was fie mit Muͤh und Arbeit erringen müßen; worauf . 
fie beſchloſſen, Tünftig den Bauch fich felber zu über 
laſſen, daß er. für feine Nahrung forge, wovon die 
Bolge war, daß der ganze Körper, Bauch und Glie⸗ 
- ber zufammen, Hungers farben. Verſtehe man nun 
unter dem Körper einen Staat, oder nur eine Haus: 
Baltung: fo iſt die Lehre klar, daß die verfchiedene Glie, 
der defielben iedes an feinem Ort weislich geſtellt ſeyen, 
und wenn fie. ihren Stand und Beruf verlaffen und 
nicht wechfelfeitig einander unterſtuͤtzen, endlich alles 
Amit einander zu Grund geben muͤße. Dieß if der 
Hauptgedanke: die Möglichkeit vielfältiger Anwendung 
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iR grenzenlos, umd oft wurde im Lauf ber Weltge⸗ 
ſchichte dieſe Fabel gefpielt, wie 3. B. in unſerer abs 
fcheulichen Revolution. Es giebt ſolche, die im Staat 
oder in der Haushaltung das Haupt, oder der Arm, 
oder der Fuß, oder auch nur (melches freylich der uns 
raͤbmlichſte Poßen ik) der Bauch find. Wonen 3. ©. 
bie Arme das Haupt ſeyn, fo find wohl viele, die bes 
fehlen , aber keine, die gehorchen wollen: Jeder für 
ſich und alle zuſammen finden in biefer wigigen 
Sabel Warnung und Lehre. Auch Paulus hat Fe, 
ı Eorinth. XIV, 14 —27., vortrefflich ausgeführt, 

Jedes Sprächmort ik eine Meine Fabel, Dieß 
macht, daß man es leichter bebaͤlt, und fich oft wieder 
daran erinnert. „ung gebogen, alt gejogen” — iß 
die Geſchichte eines Baumes, den man, als er noch 
jung war, bie Nichtung gab, die er auf immer bes 
alten follte. Wie viel Anwendung liegt in diefen Wor⸗ 
sen, man mag nun Kinder oder ſich felbR zu erzie⸗ 
ben haben! 

Man kann es allerdings als einen Mangel ben dies 
fer Urt des Vortrags anfeben, daß, wegen ber dabep 
erfoderlichen Zurze, die Lehren nicht-befimmt und Mas 
genug ausgeführt werden können, und daß fie auf 
eine Menge Faͤlle nicht paſſen. Doch it vieleicht ges 
rade das ein Vortheil: es nöthigt den Verſtaͤndigen, 
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ſowohl dad Feblende fich hinzu zu denken, als auch bey 
jedem vorfommenden Gall, wo er ſolche Spruͤchwoͤrtet 
anführen möchte, die gehörigen Einfchränfungen zu 
Machen; und fomit bleibt fein Verſtand noch mehr 
in der Uebung, ale wenn, wie it vielen moralifchen 
Büchern und Predigten unferer Zeit, die Materien fo 
Ausführlich abgehandelt werden, daß dem Berflahd ges 
woͤhnlich gar wenig Arbeit übrig bleibt. Oft kommen 
fogar feheinbare - Widerfprüche darin vor, und diefe 
ben den Verſtand des verſtaͤndigen Lefers nur um ſo 
mehr, So z. B. das Spruͤchwort, das unfer Erlös 
few fo oft im Munde führte: „Mer da bat, dem 
ivird gegeben; wer aber nicht bat, von dem wird 
Auch genommen werdet, was er dat,” 

Ich eriinere mich mit Vergnuͤgen einer Menge vor 
trefflicher Sprüchwörter, die ich in meiner Jugend von 
meiner feligen Mutter hörte, und bedaure, fie mir 
nicht aufgeſchrieben zu Haben. Doch viele find mir im 
Gedaͤchtniß geblieben und kommen mir oft gut Techten 
Stunde mie ein warnender befehrender Freund in die 
Erinnerung. Man Hört fie heut zu Tage weit felter 


- er, und der große Schatz von bürgerlicher und baͤus⸗ 


licher Weisheit, den unfere Vorfahren in dielen Ga: 
bein und Sprüchen hatten, ift von ber zerſtoͤrenden 


Hand der fogenannten Aufklärung beynabe rein weg⸗ 
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gewiſcht; man läuft ſogar manchmal Gefahr, durch Ans 
führung eines kräftigen altdeutfchen Sprüchmwortes vor 
der feinern Welt, die felbk den Namen der Veit 
heit micht gerne börk (jo wie ibn unfere Gelehr⸗ 
ten als unbeſtimmt verwerfen) fich laͤcherlich zu mas 
chen. 

Die in der heil, Schrift enthaltene Sammlung Sa 
fomonifcher Sprüchwörter in einem Zuge zu durchs 
leſen, iß für verfländige Lefer kaum möglich. Einige 
paſſen nicht zu unfern Sitten; nicht alle find gleich 
treffend, gleich anziehend, und der Verſtand würde da⸗ 
| durch überladen, verwirrt und ermäder, Man kann 
fie ſich aber feluR unter gewiſſe Titel ordnen, wo bey: 
ſammen fluͤhnde, was der Verfaſſer z. B. überhaupt 
zum Lob der Weisheit, oder was er von der Kinder: 
sucht, von der Sreundfchaft, von der Mäßigfeit, der 
Gerechtigkeit, dee Berufspflicht , von den Ständen in 
der Welt u. f. f. an verichledenen Orten ſagt; die tref: 
fendken Epräche fo sufammengefchrieben geben eine 
treffliche moraliſche Haustafel, im Schlafzimmer 
oder ſonſt wo, aufzubaͤngen, wo keine Viſiten binkom⸗ 
men. Wenigſtens zeichnen Sie ſich in Ihrer Handbi⸗ 
bei alle diejenigen Stellen an, die Ihnen vorzüglich. 
wichtig, Ichrreich und angenehm find, gehen zu bie; 
fen oft zuruͤck und machen fie ſich vecht bekannt und * 

(Th. U.) -M 
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geläufig. Dieß alles gilt. auch von der herrlichen 
Sammlung der Sprüche Sirachs. Man Tann die fe; 
genannten alpbabetifhen Pfalmen eben dahin 
sieben, (des 25, 34, 37, 111, 212, 119, 145 PR). 
wo in’ der Grundfprache jeder Vers mit dem folgenden 
Buchſtaben des bebrdifchen Alpbabetes anfängt, wel 
ches aber in der deutfchen Heberfegung nicht ausge⸗ 
druͤckt werden Tomte. Diefe Palmen enthalten zwar 
wenig dichterifchen Schwung , dem obnedem nicht alle 
nachfliegen können , aber eine ungemein gefunde Reli⸗ 
sion und Moral, die allererken Begriffe von 
heyden, wie fie auch ein Kind fallen Tann, und bie 
auch dem Greiſe noch das Wichtigfte find, Bey'm 
.Zaͤten Pf. 3. B. liebe ich Davids dringenden Ernf, 
_ feine wichtigen Erfahrungen von der Leitung dee Won 
ſicht, umd die erſten Grundfäge der Gottesfurcht, ‚der 
Gottesliebe und der Tugend in diefes Spielwerk nur 
darum fo einzufleiden, daß auch die Kinder fie lich 
gewinnen möchten. Der Palm enthält feeplich keine“ 
fpisigen und wigigen mazimes & la Rochefoucault, 
die man des Jahres nur etwa ein- oder zweymal an⸗ 
menden Tann, fondern Negeln, die raͤglich zu beob⸗ 
achten vorkommen und den ſchoͤnſten Schatz bewaͤhr⸗ 
ter Weisheit, den Kern aller Religion und Pflicht 
* in fich enthalten, Ind daß der königliche Dichten ich 
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bier fo freundlich vaͤterlich zum gemeinſten Verſtand 
berabließ und Heber ein nuͤtzlicher Kinderlehrer ſeyn, 
als um den boͤchſten Preis der Dichtkunſt ſich bewerben 
wollte — dafür liebe ich ihn mehr als um alle feitte 
Rriegsthaten, | 

Doch genug; wir veden von Sprächwärtern. Hier 
eine Heine Blumenlefe von folchen: 


Sieh auf dich und auf die Deinen: 
Danach fo fchilt mich und die Meinen, 


Vorgethan und nachbedacht, 
Hat manchen in groß Leid gebracht, 


Pferſichbaum und Baurenreglinent 
Wachſet ſchnell, nimmt ſchnell ein End, 


Ein gut Gewiſſen 
Ein fanfteg Hauptkuͤſſen. 


an 


Gott begegnet manchem, wenn ex ihn nur grüßen 
wollte. 


Bott giebt Kleider, nachdem der Regen if, 


Des Menſchen Eu iR fein Hinnnelreich. 
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. Staub bleibt Staub, und wenn er bis zum Him⸗ 
mel auffliegt. ”) 


— In Gottes großem Krame ſind alle Waaren um Ar⸗ 
beit und Fleiß feil. 


Almoſen geben armet nicht; 
Kirchen gehen ſaͤumt nicht; 
Wagen ſchmieren bindert nicht; 
Anrecht Gut fafelt nicht. ") 


Die Mauren machen nicht das Kloſter. 


Daß man der Dornen acht, 
Das haben die Roſen gemacht, 


Duk dich, und laß vorüber gahn, 
| Das Wetter will feinen Willen han. 


DR oder Wer — daheim if das Beh, 


Ein blinder Mann, ein armer Mann! 
Aber noch ein weit drmerer Mann, 
Der fein Weib nicht regieren kann! 








*) Mon folchen, bie ſchnell zu Ruhm und Glück gefiegen. &iR 
perſiſches Sprüchwort. 
9,30 von des deformatorr Phil. Melanchthons Mutter. 
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Da Ja und Nein im Brauche ging, 
Da ſtand es mit der Welt nicht fo gering. 


Langfam zum Seckel, hurtig zum Hut 
Hilft manchem armen jungen Blut. 


Gott walts! iſt aller Bitten Mutter. 
Der da ſchuf den Hafen, der ſchuf auch den Waſen. 


Gott hat mehr, denn er je vergab, 
Und er hat mehr, denn er angab. 


Alte Leute ſoll man dalen laſſen. 

Verzagt Herz freyet keine ſchoͤne Frau. 

Was ſich nicht biegen laſſen wit ‚ muß brechen, 
| Hundert Jabr Unvecht mar nie fein Stund Recht. 
Oben aus, und nirgend an. 


Wer die Wahrheit geiget, dem fchldgt man den Zi: 
delbogen an den Kopf. 


Wer über ein Ding nicht fpringen dann, muß drun⸗ 
ter wegkriechen. 
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Ein magerer Verglich if beſſer als ein fetter 
Prozeß. 


Der Geiſt des Menſchen ik wie ein unausiöfcliches 
Zlaͤmmchen in einer papiernen Laterne. 


Selbſt iR der Mann... Wenn man ſelbſt geht, ſo 


hetriegt einen der Bote nicht. 
a 


Das ich nicht befomm , das iR mir nicht beſcheert. 


Hilf dir felbß, fo BÜR dir Bott — u. ſ. w· 





Charaktere und Regeln an Eugenia. 


rn 
1. 


Done den bdeſtimmten Zweck zu haben, und mit 
Werſtand, Muth und Zuverficht darauf Bin zu arbeis 
ten — unter feinen Mitmenſchen wohlthaͤtig wirkſam 
zu ſeyn, und im feinem Kreife Gluͤck und Bufriedens 
deit zu befördern, oder ſich ſelbſt in ſteter Uebung geb 
ftig und ſittlich auszubilden, iR das Leben ein laus⸗ 
weiliger Traum und kaum des Aufhebens werth. 
.. 


Gott bat, wie jeden Menſchen, auch Di fahin 
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gemacht, andern zum Segen zu ſeyn, und am allers 
meiſten für die allernaͤchſten. Gieb nie dem bäfern- 
Gedanken Pla, daß die-diefes unmöglich, oder daß 
du wenig nuͤtze auf Erden ſeyeſt. Es fen dein erſtes 
Beſtreben, diefen fchönen Beruf zu erfüllen; und dann 
wirſt du nie aufhören ein Werkzeug der fegnenden 
Vorſicht zu ſeyn, ſelbſt wenn du einſt in die ewige 
Melt eingeheſt. Die Vorfehung wirkt auf die Men⸗ 
chen, leitet fie, fegnet fie durch Menſchen. Laß dem 
ſchoͤnen Gedanken die recht oft vorſchweben, daß fie 
Ach auch deiner. bedienen wolle, um die Menfchen su 
besläden, 

| . | 

Kerne entbehren! ik die große Lehre, die uns 
täglich in die Obren fchallt. 

Lerne entbehren , aufopfern, was tur verlibereilende 
oder gar gefährliche Freuden fckafft, um dauernde das 
durch zu gewinnens — Entbebren: Lieblingsplane, 
Lieblingswünfche,, auch unfchuldisen Genuß, fobald ex 
dich von Phichten abbaͤlt, ober dich auf Abwege leis 
ten könnte: — entbehren auch das Allerliebfie, was 
das Schickſal dir zu verfügen fcheint! und fehlen die 
felbß die Freuden einer folchen Freundſchaft, wie dein 
fehnendes Herz fie fucht: ſelbſt das Gluͤck und die 
Freude, dich ganz und ungehemmt gegen deine Gelieb⸗ 
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ten über das eröffnen zu können, was die in deinem 
Beruf, deinen Befchäfftigungen, in deinem Herzen das 
Aullerliebſte ii: fo murre nicht! Du ſollſt ‚vieleicht 
mehr auf dir felber Reben lernen; vieleicht mehr Keäfte 
fammeln, als du fchon gu befiten vermeineſt, um ſo⸗ 
dann mit denfelben reicher und mächtiger in einem ans 
dern Kreiſe, der die beffimmt werden dürfte, wirken 
zu können, Uebe dich in diefer erſten und größten als 
Ver moralifchen Künfe, und wenn du nur halb damit 
zum Ziele Tommft, fo erſpareſt du die taufend Quaa⸗ 
len, die täglich alle dieienige leiden, die ihren Eigen: 
willen nicht brechen , dem unerbittlichen Schickſal fi 
nicht fügen, der Wahrheit und Tugend fein Opfer 
thun wollen, 
FRE 
Glücklich die Menſchen, welche die feltene Kunſt 

befigen — und es gehört ein gutes Herz dazu! — fich 
recht zu freuen, wo Freude ihnen zulacht; fie . 
ganz umd ohne Aengſtlichkeit zu genießen, im gegens 
wärtigen frohen Augenblic® fo ganz zu leben, daß fie 
ſelbſt die ſtuͤchtige Erinnerung an ihre Sorgen und 
unangenehmen Geſchaͤffte, die ung immer fruͤh genug 
zurüchebren, für einmal verbannen koͤnnen. 

Lerne bier die Kunſt, dich vecht zu freuen! 

Muth und Glück befördern ihr Gedeihen, 

Und du brauch fie in der Emigfeit — 
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fagt Withof; und der ehrliche Mattbeflus in einer 
Hochzeitpredigt, dag, wenn gute Leute auch etwa eins 

mal in froͤhlicher Geſellſchaft dem unfehuldigen Leicht 

finn Raum geben, „der liebe Gott wohl darüber ein 

Aruglein zutbun werde, ” 

5. u 

7 Begnägen Sie fih nicht an dem Urtbell, welches 
atidere Leute Aber Eie fällen, und laſſen fich dadurch 

weder zum Zorn reiten noch zur Gorglofigfeit eins 
„ſchlaͤfern; noch weniger begnuͤgen Sie ſich an dem, 
was Sie ſelbſt Aber ſich fällen, wenn Sie ſich, wozu 

| | die Eigenliebe gar fehr geneigt if, mit folchen vergiets 

chen, die in Kenntniffen, Kultur und in alem Guten 
unter Ihnen find, fondeen meſſen fich vielmehr nach 

denen, die bierin Uber Ihnen ſteben; dieß erweckt 
-edeln Nacheifer und erbäft die Demutd ‚ womit allein 

ſchon das Beßte gewonnen iſt. | 

' 6 ‘ 

„Die Eitelkeit, ſagt Fielding, ik die gefaͤbr⸗ 
lichſte aller Leidenfchaften und kann weit leichter alt 
irgend eine andere das Herz verderben. Unſere Eigen: 
liebe beleidigt allemal diejenigen, die und bey dem Gu⸗ 

ten, das mir begehren, im Wege ſtehen und baßt fie 

wohl gar, Nun fiehen uns ſowobl bey dem Ebrgeitz 
als bey der Wolluſt nur wenige im Weg , und fogar 
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der Geis findet nur wenige, die die Befriedigung ſei⸗ 
ner Begierden binden s der Eitle hingegen fucht dufs 
ferlichen Vorzug, und daher macht alles und jedes, 
was an einem andern vortreflich und Inbenswärdig 
iR, diefen Andern zum Ziel feiner Antipatbie. 

Die Eitelkeit ik ein ficheres Zeichen einer Fleinen, 
ws nicht gar einer verdorbenen Seele. Sie if eine 
Knechtſchaft, unter welche der Menſch fich ſelbſt er⸗ 
giebt, und wenn man ihr auf den Grund gebt, fo fängk 
man an, fich vor fich ſelbſt su ſchaͤmen 

Je eitler ein Weib if, deRo weniger kann fie lie . 
ben: fie vergaffet fich bloß in fich ſelbſt. Die wahre 
Liebe vergißt füch felbft über der Zreude am Wohl des 
Geliebten. 

76 . 

Die ſchoͤnſten Zuge in Salomons Schilderung eines 
tugendbaften Weibes find folgende: 

2. Ihres Mannes Herz .darf fich anf fe verlaffen. 

2. Sie thut ihm Liches und kein Leides fein Les 
ben lang. _ 

3. Jor Schmuck if, daß Pr reinlig und fleiſ⸗ 
fig ik. 

4. Sie thut Ihren Mund auf mit Weisheit, und 
auf ihren Lippen iR Baldfelige Rede. . 

5. Lieblich und fchön ſeyn if nicht genug: ein Weib, 

das den Herrn fürchtet , bie ſol man leben. 
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—Die ausgezeichneten Eharafterzüge der Madame 
. A, B,C,D,E, F u, a, find folgende: (ich muß 
franjoͤſiſche Werte zu Hülfe nehmen.) 
1, Ihres Mannes Her darf! ſich nicht auf fie vor 
laſſen. 
2. Sie vlagt thn mit launiſcher Schalkheit täglich. 
3. Ihr Schmuck ik Salopperey und bubleriſches 
Neglige“. 
4. Sie thut ihren Mund auf mit beiſſendem Spott, 
um von ihren Lippen ſprudelt Eigenlob und Dredilance, 
- 9, Reitzend und fchön feun iR alles, eitler Prunk 
Die Freude des Lebens; daͤuslicher Sinn, Tugend und. 
Religion eine Brille des Poͤbels. 
8 7 
Eine weiſe Lehre des Sriechen Plato über das 
Betragen ber Herrſchaften gegen Kuechte und Wägte, 
„Man muß fo freundlich und gut wie möglich ges 
gen fie fenn: denn fchen manche haben beffer als Kin⸗ 
der umd Gefchwißer für ihre Herren geſorgt, md ib⸗ 
en Ihe Wermögen, ja ibr Leben erdalten. Was man 
ihnen aber auftraͤgt, muß befehlsweife geſcheben, und 
man muß fie nicht wie die Kinder ermabnen, ſondern 
mit Ernf zu ihrer Pflicht zwingen. Scherzen mi 
man nicht mit ihnen: man macht fie dadurch ſchwie⸗ 
riger sum Gehorſam; dieß haben manche zu ihrem Scha⸗ 
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den erfahren, die fie durch übertriebene Zärtlichkeit . 
verwoͤbnten. Weberbaupt, wer in feinem Betragen ger 
‚gen Knechte und. Miägde nicht fehlt, der bat Anlage 
. ga allen Zugenden. ” 
Br 

... Man kann mit allen gutartigen Leuten aus kom⸗ 
men, wenn man auch nicht im eigentlich freundfchafts 
ichen Verhältnig mit ihnen Reben mag oder kann; und 

das leichte Mittel, fich bey jedermann, befonders bey 
‚Berfonen von niebrigerm Stande beliebt zu machen, 
iR: wenn man fih Mühe giebt, denjenigen Gegenfand. 
ber Eonverfation aussufinden, wo man im Interefie 
dafuͤr mit ihnen zuſammentrifft — etwa eine Willen 
Schaft, oder Kunſt, oder Liebbaberey, oder auch nur 
eine Tagesgeſchichte. Auf ditfem Zert muß man ſo⸗ 
. dann eine Weile fortgeben, und mehr fie reden laſſen 
als ſelbſt reden; befonders wenn fie in ber Sache mehr 
Meiſter find als wir. So macht man ihnen Freude. 
‚und lernt zugleich manches Nuͤtzliche dabey, wozu wir 
vielleicht ohne das nie ‚Gelegenheit gehabt baͤtten. 
O wer nur gerne andern Freude machen will, bem 
wird es nie fehlen, ihnen wirklich ſolche machen zu 
fkoͤnnen, und dadurch ihre Hochachtung und Liebe zu 
gewinnen . 
Dan if manchmal mit jemand,- in defen Geſel⸗ 
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fchaft man oft feon muß, über eine Menge Dinge, 
die , fo zu fagen, nur das Aeuſſere berühren, ganz vers 


ſchiedener Meinung, und ſtoͤßt fich öfters an einander, 


Vielleicht giebt es aber doch einen Punkt, in’ welchem 
man völlig, im Urtbeil oder gar in fompathetifchem 
Gefuͤhl, übereinkimmt, und der, wenn man ihn eins 
mal getroffen hat, die fcheinbare Diſſonanz zweyer Ges 
muͤtber verfchwinden macht; fo daß man an jenes ans 
dere gar nicht mehr denkt. IA diefer Gegenſtand, auf - 
den man übereinkimmt, von der Art, daß er das ins 
nerſte Intereſſe unſers Herzens beruͤhrt, iſt es wobl 
gar aͤchtes religiofes Gefuͤhl um Bedurfniß, fo bat 
man es gewonnen , und es wird daraus eine dauernde 
Sreundfchaft. Denn die Sompathie hierin berührt 
die feinen empfindlichken Saiten des Herzens ‚ und 
die lieblihen Toͤne bieiben auf ewig in der Seele 
lebendig, 

Man ift in der, Erziebung, wie fe gewöhnlich ge: 
trieben wird, zu wenig aufmerkſam, junge Leute mit 
ber Kunſt des Umgangs bekannt zu machen, welche 
gewiß ein eigenes Studium erfodert. 

\ 10, 

Es giebt junge Leute, die im Leichtfinn voruͤber⸗ 
gehender freundſchaftlicher Emotionen auſſerſt freyge⸗ 
big mit ihrem Du find. Man ſetzt ſich damit man⸗ 
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dher peinlicher Werlegenbeit aus, Die Freundſchaft auf 
Sie bleibt gewöhnlich im Vorzimmer Reben; doch 
kann fie allenfalls ‚nicht nur in's Gtaatszimmer , ſon⸗ 
bern auch in die vertrauliche Wohnfiube führen. Das 
Du bingegen, wen man's recht verſteht und ganz bes 
nügen wi, führt in's Eabinet des Herzens, und es 
gehört dazu, daß man fühlt, nicht nötbig zu haben vor⸗ 
ber aufzuräumen, ehe der Ba Tommt , fonbern es 
- ibm gerade fo zu zeigen wie «6 ik, und dann laſſen 
fich allerdings die vertrauteßen Befprdche darin führen. 
— Sagen Sie niemand Du, der viel diter oder viel 
jünger , im Mange viel höher oder viel niebriger iR als 
Sie finds und von andern nur denen, von welchen 
Sie sang iger find, daß Ihre Freundſchaft, und bies 
fee Brad der Vertraulichkeit berfelben nie mebr auf 
bören könne Eigentlich follte man es nur denen far 
gen, die mie unfer anderes Ich find. 

. It, 

Es sieht Leute, welche beRänbis Klagen, daß man 
fie mißtenne — indem niemand fie fo ſebr mißfenut, 
als gerade fie fich ſelbſt. Wie tief liegt Eigenfucht und 
Eigenruhm in der menfchlichen Natur! und wie ernf; 
lich follten wir uns bemäben, und «6 unfer tägliches 
Geſchaͤfft ſeyn lafen, ung ſelbſt den Opiegel der Gelöfs 
erkenntniß recht vorzubalten, dem Eigenwillen und Ei⸗ 
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genruhm fo viel möglich entgegen zu arbeiten, und 
ſomit endlich einmal den Anfang zur wahren Weiss 
heit und Zugend zu machen. Vernunft und Religion 
belehren ung, daß wie ohne deſes nie wahrhaft zufrie— 
den ſeyn koͤnnen. 
Es giebt Geiſter höherer Ordnung unter den Men: 
fihen, die allerdings vom großen Haufen mißkannt 
find, und oft die ungereimtehen trtbeile über die 
' Motive ihrer Handlungen dulden mäßen: denn diefe 
beruben auf boͤbern Grundfägen, als daß fie ein ges 
meines Auge erreichen koͤnnte. Ihe inneres Leben if 
verborgen und wird nur durch mohlthätige Mirkum 

‚gen ſichtbar. 
18 - 

Schonung mit Lobſoruͤchen, einem in feinen und am 
derer Gegenwart gefagt — mit Lobfprüchen, wo fein 
eigen Gewiſſen nur gar zu viel abziehen muß: dieſes 
iR eine eben fo große und edle Guͤte gegen den Freund N 
als es die ik, ihn auf eine feine Art auf feine Geht ; 
aufmerkfam zu machen, 
| 12. 

Es if eine ſchwierige Kunſt, mit Hwochondtilen 
wmjugeben, die den Schein baben oder ſich ihn ge⸗ 
ben, als wollten fie an ſich ſelbſt versagen. Dur 
Rühmen werden Re nur mehr aufgeſchwellt, und feht 
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viele von ihnen haben, vielleicht ohne daß fie es ſelbſt 
merken, einen unerfättichen Hunger darnach. Gas 
gen Sie einem folchen Lieber auf eine vertrauliche 
Weile: „Siehſt du nicht, wie dein guter Genius ies 
- den Funken der Eitelkeit aus dir vertilgen will?" 
44 | 

Die allervollkommenſte Ausbildung der dufferlichen 
Manieren und die raffinirteſte geinßttigkeit iſt wabr⸗ 
lich von unendlich geringerem Werth als ein guter 
innerer Gebalt des Charakters. Dieß ſcheint ein 
platter Gemeinſpruch. Doch kenne ich Leute, die für 
ſehr cultivirt, ſehr geiſtvoll und hoͤchſt verſtaͤndig in Bes 
| urtheilung der Menfchen - wollen angefchen feun, und 
Testern der erfien, zwar nicht mit ausdrücklichen Wor⸗ 
ten, doch in ihrem Herzen weit nachfegen. 

Es iſt übrigens kaum etwas fo unbeilbar und fg 
‚tief verberblich,, als wenn bey einem Menichen alles, 
fogar Sittlichkeit und Tugend , ſelbſt Neligiofität, ia 
ber ganze Charakter zur blofen Manier wird, zum 
Firniß, womit man, mer ‚weiß was? in feinem In⸗ 
nern bedecken will; und es if am allergefaͤhrlichſten, 
wenn man ſich deſſen gar felbſt nicht mehr bewußt if, 
und anftatt das Weſen zu haben, fich an diefem Schein 
beanägt. Eine Afifche Schöngeiftereg, die eben auch 
die ernſte Tugend, in ſelbſt die Religion fchöngeifterifch 

5 ' bes 
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behandelt, und ii Grunde nichts anders als bloße Ma⸗ 
nier if, Bat viele auf diefem beilloſen Wege befürs 
dert, und die Taͤuſchung jener kraftloſen Gutherzig⸗ 
keit, von der ich anderswo ſprach, feſtgegruͤndet. Man 
hört von Tugend, Pflicht, Ergebung u. ſ. f. ſebr gerne 
ſprechen, ſo lang es nur bey allgemeinen Schilderun⸗ 
gen bieibt; ſobald man aber die nähere Anwendung 
macht, und irgend eine Pflicht oder Anſtrengung für 
andere , oder Aufopferung einer Lieblingsneigung fos 
dert — ba findet ſich das arme Herz erbärmlich ges 
kraͤnkt, zerſchnitten und betruͤbt: Da iſt's ein harter 
Boden, wo ſchwer durchzukommen if und nichts feſt⸗ E 
bait: Das if der felfigte Acker in jenem Bleichniß, 
wo der. Sanme des Guten am heißen Strahle einer 
gereisten Phantafie zwar ſchnell aufgeht, aber in der 
Hige der Prüfung eben fo ſchnell wieder abfaͤut 
und verweitt, 

O wie felten, wie felten findet ih Wabrbeit 
unter den Menſchen! wie felten ein wahres ernſtliches 
Intereſſe an dem, was das Gemuͤtb wahrhaft ſtaͤr⸗ 
ken, den Geiſt wahrhaft erheitern, das Herz allein er, 
fällen, fättigen , befeligen fann! Es iß ein einfames 
Land, wo die Hommes de desir wandeln, und wenige 
Gefaͤhrten find, bie fie da finden. Fuͤr das, mas die 
Menschen in ihrem Innern einzig zurechte fegen Tan, 

(Th. 1 MR 
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für reine Religioſttaͤt iR eine Kälte in unſern Zeiten 
die oft auch ſolche ergreift ‚ ver zur Empfindung der⸗ 
felben und zum Gehorſam gegen fie wie geſchaffen su 
feon ſcheinen — und eine Wärme für Wahn und Eis 
telteit, die oft das zarte ſchwache Pflänschen des Trier 
bes zu jener verdorren macht, wie die Roſe am Mit⸗ 
tagsſtrabl der glühenden Sommerſonne weltt! 
15, 
' „Quand le bon fon parott, le bon sens se re- 
fire.” Helvetius, von dem biefe gkuckliche Beile iR, 
bat wohl recht. Was der größere Theil der fich für 
gebildet Haitenden Claſſe für guten Ton ausgiebt, iR, 
bey'm Lichte betrachtet, mei eben fo den wabren gus 
ten Bitten, als dem wahren gefunden Verſtande, faſt 
allemal auch der wahren Humanität gänzlich zus 
wider. — Gen wahr, einfach, ungekuͤnſtelt, gütig 
und unbeleibigend fe andere, borchlam zu lernen, 
aufmerffam Freude gu machen, und laß deine Sor⸗ 
"gen zu Haufe, fo wirk du bey vernänftigen MMenfchen 
angenehmer ſeyn, als wenn du die feinfen Schmeiche⸗ 
Ionen drechſelſt, von Witz auf Kofen anderer fprus 
delſt, umd in jede Periode deiner Reden eine frauzoͤ⸗ 
ſiſche vbeaſe miſcheſt. 
16. 
Gute Menſchen find nur frob, we fie fred ſern kon⸗ 
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nen , und vor Nachſtellern ſicher ſind. Wer Tann frey 
ſeyn bey zweyzuͤngigen, zweyherzigen Menſchen, die 
bald bruͤderliche Vertraulichleit heucheiln, und in des 
naͤchtten Stunde die dir abgelockten Worte zum Spieß 
gegen dich machen, wo nicht dich gu verwunden, Dach 
zu neden?t „O edle Seelen, fagt Lavater, in deren 
Naͤbe man frey athmen, freu denken, feey empfinden, 
und feinen fchiefen Laurerblick beforgen, kein ſchalk⸗ 

Saftes Aufhorchen und Ausfraͤgeln fürchten barf!.’” 

. 3% 

In einer nordamerilaniſchen Monatichrift Rand vor 
einigen Jahren eine witzige Satyre, Phobia oder die 
Scene genannts and welcher folgende Schiderungen 
auch bey ung ihre Originale finden: 

Der Verfaſſer foricht von mehreren Arten von 
Scheune, 4. B. von der Kazenſcheue, der Mäus 
fefheue, der Infeltenfheue, folder Leute 
namlich , die bey'm bloſen Anblick eines folchen Thiers 
tin Bettergefchrey erheben, als ob der Himmel für fie 
gu den Waffen greifen muͤßte. Ferners von dee Schifr . 
fabetsſcheue, der Einſamkeitoſcheue leerer 
Seelen und böfer Sewiſſen. „Solche Leute können die 
Einfamteit nicht ertragen, weil alfobald die Marter 
des Denkens und der Schrecken der Neberlegung 
fie aͤberfaͤlt.“ Die Doftorfcheue, weiche ben vie 
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len aus ber Furcht vor einer langen Rechnung ent⸗ 
foringts die Gewitterſcheuen die Kirpenfchene: 
»Diefe Krankheit, fagt er, if feit einigen Jahren in 
Phbiladelphia epidemifch, Denn wir ſehen, daß der 
größte Theil der Einwohner jeden Sonntag im Som⸗ 
mer auf Wagen, Phbaetons, Schiffen, su Pferd und 
zu Fuß vor den Kirchen entflieht , fohald fie des More 
gens geöffnet werden. Im Winter, wo es ſchwerer 
bält, dem Schrecken vor einer offenen Kirchthuͤre zu 
entfliehen ‚ da ſehen wir unfere Mitbürger bemüßt, 
ihre Furcht vor dem Sottesdienk im Wein oder bey den 
Karten zu erſticken; unfere Mitbuͤrgerinnen, fie im 
Bette zu verfchlafen. Eine Dame, die vor einiger Zeit 
mit einer Freundin von der alten- Mode zur Kirche, 
ging, verwunderte ſich boͤchlich, daß ‚die Leute in dier 
fem Haufe die gleichen Gefichter machten , wie drauffen , 
und war ſo gütig es der Achtung zuzuſchreiben, welche 
man einem fo fremden Gaſt, wie e waͤre, bezeugte. 
Die Geſpenſterſcheue, welche am meiſten unter 
Maͤgden und Kindern graffist, und in alten Gebäuden, 
Selbſt der große Friedrich ſoll einf bey einer Mevüe 
fein Regiment einen großen Umweg haben machen lafs 
fen, um dem Anblick eines Gottesackers zu entfliehen. 
Die Todesfurcht graffirt am meiſten unter Reichen, 
Schwelgern und gottespergefienen Leuten. Sogar alte 
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Leute werden bisweilen bayan angegriffeit, wie 3. B. 
der Doftor Yotterfield, weicher in feinem saften Jabr 
von Edimburg nach Pavia in Italien reiste, in der 
Hoffnung, durch Veränderung der Luft die Stunde feis 
‚ner Aufloͤſung noch auf. einige Zeit zu verzögern” 
Von der Krankbeitsſcheue noch ein Wort. 
Daß wir für unfere Gefundheit zu forgen Pflicht has 
‚ben, bedarf feines Erweiſes. Nicht ſowohl die Furcht 
vor Schmerz und Unbequemlichkeit, als der Wunſch, 
in. unſern Berufsarbeiten und im Laufe guter Werfe . 
nicht geflört zu werden, fol ung Dazu bewegen. Bas 
son fagt in einer fchönen Anfpielung auf Me Reiſe der 
Ifraeliten durch die Wuͤſte: „Wenn die Welt dem 
Ehriſten, der zum Lande der Verbeiſſung eilt, eine 
Wuͤſte iſt, fo muß man es allerdings auch für ein Ges 
ſchenk der göttlichen" Gnade alten, wenn die Kleider 
und Schube — unſer Körper nämlich, der. der Seele 
Dede ik — nicht abgenugt werden.” 
Aber es giebt auch bier ein Extrem, bie Geſund⸗ 
beite⸗Pedanterey. Allzuaͤngftliche Sorge fuͤr die 
Seſundheit und das hobe Moblfeyn des Koͤrpers ers 
niedrigt die Seele unter den Körper, und beſchaͤff⸗ 
igt fie fo ſehr bloß mit dem, was früher oder-fpäter, 
aller Sorgfalt ungeachtet, zu Grunde gebt, daß fie der 
Gedanken an beffere Dinge, die bloß fie betrkffen, 


- 
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je länger ie weniger fähig wirb, mitbin ibre, dee 
Seele, Seſundbeit darunter Schaden leidet, BViel edle 
Anlagen werben durch dieſe Wengklichkeis erſickt, der 
Ruth der Seele gelaͤhmt, eine Menge exlaubter Freu⸗ 
den uns vwerbittertz und felbE der geſunde Berkand- 


miuß am Ende darunter keiden, indem er von viel 


geundlofen Grillen erfuͤllt und mißleitet wird, Es 
giebt Leute, die in diefer Bein eine gewiſſe Freude 
finden: dann if fie eine unbefiegbare Gemuͤtbelrankheir/ 
und das Schickſal wird von uns gleichlam genoͤtbi⸗ 
get, unſre Heilung durch bittere Exfabrungen gu 
bdewirken. 

„Nimm dir etwas vor zu arbeiten, fast Sirach, 
„fo widerfaͤhrt dir keine Krantheit ‚> und Gellert 
bittet: 

„Gieb mir Sefundhett ‚und verleib, 

Daß ich fie nuͤtz und dankbar fen, 

Und nie aus Liebe gegen fie . j 

Bi sagbaft einer Pflicht entzieht” 
18. 

„Sn fedem Staͤdtchen oder Def Äindeh du deep 
Hauſer: ein Wirtbsbans, ein Ratbbaus und 
eine Kirche; das Wirtbsbaus für den Leib, das 
Matbhaus kar die Wernunft, die Kirche für Dem 
Gotte dienſt. | 
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„Eine folche Stadt iR der Menſch, und dieſe 
drey Haufen muͤßen in ibm ſeyn; das Wirthehaus if 
die Sinnlichkeit; das Ratbhaus feine natürliche 
- Klugheit und Vernunft; die Kirche feine Religios 
ſit At. Wo eines fehlt, da geht's nicht ordentlich Her, 
Gewöhnlich Haben die Menfhen nur die beuden erſten 
Häufer, und Halten das letzte für unnätbig. Der ik 
ein weiſer Menſch, ber feine Sinnlichkeit durch feine 
Bernunft in Ordnung zu. halten, und durch die Res 
ligion feine Vernunft zu erleuchten und auf den rechten 
Weg zu leiten weiß.” . 

Diefes weile Wort iſt von Jobann Daulir, 
der als Prediger zu Straßburg vor 400 Jahren lebte, 
und durch ‚feine erbabene Froͤmmigkeit einen großen 
Namen erhielt, Man wird wobl noch eink davon 
überzeugt werben, daß die gefundehe Vernunft, zu⸗ 
gleich mit der richtigen Beurtheilung der Dinge in 
der Welt, und der wahre Frohſinn des Gemuͤtbhes bey 
denen gu finden fen, welche die Religion aufeichtig 
ebren, und von ibr alle ihre Weisheit herleiten. 

194 
„Wenn einer (ſagt ein Heiliger der Tatholifchen 
Kirche, Philipp Neri) in verdrießlicher oder übler 
Faſſung iR, und fich finmliche und verkehrte Begier⸗ 
den in ihm vegen, fo muß er ja daruͤber den Mutb 
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‚nicht verlieren: denn wenn Gott Willens if, uns 
‚eine Zugend ju ſchenlen, fo pflegt. er nüs vorher 
durch die entgegengeſetzte Untugend verfuchen su lafz 
fen, damit mir durch Streit und d Widerand ber Zus 
gend fähig werden, ” 
20, | 

Das Dichtigtee, ad dem Menfchen zu wiſſen not ha 
wendig ig, läßt ſich kurz zuſammenfaſſen; und wer 
dieſe Grundfäge fe im Auge behält, ber bat in ih« 
nen den Ariadnifchen Leitfaden, Yich aus manchem La⸗ 
burinth menfchlicher Meinungen gluͤcklich berauczubel- 
fen. Zum Beyfpich 

So 3. B. if es das Weſen ver Neligion: an 
Sottes ewige Liebe glauben um Gott lichen. 
Die beßte Pbiloſophie ik: „Don Im, in Ihm 
und zu Ibm find alle Dinge,” | 

Der Kern der Naturlchrer Gott if die Seele 
und das Leben der Narur, und in jedem Geſchoͤpfe die 
Spuren feiner ewigen Macht, Weisheit und Güte 
erkennen, dag giebt allein dieſer Wiſſenſchaft das 
rechte Leben. 

Die Summe den Geſchichte iſt: Alles goͤttlich 
und alles menfchlich? 

Die Summe der Moral: Liebe Gott, und was 
du willſt, daR dir andere ithun, das thu' auch Ihnen. 


201 
Der befte Grundſatz für das bürgerliche Les’ 
benz Suche Gerechtigkeit und Frieden, und fen um 
des gemeinfchaftlichen Vaters willen einer des andern - 
Bender und Diener. -7 
. Die beßte Politik: Die Formen einer jeben Vers 
faſſung find minder wefentlich als wie fie verwaltet 
werden. Uebrigens bleibt auch das wahr: Ehrlich 
währt am längken. R 
Und mein Wunſch fen: So nuͤtzlich als ich kann 
zu ſeyn, und der Nachwelt wenighens einen woblthaͤti⸗ 
gen Schimmer von mir zu hinterlaſſen. 





Gutthaͤtigkeit. 


UV 


Ich babe Ihnen neulich einige ſchoͤne Bevſpiele vorn 
Edelmuth und Wobltbaͤtigkeit erzaͤhlt; folgendes las 
ich neulich in einer englifchen Menatfchrift; es wird 
Ahnen als Nachtrag su den vorigen nicht mißfallen. 

. Mitten in einem firengen Winter vor einigen Jah⸗ u 
ven bielt der Prediger eines Dorfes in Worceferfhire 
in England feiner. Gemeine eine ſehr ruͤhrende Predigt, 
um fie zur Liche gegen ihre armen, halberfrornen 
Mitbürger zu vermaßnen, . Lady Grey, die Beſitzerin 
eines dortigen Edelſitzes, hörte ibm zu, und wurde 
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durch feinen beredten Vortrag fo geräßtt, daß fie an 
dem beßten Erfolge deſſelben kaum zu zweifeln wagte. 
um aber dach davon gewiß ju werden, und um die lieb⸗ 
zeichen Empfindungen der Zuhoͤrer, von welchen fie dem 
srößten Theil kannte, zu erproben, ſteckte fie fich in 


Bettlerkle ider, und durchwanderte an einem rauhen 


Wintertage, wo es beſtig fchneite, bettelnd das Kirche 
fpiel. ber bald fand fie, daß fehe wenige ähnliche 
Gefühle des Mitleidens, wie fie, bis auf dem folgen, 
den Tag behalten Hatten; und was fie am meißen bes 
feemdete, war, daß unter den elenden Almoſen, tie 
fie erhielt, das des Ebrw. Hrn. Pfarrert beunabe am 
kaͤrglichſten unter allen ausfiel, obfchen ex ein Mann 
von beträchtlichen Vermoͤgen wars; wo fie am meiſten 
erwartete, empfieng fie gerade am wenigſten. Ein 
einziger armer Bauer und fein altes Weib baten fie 
hineinzukommen, und ich den Tag über in ihrer Stube 
gu waͤrmen. Die Almoſen bebielt fie alle in’ einem 
Sack. Das alte Mütterchen badte eben, als bie Bett 
lerin zur Thuͤre hereintrat, hieß fie an's Feuer figen, 
unterhielt ſich mit ihr und machte ibr einen Kuchen. 
Als die Lady wieder zu Hauſe angelommen, lud fie 
auf den folgenden Tag alle ibee Wohlthäter zu einem 
bendefien ein. Aber wie erfaunten bie Gaͤſte, als fie 
bey'm Eintritt in den Saal zuo Tafeln erblicten, 


* 


von denen nur. eine, Die Heinke, mit allerhand Fruͤch⸗ 


ten und guten Speiſen verfeben mar! An biefe ſetzte 


men oben jenen armen Bauer, fein Weib, und nad 
ihnen nur wenige andere, Die zweyte größere Tafel 


va 


Bingegen war zu ihrer ımausfprechlichen Beichämung 


allein mit den nichtsbedeutenden Almoſen befekt, die 
le des Tages vorher der edeln Bettlerin gegeben hats 


ten. Ein gefchriebener Model beffimmte jedem feine - 


Yortien, und endlich vollendete eine Erklaͤrung dieſet 
Raͤtbſels und eine Arenge Application deſſelben vonder 
Lady ihee tiefe Beſchaͤmung. Der arme Bauer und feine 
LDiſchgeuoſſen ließen ſich indeſſen recht wohl ſeyn, und am 


Ende beſtimmte ihnen die Lady ein Jabraeit auf Zeit⸗ | 


lebens. 
BWenn einß in jener Welt fo getiſchet märde!! — 
Die Juden glauben, der Meſſias fen immer auf 
Erde, und fige aft, als Bettler verkleidet, unter den 
choren großer Staͤdte. Ein Mährchen, das dienen 
fol, den Drieb zur Gutthaͤtigkeit unter ihnen zu er⸗ 
balten, wofuͤr fie laͤngſt räbmlich befannt find. — 
Paulus fast: Guttbätige Menſchen haben oft ohne 
ibe Wien Engel beherbergt: giebt es nicht Engel im 
Dienfchengeflalt? Mosbeim, ein großer beuticher Theo« 
loge in der Mitte des legten Jahrhunderts, war ſebr 
woblthaͤtig. Einß kam ein ſebt hebärftiger Armen, 


— 
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und da er eben kein Meines Geld bey fich hatte, To gab 
er ihm, ehe er ibm haͤtte abweiſen wollen, einen:Dus 
eaten. Seine wadere Gattin. machte darüber einige 
‚Sanfte Einwendungen: freundlich Rreichelte er ihr die 
Wange und ſagte: „Maldien, das. haben wir dem 
lieben Gott gelehnt! 

Gutthaͤtige Menſchen haben am meiſten Muth, auf 
. Gottes Güte zu hoffen, denn Re if ihnen begreiflich. 
Fruͤher oder ſpaͤter werden fie fie auch an fich erfaße 
sen: wenn naͤhmlich ihre Guttbaͤtigkeit nicht blos weich⸗ 
liche Zemperamentgregung, ſondern mit Ueberlegung 
verbunden war, und aus Brundfägen, mit Aufopfes 
ung, geſchab. Es if eine liebliche Hausregel Sirachs⸗ 
»Vergiß der Armen nicht, wenn du einen fröhlichen 
Dag baf, fo wird dir auch Freude widerfahren, die 
du begehrſt. Jede Wohlthat wird ihre Stätte finden, 
Der Here behält die Wohlthaten der. Menfchen wie 
einen Siegelring, und. gute Werke wie einen Aug⸗ 
apfel.” (Kap, XIV, XVI, XVII, XVII, XX, 
‚KKIX .) 
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ueber die _ . 
Erziehung der Töchter. | 


_ an. 


4 fomme, m. St. , noch einmal auf die Ergiehung 
zuruͤck. In einer der beten Wochenſchriften, *) ders 
gleichen man vor dreuflig Jabren fa eben fo viel hatte 
als nun Monatfchriften, fand ich. zufällig eine vortreff⸗ 
liche Abhandlung über die Erziehung junger Töchter; 
und zwar, weßwegen diefelbe Sie um fo mehr interefe 
ſiren wird , von einer Dame (Katharina Helena D””*) 
geſchrieben. Sie if zu groß, um fie bier gang einzu⸗ 
rücken; aber einzelne Gedanken dienen vielleicht zur 
Ergänzung des Soſtems, das Sie ſich felbf uͤber die 
Erziehung ihrer Töchter gemacht haben, Diefes reich. 
baltige Werk iſt überdas in unfern Gegenden Selten; 
das Gute kann man nie genug wiederholen , und gerne 
laſſe ich über .biefen Ihnen fo wichtigen Gegenſtand 
eine ſo wobl denfende und erfahrne Mutter für 
mich fprechen, deren Vorfchriften ganz nach meinem 
Sinne find, 

Sie fpricht guerk vom Werthe ber Beit; man 
werfe ihrem Geſchlecht gemöbnlich vor, „es pflege fich 








) Hannöveriiärt Mapasin, Jahrgang 1768, Hteh und zoteß 
Etüd. 
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aus bemfelben wenig zu machen, und ſuche vielmehr 
die Zeit gleichſam mutbwillig zu verderben. Man 
Tine alſo nicht frühe genug die Kinder zu der nuͤtz⸗ 
lichen Anwendung eines jeden. Augenblickes gewöhnen. 
an Melle ihnen das Vergnügen, das fie fo gut als 
die Erwachfenen ſuchen, als den Preis ber Arbeitſam⸗ 
keit vor: daß es blos auf den guten Gebrauch der Zeit 
ankomme, wenn fle deſſen nach Wunſche theilhaftig 
- werden wollen, und gehe ihnen zugleich mit einem gu⸗ 
ten Venfpiel darin vor: fd wird ihnen der Bielß jur 
Gewohnheit werden.” (Ich weiß von jungen Knaben, - 
daß nichts fie fo ſehr zur Arbeitiamfeit anfpornt , und 
ihnen vechte Luft dazu madt als weni fie ihre Leh⸗ 
zer oder andere Borchert, weiche fie aufrichtig ach? 
ten, niemals unbefchäfftigt autreffen.) 

Die Verfafferin foricht alfo zuert Yon der nüß- _ 
iichen Anwendung der Zeit vom ten bis 
in’s agte Jabr; und gebt allentbalben von ihrem 
richtigen Grundſatz uͤber den unſchaͤrbaren Werth der 
Seit aus, Viel ſey gewonnen, wenn man einmal bei 
“Kindern Luſt und Eifer gut Arbeit eingeflößt babe; 
man fol ja befonders bey vornehmen Kindern alles 
yerbäten, damit. nicht der Gedanke in ihnen auf 
fomme , fie fenen zu vornebm oder zu reich zus Arbeit. 

Bum Lefen befommen fe am meiſten Luſt, went 
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man ihnen Bilderbücher zeigt, und fie ihnen zu ſchen⸗ 
ten veripricht, fobald fie darin lefen können, Nur er⸗ 
müde man fie nicht und wechele bisweilen mit andern ” 
Beſchaͤfftigungen ab. — Eine der fhönken Verrich⸗ 
tungen der Kinder if, das Lob Gottes in Meinen Ge: 
beten und Verſen. Man laffe diefes bey ihnen ein 
Hauptgeſchaͤffte ſeyn, fo kauiı man hoffen, daß es ber. 
einſt ihr liebes , letztes und ſeligſtes Geſchaͤffte ſeyn 
werde. Sie geſellen ſich damit in ihrer Unſchuld zum 
Ehor der Engel. 

Den Toͤchtern zeige man ſchon im aten Jahre das 
Stricken und gebe ihnen die Naͤhnadel und den Fin⸗ 
gerbut in die Hände, Ihre Arbeit gerathe, wie fie wolle, 
Yaran iſt wenig gelegen, wenn fie nur arbeiten, — 
Durch das Lefen ihren Verſtand zu entwickeln, dazu 
find die biblifchen Hiſtorien das beßte Mittel, wodurch 
und die Erlernung einiger bibliſcher Spruͤche ihnen 
zugleich eine gute Gittenlebre eingeprägt wird, Die fe 
ihr Lebtage nicht mehr vergefien. — Im sten Sabre 
mache man den Anfang mit dem Schreiben, woran 
fie gewoͤbnlich Gefallen finden. 

Mit dem ten Jahr müßen die Töchter anfangen 
ibre Zeit ordentlich einzutheilen, und auf diefelbe et⸗ 
was geisig gu werden. Denn von da an bis in's 14te 
- Sahr ſollten fie fo viel lernen, daß fie fich fortan in 
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den übrigen nöthigen Dingen felbft weiter fortbels 
fen können, — 

® Wegen der Geſellſchaft raͤth fie, die Finder immer 
eher und mehr mit erwachfenen Perfonen als mit an 
dern Kindern umgeben gu laden. Gegen das ıate 
und azte Jabr kann man s zu den Dauspefhäfiten 
anführen. | 

In den folgenden Jahren vom 1 4ten an muß ihre 
Zeit ungefehr ſo angewendet werden: 

1) Der Dienſt Gottes und die weitere Ausbildung 
im Chriſtenthum ſoll die erke und wichtigſte Beſchaͤf⸗ 
tigung ſeyn. Hiezu ſollen fie täglich eine gewiſſe Zeit 

beſtimmen und fich daran weder durch allzugroße Ber 

quemlichfeit, noch durch die Ablockungen, den. Spott 

und das Bepfpiel verkehrter Mitſchweſtern, noch durch 
ein allzuſtarkes Expichtfegn auf ihre übrige Verrichtuns 
gen verhindern laſſen. Jede Gelegenheit, ihre Liebe 
zu Religion und Tugend thätig zu erweiſen, ſey ihnen 
willfommen, und fie muͤßen fich glücklich fchägen, wenn 
die Vorſebung fie ſolcher würdigt. | 

2) Was ihnen noch übrig zu lernen ik, fol auf's 
fleiſſigſte geſchehen, und nächft der Bildung eines rei: 
nen Herzens immer mehr und mehr auf die Ausbildung 
des Verſtandes Bebacht genommen werden. 

3) Orbnung im. Lefen, Nie follen fie ein angefans 

genes 
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genes autes Buch weglegen, ebe fie es ganz ausgeles 
fen haben; ſodann trete unmittelbar ein anderes an 
deſſen Stelle. Ste werden fich eine” große Bequem⸗ 
lichkeit aufs künftige verfchaffen, wenn file von dem . 
Guten, das fie gelefen haben, fich kurze und ordent⸗ 
liche Auszuͤge verfertigen (nnd vorzüglich ſchoͤne Stel⸗ 
len, mitunter zur Verbefferung der Schreibart, or 
tbograpdifch genau NBt ausfchreiben,) 

4) An Arbeiten, die eigentlich und allein für ihr 
Befchlecht gehören, und womit fie ihrer Familie nuͤtz⸗ 
lich werden können, befonders in der Kenntniß des 
Hausweſens in feinem ganzen Umfange müßen fie fich 
je länger je mehr zu vervollkommnen — und dadurch 
auch die Achtung und ‚Liebe ihrer Eltern und Hausge⸗ 
noffen zu erwerben fuchen. 

Bom Zeitverderb und den verfchtedenen Arten 
deſſelben: 1; Vom uͤbermaͤſſigen Schlaf, der ein rech⸗ 
ter Feind des menfchlichen Lebens if, und unter an; 
dern die fchlimme Folge bat, daß man dadurch gewoͤhn⸗ 
lich auch am Tage trdge und unmwillig zu feinen Ge⸗ 
fchäfften wird. Ein junges Mädchen, dem es nicht 
an Lebbaftigkeit fehlen fol, muß fich gewöhnen, diefer 
Vorſchrift ummeigerlich zu folgen. — 2. Der Dur, 
Alles bat feine Zeit, und was sum Neufferlichen ges 


hört , dauf nicht vernachläftgee werden; aber allzulang 
(1) O 
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haben zu verweilen, zeigt ein eitles Gemäth an und 
macht lächerlich. Wenn fih ein junges Mädchen ſei⸗ 
zen Bug ſelbſt Verfertigen faun, fo iſt das ruͤhmlich, 
ja von rechtswegen ſollte eine iche fo viel gelernt has 
ben, daß ſie nichts träge, was nicht ihrer eignen Haͤnde 
Krbeit wäre. Wenn aber ein Zag nach dem andern 
Bingebt und nichts befferes geichiebt, fo iR dies 
ſes fchwerlich eine gute Anwendung der Zeit zu nen 
nen. 3. Alzubäufse Gefellfchaften, welche das 
jugendliche Gemüth zu ſebr zerſtreuen. 4. Allzuviel 
Befchmäge, Schätereyen und dot. welches die Ans 
frengung der Gedanken auf etwas Nuͤtzliches verhin⸗ 
dert und macht, daß vieles Nötbige vergeſſen wird. 
s Das Kartenſpiel. Ein oder boͤchſtens zwey 
Spiele koͤnnen jungen Mädchen wohl -erlaubt werden s 
allein das viele Spielen, die Ambitivn, daß fie 
fih gut auf's Spiel verſtehen, geboͤrt Ichlechterbings 
nicht für fie, und diefer Unart kann nicht frübe ger 
nug vorgebeugt werden. 6. Das Romanenlefen, 
„ Sie. verrücden den jungen Mädchen den Verſtand, 
und machen zulegt aus ihnen gar Naͤrrinnen. 

Noch andere Fehler können hiezu gerechnet werden, 
die mit den vorigen auf eines binauslsufen: 1. Die 


Nachlaͤßigkeit und Verdrießlichkeit bey der 


Arbeit, mo man alles aur ſchlecht und balb macht 
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2. Das Webereilen, wo mai oft dad, mas man 
damit verdorben oder untauglich gemacht hatte, wies 
der von vorne anfangen muß, und Zeit und Mühe 
darüber verliert, 3. Die Unbeſtaͤndigkeit, befoms 
ders bey lebhaften Kindern, wo man immer von eb 
ner Arbeit zur andern huͤpft, und darüber nie etwas 
rechtes geſchieht. Junge Töchter haben fich befonders 
gegen diefen Fehler fehr in Acht zu nehmen. Den 
ndmlichen Augenblick, da ihnen cine angefangene nlßs 
liche Arbeit zuwider wird, haben fie alg eine Erinhes 
rung anzufehen, daß fie um deſio meniger von der Ars 
beit nachlaſſen, vielmehr diefelhe mit verdoppelten Kräfs 
ten fortfegen follen, um durch Randhafte Ueberwindung 
diefeg Müdewerdens am Ende ber Arbeit eines gedops 
pelten Vergnuͤgens theilhaftig zu ſeyn. 4. Ungrds 
nung in feinen Eachen if ebenfalls ein Zeitverderb, 
inden: man oft Diertels vder halbe Stunden fang auf 
das Suchen verwenden muß, und gewöhnlich darüber 
noch in üble Laune geraͤth. Won diefer Zeit if 
nicht der allergeringſte Vortheil zu erbalten, denk 
feine Sachen in dem Wugenblid, mo man fie nds 
tbig bat, zur Hand zu baten, bängt fchlechterdinge 
von der Liebe zur Ordnung ab, nach welcher man. 
alles, auch im Dunkeln allenfalle, zu finden im 
Stande if. 
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Die Verfaſſerin gebt nach diefem zu einigen allge; 
meinen, zwar ſehr befanntem, aber oft vergefienen, 
theils Stonomifchen, tbeils moraliichen Regeln fort; 
4. B. Dan gewoͤhne ſich zur neberlegung, um 
die Dringlichkeit der Geſchaͤffte genau von einander 
unterſcheiden zu koͤnnen: welche ſogleich geſchehen muͤſ⸗ 
fen, und welche ſich etwa verſchieben laſſen, und übe 
ſich in dee Meiſterſchaft über ſich ſelbſt und feine Nei⸗ 
gungen, um der Annehmlichkeit einiger Gefchäffte] wil⸗ 
Ien nicht andere nöthigere zu verfäumen. Es if 5.8, 
zwar nuͤtzlich, fich im geichnen zu üben, fo lange aber 
ein Mädchen im Schreiben und Mechnen noch nicht 

vollkommen fertig iſt, fo if bierauf mebr als auf ie 
nes zu denken. Eine Tochter, welcher das Putzmachen | 
allzufehr am Herzen. liegt , wird fich nicht gern der 
baͤuslichen Geſchaͤfte, die doch nötbiger find, anneb⸗ 
men wollen. — Was fih gleich thun laͤßt, muß man 
niemals verfchieben. Bon Gefelfchaften und ber Eins 
ſamkeit; je weniger einem Mädchen die Einfamleit 
läftig wird, deſto mehr legt fie damit eine ‚Probe von 
ihrem reifen Verſtand ab. In einfamen Stunden koͤn⸗ 
nen wir am beſten unſer Herz anterſuchen und an 
deſſen Verbeſſerung arbeiten, u. ſ. f. 

Hierauf folgen Regeln, wie man zur nuͤtzlichen An⸗ 
wendung der Zeit gelangen koͤnne. Der Menſch müßt 
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ſich unausgefegt an das Nachdenken gemöhnens 
(Eine unerträgliche Lak für eitle und flatterhafte Ge⸗ 
mütber!) „Wer fo lange warten will, bis ibm alles 
vorgefagt (und gleichlem in die Seele hineingeſtoßen 
wird) der wird zu feinem eigenen Schaden fehr zurück 


bleiben. Eine verfändige Tochter muß alfo durch eb 


genes Weberlegen berausbringen, wie fie ihre Zeit am 
beften anwenden koͤnne, oder dem Rath einfichtsvoRer 
Perſonen, befonders der Eltern und Lehrer hierüber fols 
gen; — fich: feine Arbeit zu ſchwer vorftellen , ſondern 
jede, die getban ſeyn muß, mit Luſt und Zutrauen 
beginnen und vollenden; — fich für jeden Tag oder 
jede Stunde eine befiimmte Arbeit vornebmen, bie 
auf eine gewiſſe Zeit durchaus vollendet ſeyn fol; — 
verfuchen, ob fie von dieſer Zeit noch etwas abkuͤrzen 
koͤnne, um deſto eher ihre Arbeit, doch der Güte ders 
felben unbeſchadet, getban zu babens — Tage und 
Stunden, die nicht zum mänlichken verwendet worden, 
wieder einzubringen fuchens — endlich fich zur Ges 
ſchwindigkeit in der Arbeit zu gewöhnen, ohne aber 
dadurch in den Zehler uͤbertriebener Eilfertigfeit gu 
verfallen, denn Eilen thut fein aut. Eile mit Weile! 
Hiezu fol fie die Wortheile, die man bev jeder bat, 
tennen lernen; — jedes in der Ordnung machen, wo 
es geſchehen muß; — auf die Befchäfite aufmerkſam 
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ſeyn, und ſich vor Berfireuung des Gedanken möglich! 
hüten, damit man in der Arbeit keine Fehler begehe; — 
und nicht eher ablaſſen, bie man fertig geworden, und 
die Arbeit recht gerathen if. — Junge Züchter, die 
fogleich wieder und von ſelbſt am eine neue Arbeit 
denfen, febald fie die vorige vollendet Haben, legen 
Yadurch einen geofen Vorzug vor andern zu Tage, 
die nichts tbun, als was ihnen befohlen wird. Billige 
Eltern werden den miterſchied zwiſchen einen kindli⸗ 
hen und felavifchen Arbeit wohl zu machen, und 
jener ihre gute Anwendung der Zeit mit anfländis 
gen Ergöglichleiten micht allein abwechſeln zu lagen, 
fondern auch fon auf eine angenehme Art zu belah⸗ 
sen wiſſen. 

Die würdige Frau raͤtb endlich mit wielem Eruß, 
daß junge Töchter Mühe. ſchon ſich dasan gewöhnen 
möchten, fich ſelbſt, und täglich, Nechenfchuft über bie 
Anwendung ihrer Zeit abzulesen. Alle Abende follte 
fie, nächf der Unterfuchung unfers Gewiffens vor Butt, 
geſchehen: (demm ein ganzer Dag iſt fchon ein betraͤcht⸗ 
licher Abſchnitt unſers Lebens; ) noch mehr am Ende 
von fieben Tagen, Wie angenehm wird es ihnen ſeyn, 
_ wenn fie alsdann, ohne übrigens fich ſelbſt zu ſchmei⸗ 
cheln, ihre Pflicht gethan zu haben fich fröhlich bewußt 
And; auch wohl ein Stuͤck Jarbeit vorzeigen, und 
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alſo im der That erweiſen können, daß fie die Woche 
nuͤtzlich zugebracht haben! Wollten fie bey'm Gchluße 
jedes Jahres, oder an ihrem Geburtstage eine noch⸗ 
malige allgemeine Ueberſicht ihrer Zeitanwendung au⸗ 
| flellen,, fo würden fie, wenn es auch niemand erfuͤhre, 
(tie denn alles ohne Heuchelen, und nicht für ans 
dere Leutes fondern für ſich ſelbſt geſchehen muß) den: 
noch in den Augen des allfebenden Weſens, welches 
eben die Rechenſchaft von unfern Haushalten verlangt, 
mit der Zeit und bey treuem Anbalten im Guten ſo 
würdig erfcheinen,, daß fie vor den, mit dem Muͤßig⸗ 
gang begleiteten , Laftern nicht bange ſeyn, nach je⸗ 
mals im Herzen erröthen durfen. — Gich ein Jour⸗ 
nal von feinen Arbeiten, oder ein fogenanntes Ars 
beitsbuch zu halten, menigfiens feine täglichen Ars 
beiten in den Kalender zu verzeichnen, gewährt unge» 
mein viel Vergnügen, wenn es am Schluß des Jah⸗ 
ves oder nach Verſluß einiger Jahre wieder gele⸗ 
fen wird. 

Die Einmendung gewifer Perfonen, daß fie sum 
der Notbdurft willen, oder um reicher zu werden nicht 
su arbeiten brauchten, taugt nichte Bott fodert die 
gute Unmendung der Zeit nicht defmegen von ung, 
daß wir an vergänglichen Mitteln etwas mebreres er⸗ 
werben ſollen, ungeachtet Er ung dieſelbe gleichſam 
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wie eine Bugabe dabey verleibet. Er will, wir ſollen 
arbeiten > damit mir nicht in fändliche Vergehungen 
fallen (und damit wir unfere Kräfte entwideln). Diefe 
Verbindlichkeit if allgemein. Und je weniger. eine 
Verſon zu arbeiten nötbig bat, je mebr fie auch ibr 
Stand oder ihre Geburt Über andere erbebet, deie 
ruhmwuͤrdiger it es, wenn fie fich der allgemeinen Ob⸗ 
liegenbeit des menfchlichen Gefchlechtes nicht entzieht,” 

Mögen die weiſen Lehren diefer unbelannten. edel 
Brau (die ich Bier, der Kürze wegen, nur im Auszug, 
und nicht in ihrer meiſtens ſehr angenehmen und kunfk 
loſen Einkleidung mittbeilen konnte) an meinen Le 
ferinmen nicht ohne gute Fruͤchte bleiben: 





Aus einem ungedrudten Briefe Lava⸗ 
ters an eine junge Frau. 


DIT 


» Wenn Gottes Morgenfonne dich weckt, meine Liebe, 
Suter fo ſey dein erſter Blick Dank — und Freude, 
daß du biſt und danken kannſt, umſchwebe deine freue 
denempfängliche Bruſt: Umfchlinge deinen Mann mit 
Holder Liebe und gieß einen neuen Gegen um feine . 
Halten und teuglofe Gtirne, Dann fende Blide gen 
Himmel, die deinen Kindern, Eltern, Geſchwiſtern, 
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Sreunden Segen berabholen — Blide des Danfeg für 
fie alle: „Fruͤh wili ich mich zu Gott halten, und 
„auch Heute wieder ſey der Allmaͤchtige meine Zus 
„verfiht!, So unfchuldig will ich diefen Tag zubrin⸗ 
„sen, als wenn es der letzte meines Lebens waͤre. 
„Etwas ſoll ihn vor andern Tagen auszeichnen:- ich 
„will ihm ein Kleinod anhängen, das ihn unterſchet⸗ 
„den und zieren ſoll.“ Redliche Seele! mit dieſem 
Gedanken erbebe dich, und wenn du erf leiſe bey die 
ſelber die ewige Liebe angerufen haft, fo thue es denn 
noch, wo möglich, mit deinem ann.” 

» Dann — (ich will mit dir reden, wie mit einem 
Finde; berslih, wie ein diteree Bruder mit feiner 
jungern Schweſter: obgleich ich wohl weiß, daß du 
von die ſelber mehr thuſt, als ich fagen kann, und wohl 
weiß, daß ich vieles von die lernen fohte, und dich 
ſehr wenig lehren kann) — dann kleide dich ſchnell 
nach einander, einfach und ſogleich ganz an, daß 
feine Stednadel fehlt. Eile in die Kammer, wo 
deine Kleinen fchlafen, und lege ihnen an ihre gluͤ⸗ 
benden Wangen mit fanfter Hand einen ſtillen Mutter⸗ 
fegen zu. Erwachen fie, fo laß fie es fühlen, daß du 
des neuen Tages und des unſichtbaren Sonnenfuͤhrers 
und Menſchenhuͤters froh bi. Ging’ entweder ein, 
fam, oder in ihrem Kreife, oder (wenn du auf dem 


ma 
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Lande wobneſt) unter frevem Himmel ein frohes Mor⸗ 
genlied. — Bey dem Fruͤhſtuͤck ruhe und trinfe Freude 
aus dem vollen Becher dee allgegenmärtigen Natur. 
Dann lies einige Capitel aus der Bibel, und zeichne 
dir die Stellen au, die deinem Herzen die wichtigſten 
find. Dann beforge deine Hausgeſchaͤfte, oder arbeite 
etwas für deinen Mann oder deine Kinder, Oder 
lehre deine Kindes eine angenehme, mutterwärbige, 
ach reichlich belohnende Beſchaͤfftigung. Vor dem 
Mittageſſen ſpaziere noch ein wenig mit ihnen in dem 
Garten. Iß dein beſcheidenes Mittagmabl mit Freu⸗ 
den und fröblichem Muth, und lege jedesmal wenig⸗ 
ſtens etwas für einen Armen auf die Seite. Wirk 
einen Schweerblid auf fo viele darbende Geſchwiſter. 
Nach dem Efien ſpaziere wieder und feeue dich jedes 
Kiegenden und kriechenden Lebens, jedes Wachsthums 
in deinen und andree Menfchen Gütern.” 

„Bis an den Abend, wenn keine Geſellſchaft da 
if, arbeite und unterhalte dich mit deinen Kindern, 
oder fies etwas und lege einige Perlen guter Gedan⸗ 
ten in deine Seele. Der Befehlfchaft, die dich um⸗ 
giebt, fuche zu nügen und unſchuldige Freuden zu ma⸗ 
chen. Sprich nie was Böfes, menu du es nicht 
ganz gewiß weiſſeſt, von einem Menfchen, und wenn 
hu es weiße, fo frage dich: warum erzähl’ ich es? 
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— ich wuͤnſche die, daß du allemal wor dem Nacht: 
eſſen ein files, einfames DVierteltündchen finden koͤnn⸗ 
teſt, zu einee wohlthuenden Lectür, dem Gefang eis 
nes Liedes, und zum Ueberdenken ber Wohlthaten unb | 
des Guten, was du den Tag üben genießen könnte, 
Ueber der Abendtafel fprich , foniel es dir am Ders 
zen liegt, von den Freuden und Wohltbaten des Tages." 
„Nach dem Nachteffen gehe zuerſt deine Kinder — 
und in ihnen deine Sreuden in diefer und jener Welt! 
zu feonen. Dann, wo immer möglich, genieße noch 
die Rillen Schauer der feyerlichen — Gefühle der Un⸗ 
Kerblichkeit von den Sternen niedertbauenben Natur!’ 
„Beſchließe keinen Tag, ohne die noch die Fragen 
vorgelegt zu babens „Was babe ich gethan? worin 
„babe ich gefehlt? weiche Bflicht Babe ich verfäumt? ” 
D Eiche, mögeh du fie vir jeden Abend zur Freude dei⸗ 
nes Herzens beantworten können!” 


290 j 
Ahnung! 

Im ſtillen Thal, wo hinter Waͤldern 

Die Abendſonne von den Feldern 

Auf frobes Wiederſeben ſcheidet, 

Iſt mir die Gottheit nad. 


Und fuͤr ein Herz, den Freuden offen, 
Das ſich mit Dank und ſuͤßem Hoffen 
Am letzten Purpurſchimmer weidet: 

Iſt dann der ganze Himmel da. 


Wenn ſeine roſenfarbnen Fluͤgel 

Der Morgen ſchwingt, erwachte Hügel 
Bey'm Gang der Vögel aufzuhellen: 
Iſt mie die Gottheit nah, 


Und wenn die Seele, , nen belebet, 
Sich mit dem Lerchenlied erhebet, 

Und Wonne trinkt aus taufend Quellen: 
Dann iſt der ganze Himmel, da. 


Ber einfam, an umwoͤllten Lagen, 
Sein eignes Herz beginnt su fragen, 
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Und manchen eiteln Wahn bereut: 
Dem if die Gottheit nah. 


Und if der Nebel ihm geſchwunden, 
Hat er gekaͤmpft und überwunden, 
Daß er des Gieges nun fich freuet: 
Dann iſt der ganze Himmel da! ”) 





Eine Baurens Theodicee, 
von | 
Juſtus Möfer m 


L  V  T  , %7, 5° ; 


„Jcd kam neulich in die Kinderſtube eines Landmanng 
und fab, daß viele Meine Kinder darin mit einander 
fpielten, ohne dag Jemand Acht auf fie hatte, Dürs 
fer ihre, fagte ich zu der Mutter, die ich drauffen 
fand , eure Kinder fo allein laſſen; und müßt ibe nicht 
beforgen, daß fie unter fich ein Ungluͤck anrichten? 
— „D! mar ihre Antwort, das bat fo leicht nichts zu 








4) J. G. Jacobi, Phadon und Naide, 1788. 

”., In deſſen nachgelaſſenen Schriften Tb. 2, ©. 88. — 
TCheodicee heißt Rettung der Gerechtigkeit, Güte und Weiß: 
heit Gottes gegen die Vorwürfe gewiſſer Philoſophen, Denen eb 
im der Welt nicht nach ihrem Kopfe gehn 
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fagen: ich babe alles auf die Seite gelegt, womit fie 
ſich Schaden thun könnten, und wenn einem zu nah 
geichehen ſollte, jo wird es fchon fchreven, daB ich es 
höre. Ich mache es wie der liche Gott mit den Men: 
ſchenkindern. Der bat ihnen den Brodkorb fo- Hoch 
gehängt, daß fie ihn nicht Kerunterreiffen können ; und 
um die Brocken mögen Re fich ſeinethalb fo viel fchlas 
gen, als fie Luk haben, «Wenn fie es zu arg machen, 
fo weiß ee wohl, was er zu thun bat.” 

So meint ibr, liebe Grau, Gott febe nicht in die 
Stube, fondern kaffe die Kinder kramen, und berubige 
fih damit, daß fie ihm nichts verderben koͤnnen? — 
» Sa, das meine ich, ermieberte fie fchnell: und ich 
ſehe nicht, warum Er's anders halten ſollte? Könnten 
wir Ihm wohl etwas von feinem großen Werke ver- 
derben? Und kann er uns nicht nad unſrem Willen 
laufen laſſen, bis wir zu Ihm ſchreven? oder bis Er 
es der Mühe wertb achtet, Hola! zu rufen?” — 

„Ich kam neulich in die Hätte eines Landmanne , 
dem die vorige Nacht das Waſſer feine vier lehmerne 
Wände ausgefpült und alles verborben batte. Guter 
Freund, ſagte ich zu ihm, wie könnt Ihr bier, wo ihr 
beynahe auf eine Stunde Wegs Feine Nachbarn und 
keine Hülfe habt, wo ihr allen vier Elementen zum 
daaren Raube offen Liegt , wo Diebe umd Mörder und 
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alles, mas einen armen buͤlfloſen Menſchen überfallen 
Tann, eine fat unumfchränfte Gewalt uͤber euch Bas 
den: mie könnt ihr Hier mit eurer Stau und euren 
Heinen Kindern, die ihr noch nicht weit ſchicken könnt, 
mit Ruhe fchlafen?_ Wenn einem von euch in der 
Nacht etwas zuftiche, fo muͤßtet ihr euch ia ſchlechter⸗ 
dings auf Gottes Barmherzigkeit verlaſſen.“ 

„Ich kann wohl fehen, antwortete mie der Mann, 
daß Ele aus der Stadt find, wo die Kinder nicht 
fehlafen koͤnnen, wenn die Magd nicht bey der, Wiege 
Par. Hier auf dem Lande find mir gang anders ge; 

woͤhnt. Sobald wir des Abends unfer Gebet gethan 
baben, fo find wir in Gottes Gewalt; und nun mag 
es regnen oder fehnegen, ürmen und wehen, fo koͤn⸗ 
nen alle vier Elemente ums wohl aus dem Bette brin- 
gen, wie es auch das Waſſer noch vorige Nacht ge⸗ 
than hats aber fon denken wir: was Bott will, das 
geſchehe! und damit ſchlafen wir ruhiger ein, als 
wenn alle Waͤchter aus der Stadt uns die Ohren voll 
biiefen, Wer dem Heben Gott vertraut, dem flcht Er 
in alien feinen Nötben wunderbarlich bey, Der Buͤr⸗ 
ger zwifchen feinen heben Mauern mag ſich vor Dieben 
fürchten: mie if es noch nicht eingefallen, und wie 
mie im den theuren Jahren mein Badofen erbrochen 
wurde, fo bat ich Bott, daß er mich nicht in die Not 
ſetzen mögte ein Pleiches zu than.” 
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„Ich verlieh den Mann, um ibn von bee Ausbeſſe⸗ 
zung feiner Hütte nicht laͤnger abzuhalten; machte aber 
Boch die natuͤrliche Aumerkung, daß die Religion auf 
dem Lande weit Aärker ſey als in den Städten, und 
fagte zu mir ſelbſt: wie wollten dergleichen Leute few 
tig werden, wenn fie nicht einen fo ſtarken Glauben 
bätten? — Diefes führte mich endlich auf den Schluß: 
daß, wenn auch die fogenannte feinere Welt alle Neo 
listen aus der Melt wegdiſputirte, die-Bedürfniffe des 
Landmanns fie allemal wieder zuruͤckfuͤhren würden. Die 
Roth wuͤrde überall und allemal wieder beten lebren. 





Möfers Phantaſieen (ein anderes Werk dieſes 
wahrhaft weilen Mannes, von. feiner Tochter in 5 
Theilen herausgegeben) empfehle ich Ahnen in Ibre 
Hausbibliothek. Manches darin bat zwar für Gie fein 
Intereſſe; aber wo er vom Hausbaltungsweſen 
in bürgerlichen Familien, von dee Erziehung der 
Kinder, von der Natur und den Bitten Ihres Ge⸗ 
ſchlechtes redet, da redet der gefunde Verſtand und 
Die Erfahrung ſelbſt aus ihm. In heiterer Laune und 
Naivetät koͤmmt ex Claudius hey. Ein einziges Blatt 
in einem folchen Buche iR mehr werth als ganze Binde 
von Sanlbadereyen eines l. S- und Comp. 
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Spruͤche von der goͤttlichen 
Vorſehung. 


EUTIN 


Das Altertbum glaubte das Daſern von Ochujens 
geln, oder bimmliſchen Geiſtern, welde gute Men⸗ 
fchen, und befonders Kinder, als unfichtbare Sreunde 
umfchweben, ihnen. gläcliche Bedanfen eingeben, aus 
dringenden Gefahren fie erretten umd] wohltbätige Des 
gleiten ihres Lebens feyen. Allerdings einen Beweis, 
weich einen hoben Begriff von der Wuͤrde unſrer 
- Natur die Alten batten, da fie indem Blauben ſtan⸗ 
den, ſelbſt der Himmel blicke auf unſre Weges Geiſter 
von höherer Macht und Einficht begleiteten uns auf 
dem gefahrvollen Pfade unfers Lebens, amd naͤhmen 
ſich theilnebmend des armen, und feinem oft fo biine 
den Rathe überlagenen Denfchen an. Und welche Wonne 
ſtuͤhnde dem Guten bevor, wenn hinter dem NBorbang 
der uns von der Welt reinerer Geißer trennt, fein 
Geiſtesauge geöffnet werben follte, dieſe bimmlilchen 
Greunde ſelbſt zu ſehen, und fortbin in ihrer freund⸗ 
lichen Befellichaft zu leben! — Wer möchte nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß diele fo bumane Idee wabr ſern möchte! 
wer will es aber auch wagen, fie als unwahr zu e r⸗ 
weiſen? Dis heil, Schrift fpricht auf eins Net von 
(& II.) 3 
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dem Beruf der Engel, die jenen Glauben, für bie 
Hauptfache wenigſtens, begünkigts ”) fie fpricht we⸗ 
nig, und, fo zu reden, in abgemogenen Ausdruͤcken 
davon, welche auf keine Weiſe Aberglauben pflanzen 
-gder unterhalten koͤnnen; aber doch in der unverfent- 
baren Abficht , den Geik und das Herz des Ürenichen 
über die vergängliche Sinnenwelt hinaus in die böpere 
Melt der Geiſter zu erheben, woher unfer befiexe Shell 
Aammt, und wohin er zurückkehrt, 

Doch, das wollen wir bier nicht weiter unterſuchen. 
Wir find, wenn wir auch die uͤberſinnliche Natur diefer 
Höbern Geiſter nicht su kennen uns befcheiden muͤßen, 
doch gewiß mit Schuzgeiſtern umgeben, die und, we⸗ 
niafteng Abnliche, Dienſte leiſten, und uns genugfam 
. betannt find, wenn wir fie gleich ſelten aus dieſem 
Geſichtspunkt anſehen. IH doch ſchon unſere Seele mit 
ihren unerforſchten Kräften fi» ſelbſt ein Schuzgeiſt. 
Diefer innere Menſch, der ganz unferer Natut, 
unfere Natur ſelbſt ik, und ung doch oft wie ein am 
deres Ich in uns vorkoͤmmt, mit uns fpricht , unfer 
Freund oder Feind IR, wie wis Ihm haben wollen; ben 
wir Sewillen nennen, wenn ex uns a6 echt oder 
Anrecht unferee Handlungen fühlen laͤßt; Abtung, 


—— 
4) Ev. Luck, K. 15, d. 7, 70. Br, an die air, Kabp. 1 
D. 14 1% 
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wenn er und Auf eine unbegreifliche Weiſe Fünftige 
Aengſten oder Freuden gleichfam von ferne zu empfin- 
den; göttlichen Sinn, wenn er uns den Weg der Vor⸗ 
ficht mit unferm Herzen, den Sinn und die Abſicht 
unferer Schickſale zu verfichen giebt, und uns in den⸗ 
felben einen ung erzie henden Genius merken läßt. * 
Allerdings kann dieſes Gefuͤbl, das fo unfer iſt, dad 
wir es keinem andern mittheilen können, wenn wie 
mit Treue und ſtiller Einkehr in unſer Herz darauf 
merken und feinen Winken folgen, ein Schutzgeiſt uns 
ters Lebens werden, SR ja doch diefes unnenndare 
Weſen in uns, wenn wir es in Gedanken von all den 
unſeligen Befledungen reinigen, womit Luͤſte und Irr⸗ 
thum es verunſtalten, an ſich ſchon ein Weſen nicht 
von dieſer Erde, ein Fremdling hoͤherer Welten, ein 
reiner Geiſt! 

Treue zärtliche Eltern, Lehrer und Freunde verdie⸗ 
nen icht weniger diefen fchönen Namen, Waren fie 
nicht unfere Schuzengel, wenn fie von unferer Jugend 
auf mit einer Liebe, die flärker ii als der Tod, fir 
und forgten? Nenn fie manche Bequemlichkeit des Le; 
bens fich Yerfagten, um file uns su verfchaffen, um 
uns zu dienen, um für uns zu leben? wenn ſie mit 
Muͤbe und manchem Kummer uns in der Unerfahren⸗ 
heit der Jugend auf den Weg zu unferm wahren Gluͤck 
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zu leiten fuchten , und uns den Stab in bie Hand ga⸗ 
ben, an welchem wie getroſt und ficher, wenn ibre freunds 
liche Hand ung nicht mehr führte, die wilde Wuͤſte dies 
fes Lebens ducchwandern könnten? — Es iſt ein lich 
Sicher tröftender Gedanke, bey dem jedes gute Herz 
gerne verweilt, daß die Vorſicht alles durch Mon⸗ 
ſchen thut, Menſchen durch Menfchen fegnet; und wer 
une Gutes that, des war ihr Engel, das iR, ihr 
Geſendeter an uns, 
Bon diefen Ekfabrungen (zum Theil) fcheinen ſich 
Die Alten den geifigern umfaſſendern Begriff von einer 
allgemeinen Vorſehung Gottes abgezogen zu Bbaben, 
Die nicht nur das Allgemeine und die Erhaltung ber 
Welt im Oanzen, fondern auch das Befondere , haupts 
fächlich die individuellen Schickſale des Menfchen mit 
Weisheit und Güte regieren, | 
Dieienigen Menfchen find am geneigteften zu dieſem 
Blauben , welchen das Glück gute , forgfame und freund⸗ 
liche Eltern ſchenkte. Götter finden unmändigen 
Kinde feine Eltern, den es keunt keine höhere Macht 
oder Weisheit als die ihrige. Wie fie gegen ibm was 
sen, fo denkt es fich fpdter, wenn es zu diefem Bes 
griffe gelangt , den bimmlifchen Bater, Se gerechter 
meifer und gütiger fie gegen ihn waren, deko reiner/ 
ehrfurchtsvoller, zutraulicher und frober werden fpde 
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ter, wenn es nicht Auchant verdorben nie; feine Bes 
griffe von Gott ſeyn; umd umgekehrt, wird derjenige 
Menſch, welcher Taunifche und tyranniſche Eltern oder 
auch Lehrer Hatte, ſich, anfangs wenigſtens, die Gott⸗ 
heit eben fo denken , und nur mit Mühe frobere Bes 
ariffe von ihr fallen. So rief wirken Erziehung und ' 
Beyſpiel der Eltern auf die Herzen der Kinder; und 
für weile und gätige Eltern if auch diefe Hoffnung 
ein Theil ihres Lohns, eben dadurch mittelbar einen 
Blauben in die Herzen ihrer Kinder gepflanzt zus bas- 
ben, welcher der menfchlichen Natur boͤchſt wuͤrdig 
und hoͤchſt heilſam if, uns Achtung für uns felbf ein, 
Wöpt, die Duelle des wahren Muthes und unvergaͤng⸗ 
licher Sröhlichfeit, und auch. fomit ein Schuggeikt 
unſers Lebens: if. 

So fanft und heimlich leitet bie ewige Guͤte uns 
Sterbliche zu ihrer befeligenden Exfenntniß! ie tritt 
an Vater» und Mutterſtelle, und liebt es, die file 
. Mitwirkung ihrer Weisheit und Liebe bey unfeen Schick⸗ 
falen eben unter diefen Bildern ung vorzußellen. „ Könnt’ 
auch eine Mutter ihres Kindes vergefien ? und ver; 
- gäße fie es auch, ſo will ich doch deiner nicht vers 
geffen! ſpricht der Here. Wie füch ein Water über feine 
Kinder erbarmet, fo erbarmet ne der Herr über die, 
fo ihn fürchten!” 


— 
— 
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„ Wie die Mutten zaͤrtlich ihre Minden 

Um fich ſammelt, liebevoß fie anblickt, 

Diefes an die Bruſt druͤckt, kuͤſſet jenes, 

Auf dem Knie dieß — jenes on der Hand haͤlt: 
Kind indem in Worten, in Gebehrden, 

Auch im Beufjer uur, fie ihrer aller 

So verfibiedne Kinderbitten boͤret — 

Gicht ſie jedem Etwas: einen Blick dem, 

Dem ein Wort, ein Laͤcheln dieſem, jenem 
Scheint fie zuͤrnend, und bat es am liebſten. 


So für ung die muͤtterliche Vorſicht; 

Sorget für uns alle , wacht und troͤſet, 

Horcht auf alle, ſchaffet allen Huͤlfe, 

Und wenn fie zuweilen was verlaget, 

Lot fie nur, und lohnt ung mit dem Beten.“ 9 





Wir find von diefem Glauben fehr abgekommen. 
Warum? megen dem Mißbrauch, den leichifinnige 
Leute davon machten; wegen unferer Zerſtreuung, die 
durch die itzige Lebensart immer größer wird, und 
uns nie recht zu uns ſelbſt kommen laͤßt; durch die 
falfchen Spekulationen vieler Schriftäglier, die Eins 








\*) Aus dem Italieniſchen des Vincen Filiraia, von Hru. Her⸗ 
der überſetzt. N 
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Ruß auf die Menſchen umd einen gewiffen Glans ihres 
Namens baden; und durch die immer gemeiner wer⸗ 
dende Praͤſumtion auf die eigene Macht der Menſchen / 
ben: weicher man den Beyſtand einer boͤbern Macht 
für entbehrlich, wo micht gar fuͤr befchimpfend baͤlt 
überhaupt aber, weil diefer Glaube religios if, und 
in der fogenannten feinen Welt aus mancherlen Ur⸗ 
fachen die Achtung und das. Intereſſe für die Religion 
ungemein abgenommen hat, - ⸗ 

Um das Flaͤmmchen dieſes Vertrauens lebendig tir 
Ah zu erhalten, muͤßen wie uns unfere Ohnmacht, 
unfere fo vielfältigen. Beduͤrfniſſe, unſere Eingefchränft: 
heit, unfere Unwiſſenheit der Zukunft, und wie wenig 
wir gewöhnlich über Dinge und Zufälle , die auſſer 
uns. find, vermögen: und auf der andern Seite die 
unendliche Macht und Weisheit und Allgenugſamkeit 
und grenzenlofe Güte deſſen, auf den uns die Vernunft 
und das. Evangelium unſer ganzes Vertrauen zu fes 
gen, mit den Rärkken Motiven und Ausdrüden ges ' 
Nieten und. ermuntern — recht oft und vecht lebhaft 
vorſtellen. | 

Sollte wirklich das Vertrauen auf ihn unfere Kräfte 
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ltghmen, oder uns zur eigenen Anſtrengung traͤge ma⸗ 


chen? Nein! gewiß nicht. Wir wiſſen es ja neben 
dem auch aus eigener Ueberlegung und nach der Lehre 
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Der Schrift, daß dee Schöpfer uns Talente und Kräfte: 
gegeben bat, um fe u brauchen, und daß wir von 
ihrer Anwendung eint werden Rechenſchaft ablegen 
mißen. Nur, ine unſere Sraͤfte gu unſerm Beßten 
nicht zureichen, da hilft die Vorſicht dem, der ihre ver 
traut , das Beßte von ihr beit, feinen Eigenwillen 
ihrem allein guten Willen unterwirft, fo gelaſſen wie 
möglich in jeder Lage des Lebens des Ausgangs bar’ 
vet, und ſich an der Ueberzeugung feſt hält, daß wohl⸗ 
getban fen , wie fie es gefchehen laͤßt, und daß fie ſich 
am Ende gewiß über alles rechtfertigen werde. 

Einen folchen Glauben aber kann man feinem Men⸗ 
ſchen geben: eu muß ibu ſelbſt aus fich heraus finden, 
Gtädlih der, weicher, vertraut mit fich ſelbſt, bed 
Killer Vruͤfung auf mancher fehwierigen Stelle feines 
Bebenspfades die leiſen Eiyuren einer mätterlich leiten⸗ 
den Vorſicht bemerkt bat! dem ſich, wenn er die Bes 
ſchichte feines Lebens überfchaut, ‚das Gebeimmiß ſei⸗ 
nes Herzens und der Sinn des Genins, der Aber ihn 
maltete, ‚feöplich enthüllt! „Hier fehlte ich., dort war 
die Strafe, und fehb in ihr eine vaͤterlich⸗ woblmei⸗ 
nende Lieber Hier folgte ich meiner innen Stimme, 
und es gelang! Dort, that ich eitle Wuͤnſche, und 
bieng mit ganzer Seele dran: und die Vorſicht ſcheute 
meines empfindlichen Herzens, es mie nit fuel 
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gu rauben; fie Andevte meinen Sinn, und gab mir ete 
was anderes und befferes dafür! Dort fürchtete ich 
etwas schon von Ferne, und als ich binzu Fam, war 
der Stein aus dem Wege gewälst! Dort fam mic 
in Gefahren ein Netter, in jenem Lehrer, jenem Sreunde 
ein Engel entgegen, der mit treuer Sorafalt mich zur 
Wahrheit und Tugend leitete, mir meiner Unerfaͤb⸗ 
renbeit Geduld trug, . Freuden und Leiden des Lebens 
redlich mit mie. theilte! ... und fo will und darf 
ich im Demuth Hoffen, daß. Gottes Güte mich tragg 
werde bis an’s Biel meiner Laufbahn.” 


»Ih traue meinem Gott, der alles, was mid 
kraͤnkt, 

& ich es mir verſprach, zu meinem Vortbeil lenkt. 

Eb miiten Berge ſich zu meiner Rettung ſpalten, 

Die Waſſer Bruͤcken ſeyn, und Raben mich erbalten, 

Ch mich der Here verlaͤßt: Auf Bott ſteht mein 

Verktaun; 

Mit ibm will ich beberzt dem Tod entgegen ſchaun. 

Ich will mit meinem Gott mich unter Löwen wagen ; 

Mit ihm durch's Bewer gehn, „mich durch die Feinde 

ſchlagen. 
Ich ehre fein Geſchick, ich lobe feine Welt, 
Darin ich Bürger bin, weil fie Bett ſelbſt gefäht,” 
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— — „Det ich bin ja ſein Werk, mein Leib in 
fein Geſchenke: 
er ſchuf in mir den Geiſt, durch den ich menſchlich 
denke. 
Ei wies die Erde mir zu meinen Wobnung an; 
ir macht er hier und Fiſch und Voͤgel unteribam, 
gür mich fuͤllt ſeine Hand die Ebnen mit Getreide, 
it Thieren, mie zur Koh, und meinem Leib zum 
Kleide. 
re, meiner Kindbeit Schutz: Ex, meines Alters 
Stab: 
Er mar es, der mie Best, Geſundbeit, Breunde gab. 
Aus ſtuͤrmender Gefahr, aus bangen Hinderniſſen, 
Dft aus bes Todes Schlund bat mich der Here ges 
- een 
O Güte ‚ gegen ber dee Himmels Raum zu klein, 
Das Meer ein Tropfen iR — dir folt mein Herz 
fih.weipn!” °) 


- Se mit fich ſelbſt vertraut ſeyn, das iß dach wahre. 
lich allein das rechte Leben der Seele und die rechte 
Meligion, die unfer Aug' und. Herz gu einem allgüti⸗ 
gen Wefen über uns emperbebt, das unfee Schickſale 








Lichtrybrs Recht der Vernunft, vierter Geſans. 
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keitet, Wer einen Bott glaubt, kennt kein Ungefaͤhr. 
Wollten wir, aus eitlem Stolz, auf unfere Einfichten 
nur (mie wiele thun) in fo weit an feine Regierung 
6lauben, pis wir das Wie verhen begreifen fün- 
nen, ſo wire das fein Glaube moͤhr; und dann muͤß⸗ 
ten wie auch den ®lauben an feine Allmacht, Alle 
gegenwart und Altwigenbeit aufgeben‘, die ung eben 
fo umbegreilich find, fo gewiß auch dieſe Eigenfchafs 
gen aus dem Begriff bes vollklommenſten Weſen her⸗ 
fließen. - 

In unferm Herzen, in unferm Haufe, unferm Bes 
ruf und unfern olltäglihen Begegniffen — da iſt's 
wo unſer Glück oder Ungluͤck niſtet. Oeffentliches oder 
allgemeines Unglaͤck wirkt nie auf alle gleich nachthei⸗ 
Hg, beruͤbrt nur Einzelne vorzüglich, oder dieſen und 
jenen Stand in der bürgerlichen Gefellichaft , und kann 
andern fogar vortheilbaft feun. Wie wenig Hoffnung 
und Zroß würde uns demnach der Glaube geben, 
daß die Vorfehung nur überhaupt für's Allge⸗ 
meine forge, der einzelnen Cheile aber nicht achte, 
aus welchen das Ganze beſteht: mitbin unferer indivi- 
duellen Angelegenheiten , der Gefchichte unfers Hauſes, 
unfers Herzens, unfers Berufes fich gänzlich nicht an⸗ 
nehme, und feine freut bdtige Wirkung auf diefelbe 
Baben könne oder woller — Nein! wir wollen unfern 
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Stolz und unfere Schwäche dem. allguͤtigen Mes 
fen nicht beymeſſen, und eine menfchenfeindliche Lehre 
fließen , (fo pbiloſophiſch ihr Anſtrich ſeyn mag) die am 
- Ende uns einzig dem blinden Zufall überlägt.” 
Das „ gute alte Buch” lehret anders-, dag wir naͤm⸗ 
lich Gottes Eigenthum ſeyen, und geigt ung feine 
Borficht, auf's innigſte verwoben mit allen unfern Schick, 
falen von der Zeit an, „mo unfere Gebeine im Mute 
„ierleibe bereitet werden,” durch alle Freuden und 
“ ‚Leiden, Gefahren und Begegniffe unfers Lebens, bis 
auf dem legten Athemzug, wo wir unſere ſcheidende 
Seele den Händen des Waters empfehlen dürfen, 
D du gutes, altes Buch! wie redeſt du an das Herz! 

wie ein holder, treuer Freund biſt du für den Verſchen, 
der dich verſteht und liebt! 





Doch ich wollte Ihnen nur einige Spruͤche weile 
Sottesfreunde Abey den Glauben an die göttliche Vor⸗ 
Richt mittbeilen. Hier find fie: 

Spictes, ein griechiſcher Pbllofonb, ſagt irgend, 
wo, wo er von der göttlichen Vorſehung fpricht: „ Exs 
bebe dein Auge mit Zuverficht zu Gott und fage > von 
nun an, 0 Herr, mac’s mit mir, wie du will! was 
du willſt, will ich auchs ich weigere mich feines Dins 
ges, das dir gut ſcheint. Lege mir Laten auf, weld⸗ 


du willſt, Heide mich, wie du willſt: ſtelle mich in 
ein Öffentliches Amt, oder laß mich als Privatmann 
leben: laß mich in meinem Waterlande wohnen, oder 
aus demfelben verbannt werden: gieb mir Meichtbum , 
der laß mich mit Armuth kaͤmpfen: für alles diefes 


will ich Dich vor den Menfchen vechtfertigen! Tadeln 


fie, was du Aber mich verbänsß, und nennen es ein 
grauſames Schickſal: ich will die Schugrede für dich 
machen! ich will deine Wege recktfert igen, daß alles 
mas du thuſt, das Beßte für mich fen.” — So hoch 
im Glauben an eine weife und gütige Negierung un» 
ferer Schickſale ſchivang fich diefer-Heide, der manche 
Chriſten befchämt , die.in dieſem Beitalter der Sophi⸗ 
Ren nicht mehr willen, was fie von ihr halten follen, 
“und ob der, der alle Dinge erſchaffen, noch einiges be⸗ 
fondern Zutrauens von ung wuͤrdig fey ? — Folgen deſ⸗ 
fen, weil fie die lebendige Quelle der göttlichen Offen: 
barung verlaffen, und zu den Tächerichten und waſſer⸗ 
loſen Brunnen menſchlicher Schulſoſteme ihre Zuflucht 
nehmen. 

Dieſer Epietet war ein mißgewachſener Menſch, 
dem ſein Herr, denn er war Selave, einſt im Zorn 
einen Fuß abgeſchlagen baben ſoll. Er lebte in der 
aͤuſſerſten Armuth, fühlte aber dennoch, wie er ſelbß 
fagte , feinen Mangel, „obgleich er nur die Hofe Exde 
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and einen fchlechten Mantel zu feinem Bette batte." 
"Sein Wablſpruch und die Regel feines Lebens war: 
„Leide und meide!“ und fein Lieblingägebet: 
„geite mich, o Gott, durch deine Worfehung, wozu 
du mich beſtimmt haft: ich will Dir gerne folgen, 
Hürde ich aber nicht folgen und böfe feyn wollen, fo 
Leite mich, daß ich folgen mäßge!” | 

Eden fo beicheiden in feinen Wünfchen war ein 
ehriſtlicher Weiſer des vorigen Tahehunderts, J. A. 
Eomenius, Biſchof der maͤhriſchen Bruͤderkirche; *) 
der, nachdem er als Fluͤchtling von feinem zaſten Jabre 
an in der Welt Herumgeirrt war, feine Gemeinde zer⸗ 
rent, und feine ſchoͤnſten Plane und Hoffnungen zur 
Verbefferung der Erziehung vereitelt fab, in feinem 
voten Sabre eine kurse Ueberſicht feines Lebens fchrich, 
wo folgende liebliche Stelle die Summe feiner Wünfche 
enthält: „Was folk ich nun anfangen, nachdem ich 
mich mein ganzes Leben hindurch mit fo viel vergebs 
lichen Sorgen bemäbt babe? Soll ich mit Elias fa 
gen? „Nimm, Herr, meine Seele von mie, ich bin 
gicht befier denn meine Vaͤter?“ oder mit David: 
„Verlaß mich, o Bott, nicht im Alter, und wenn ich 





4) Von dem eine kleine Lebensgeſchichte im awerten Band der 
Bekenntn. merkw. Männer Gi793) m finden IR. 
©. 2417-78. 
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ſchwach werde, bis ich deinen Arm werfündige dee 
Nachwelt!” .... Keines von beyden, damit nicht 
ein Angfliches Verlangen nach dem einen oder andern 
mich beunruhige; fondern ich will die Enticheibung 
über mein Leben ober Tod, über meine Arbeit und 
Ruhe Gott überlafen, und mit verfchloßnen Augen 
Ihm folgen, wobin er mich führen wird, und mit David 
vol Suverficht und Demuth bitten: „Leite mich nur 
nach deinem Kath, und nimm wich endlich mit Eh⸗ 
zen an!” und was ich binfort thun werde, foll nich! 
anders gefchehen, als hätte mir es Chriſtus felb auf: 
‚gegeben; damit ich je länger je mehr, mit dem eini⸗ 
gen Nothwendigen zufrieden, alles Unnöthige wegſchaffe 
und verbreune..... Soll ich diefen meinen Vorſatz 
noch deutlicher erklaͤren, fo fage ich: Eine geringe 
Hätte, fie fen, wie fie wolle, fol mie Ratt eines Pal: 
laſtes ſeyn; oder, we ich keine eigene Gaben kann, fo 
will ich nach dem Beyſpiel meines Herrn zufrieden 
ſeyn, fo mich jemand unter fein Dach aufnimmt, oder 
ich will unter dem Dach des Himmels bleiben, wie 
es fo manche Nacht feines Lebens, bis mich die En- 
gel wie den Bettler Lasarus in ihre Geſellſchaft ho⸗ 
len. Statt eines koſtbaren Kleides will ich mich wie 
Johannes an einem rauben Gewand begnügen, Brot 
und Waſſer ſollen die Stelle eines koͤſtlichen Tiſches 
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vertreten, und koͤmmt noch ein kleines Sugemüfe dazu, 
fo will ich die Güte Gottes dafür loben, "Meine Bib⸗ 
liothet ſoll aus drey Büchern beſtehen: meine Philos 
fopbie fol ſeyn, daß ich mit David die Himmel und 
die Werke Gottes betrachte, und mic vermundere, 
daß Gott, der Beherrſcher fo großer Dinge, auf mich 
armen Wurm zu feben fich berabläft, Meine Arzney 
ſoll mäßige Kof und öfteres. Faſten ſeyn. Reine Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, daß ich andern thue, was ich will, daß 
mir getan werde, Will jemand die Summe meine? 
Theologie willen, fo will ich mie ber Rerbende Tbo⸗ 
mas von Aquius die Bibel an mein Herz drüden und 


bekennen: ich glaube alles, was in diefem Buch ger 


ſchrieben Bebt! "m. ff. 
Epietets Mayimen haben immer etwas Ehernes in 
ſich; aber in diefer Stelle weht ganz per milde kind» 
liche Geiſt des Chriſtenthums. Sa auch in der fol 
genden, von einen geiſtvollen Manne, Gerhard Ter 
Rege n, welcher als Leineweber zu Muͤhlbeim am 
Rhein 1769 farb. Mit feinem Sinne wird der Ihrige 
gerne übereinftimmens auch in Küdficht auf vie zwar 
unfchufdige, das Gemuͤth aber To oft beuntubigende 
Neugierde in die Zukunft iu ſeben. 

„Ich bin des Vaters Kind, nicht fein geheimer 
Kath, Als Kind liche und ehre ich allen Millen und 

... Weile 
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Werte meines Baters, die er mir kund macht, wenn 
gleich mein kindifcher Verſtand richt alfobald alles follte 
begreifen können. Sch ſehe mit findlicher Ehrfurcht des 
Vaters Archiv nur an, ohne daß mich ein unzeitiger 
Vorwitz antreibt Bineinzufchleichen, und feine Gebeim⸗ 


niſſe willen zu wollen. Nimmt er mich aber bey der 


Hand, fo will ich einfältig folgen. Ich bin fo völlig 
“ überzeugt von feiner hoͤchſten Weisheit, untabelichen 
Gerechtigkeit. und vollkommenſten Güte, daß ich. 
rubig dabey einfchlafen kann, gang unbefümmert, er - 
werde fchon alle feine Worte, Werke und Wege bers 
geſtalt am Ende rechtfertigen, daß alle Sungen ters 
ben befennen und fagen muͤßen: Er hat alles wohl: 
gemacht! Omen: Halleluiah!” 





Weber Leiden 
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Don den meiften Betrachtungen über menſchliches 
Leiden laͤßt ſich ungefehr ſagen, was Zielding von dem 
Bud eines alten Philoſopben, Seneca, vom Zorn fagt: 
„Es fen ein vortreffliches Buch und fehr ſchoͤn ger 
fchrieben, fo daß es niemand ohne Erbauung lefen 
koͤnne — diejenigen ausgenommen , die gerade zornig 
find.” Ich muß alſo befürchten, folgende Berrach⸗ 

(Ch. I.) & | 
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tungen, wenn fie auch übrigens jenes Lob nicht vers 
dienen, werde das gleiche Schickſal treffen. Doc 
kann ich mic) ihrer an einem Abend nicht enthalten, . 
wo ich mich einer Begebenheit erinnere, deren Anden⸗ 
) , ten mir in meinem ganzen Leben ruͤhrend und unver 
geßlich bleiben wird — gegen Sie, die Sie in mam. 
en verborgenen und tiefen Leiden auch nicht uner⸗ 
fahren find. "Wenn gleich im erftien Sturm der Noth 
alle die Berubigungsgrände , die ich mir vorbielt, un⸗ 
fruchtbar waren, fo blieben fie es dach nicht immer; 
je rubiger mein Gemuͤth wurde, deſto mehr wurde ich 
ihrer empfänglich und von ihnen ergutidt. Sie ind 
sticht das Mittel, die Krankheit auf der Stelle zu 
tödtens doch aber, wenn ibre Wutb abpimmt, die 
Gefundheit wieder herzuſtellen. Der Kelch ber Leiden 
iſt mit Wermuth gemifcht, oder wobl etwa ganz Wer⸗ 
muth: aber hernach fuͤllt er ſich mit Honig ans ber 
Kelch der Freude bingegen ift oft im Munde füß, aber 
er grimmt im Bauche, wenn er genoſſen if. Bey ie 
nen if es oft nur die Welt in uns, aͤuſſere Ruͤckſich⸗ 
‚ten, die uns kraͤnlen: während die Seele, wofern 
wie uns: nicht vorwerfen muͤßen, burch wiſſentliche 
Febler ſelbſt fie veranlaßt zu haben, eine unbeſchreib⸗ 
.liche Heiterkeit empfindet. Dan wird: geläutert; man 
N hmmt- Aber ſich ſelbſt in's Reine; man lernt die Otärte 
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und Schwäche ſeiner Ueberzeugungen durch die Probe 
kennen; unterfcheiden den Schaum und Echeih vom 
Weſen, was dem Menfchen wirklich wichtig und mes 
fentlich nothwendig if, oder es nur zu ſeyn fcheints 
und gewinnt am Ende, wenn man fonft nichts ges 
woͤnne, die unausfprechliche Freude, mit leichtem Her⸗ 
zen ih fagen zu können: Gottlob! auch dieh iR vor: 
über! Diele oder jene wichtige Erfahrung, die auf das 
ganze Leben nuͤtzlich ſeyn wird, um den Preis einiger truͤ⸗ 
ben Tage, wie wohlfeil! erkauft. 

Das alte Sprichwort fagt: „Ein Ungluͤck koͤmmt 
felten alleins” und die Erfahrung beſtaͤtigt es. Frey⸗ 
lich koͤmmt diefes oft ganz nathrlich: ein Fehler ent⸗ 
wickelt ſich aus dem andern; die menfchliche Vorſich⸗ 
tigfeit bat ihre Verfinſterumgen wie die Sonne, und 
der kluͤgſte, bedaͤchtlichſte Menſch kann durch eine ein⸗ 
. zige falſche Rechnung, oder durch den Entſchluß einer 
einzigen nicht genug bewachten Stunde von einer Ver⸗ 
legenpeit in die andere oder gar in wirklichen Schaden 
geratben, _Aber alles Unglüd, wie unfer firenge 
Freund J— thut, auf Rechnung des Menfchen fchreis 
ben, fcheint mir, wenigſtens fo gefagt, eben fo un⸗ 
wahr als im Grunde ungerecht. Treffen nicht eine 
Menge Zufälle den Menfchen und zerſtoͤren feine un: 
ſchuldigſten Hoffnungen, woran er feine Schuld bat? 


4 | 

Dieg if fo Mar, daß ich die Beyſpiele von Krieg, 
Landplagen u. del. kaum zu nennen brauche. Es giebt 
Zeiten im menſchlichen Leben, wo alles zu unferem 
Untergang fich verſchworen zu haben ſcheint. Ein Un⸗ 
gluͤcks⸗Daͤmon fcheint wider uns losgelaſſen zu ſeyn, 
der Vollmacht hat uns anzutaſten, wo's uns am we⸗ 
beſten tbut. Traurige Zeit! wenn zu dem noch der 
Himmel wie ehern uͤber uns ſcheint und das Herz vor 
Kummer brechen will; wenn jede flüchtige Freude 
mit doppeltem Leide bezahlt werden muß, als follte 
fie nur als kurze Erholunshunde dienen, um das 
. Gefühl des bernachfolgenden Schmerzens noch mehr 
zu ſchaͤrfen. — Es if eine unergrändliche Weisheit 
der Borfehung auch in Austheilung der Leiden: jeder 
bat andere, und gewiß jeder diejenigen, welche zu fei- 
ner Heilung gerade die nöthigfen find. Wer fie fens 
det, dee kennt die Franken Geiten unfers Herzens ges 
wiß weit beſſer, als wie fie fennen, Aber mern auch 
aller Troſt vor ung verfchwindet, und Telb die frobe 
Erinnerung voriger Freuden und die Stimme der 
Sreundfchaft todt für uns if, fo follte doch der Ge⸗ 


danke nicht todt für uns fen: „ES if fein Augenblick 


deines Lebens, mo Bott nicht waltet! "feine Regung 
deines Herzens, die der Allwiſſende nicht ſaͤbe und 
keunte, und (menfchlich zu veden) felb mit fählte; 
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Er, der fogar, wie jener Weiſe ſagt, die Stimme jun⸗ 
ger Naben und das ſtumme Geſchrey eines duͤrſtenden 
Haͤlmgens in der- einfamen Wuͤſte in feinem allgegens 
wärtigen Herzen mitfühlt!” — Gewiß, fo mie der 
Arzt nur fo lang bittere Arzneyen giebt, fo lange die 
Krankheit dauert, fo tbeilt auch die Worficht die Arz⸗ 
- nen der Leiden im allergerechteſten Maaß und uns 
keinen Gran ftärfer aus, als jeder fie bedarf. Wer, 
. fo gu reden, aus der Kur läuft, und fich, um fie su 
vergeffen,, in alle Serfireunungen Arzt, (mas ſogar 
oft von folchen,, die Menfchenfenntniß zu haben glau⸗ 
ben, angeratben wird!) bey dem find fie freylich 
umſonſt und unnäg:’ er kennt den unendlichen Werth 
nicht, den fie für fein Herz haben können, und auſſer 
dem Verdruß bat er weiter gar nichts davon; mer fich 
aber durch fie auf (ein Herz surädführen läßt, 
und, anfatt zu ſtampfen und zu toben, mit mögliche 
ſter Geduld ausharret, bis das Wetter vorubergegan- 
gen if: da bin ich ſicher, von hundert ſolchen wird 
auch nicht Einer hintennach wuͤnſchen, daß er fie nicht 
erfahren hätte. Wenn man keine menschliche Huͤlfe 
möglich findet, oder vieleicht niemand darum anſpre⸗ 
chen kann, dann ſucht man Re bey der rechten 
Duelle, fühlt bald, wie ferne man von ihr iſt, 
wie ſchwach feitber das Fuͤnkgen unferer Hoffnung zu 
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ihr war — ſucht, und ſindet fie doch endlich wieder. 
Dieß iſt eine Zucht zu unferer Beſſerung. Zog man 
fich das Leiden durch eigne Febler und Unvorſichtigkeit 
zu, ſo warnet dieſes auf lange oder immer. War's 
unverſchuldetes Ungluͤck, ein unmittelbarer Streich 
des Schickſals, fo erbebt ſich das Gemuͤth zu dem, 
ber bes Schickſals Here if, und der verwunden und 
heilen kann. Der Denfch wird durch Unterwerfung 
und wahre Demuth allein groß und Rark, und ale 
dann verſchwindet gewiß das Peinliche der Leiden wit 
der Zeit, und ein ewiger Gewinn. bleibt: 
» Aus den Nächten keimen Tage, 
Goldne Ernten aus dem Staub; 
Und aus fillen Thränen fließt 
Freude, bie unſterblich if.” *) 


Ieee groͤßer das Gute iſt, das uns die Vorſicht zuge, 
dacht hat, deſto theurer iſt der Preis, um den wie's 
erfaufen müßen: je mehr es uns gefoflet bat, deſto 
gufriedener macht uns der Beſitz, deſto frober der Ge, 
nuß. Es giebt zwar Gluͤcksktinder, denen das Glück zus 
faͤllt, und wie im Schlafe kͤmmt. Aber fie find wahr 

lich felten, und deren find weit mebr, die das vechte 

Old, was nicht bloß fcheinbar iR, mit Muͤbe und 
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*) Lavater. 
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tangem Harren erringen umd gleichſam verdienen 
müßen: Laſſe ſich's feiner leide thun, wenn ev zu den 
letztern aehörts biefe Kämpfe ſtaͤrken, entwickeln die ins 
nere Ktaͤfte, und erhöhen den Genuß des Erlangten. 
Heilig wahr und Löflicher als Gold if das Wert des 
Bropbeten: „Es iR einem Manne gut, wenn 
erdas Joch in feiner Sugend trägt.” Dig 
giebt Kraft, Erfahrung und männliche Weisheit! dieß 
macht recht Human, und brüderlich tbeilnebmend ges 
sen andere! — Wie ein Freund, der fich verbirgt , 
aber dennoch bisweilen hinter dem Vorbang bervor⸗ 
blickt, oder uns feinen Laut hören läßt — fo if ber 
sute Genius, der über unſer Schickſal wacht! und 
wenn er auch nur, bisweilen, wenn dee Meg unfers 
Lebens ſich vor ung in ein boffnungslofes Dunkel zu 
verkteren fcheint, uns feinen Stern zwiſchen Den Wol⸗ 
fen bervorleuchten läßt, fo fett man mutbig und froh 
feinen Wanderflab weiter fort — bis der erwuͤnſchte 
Tag anbriht! - | 

D am Ziele zu fen! das Traumleben Pinter fich 
| su haben! zuruͤckzuſchauen auf die Dornen und bie 
ofen, die man antraf! zu entdecken, wie die fcheins 
bar krummen Wege die geradefe Linie zu dem frohen 
Ziele machten, an dem man nun fieht! im Olanben 
an die göttliche Großmuth ſelbſt das Mißvergnägen 
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deſiegt zu haben, daß man dach nie ganz treu, nie 
ganz das geweien fen, was man bitte ſeyn können — 
wel ein Gefühl muß diefes einem vielgepräften und 
der Vollendung nahen Greifen ſeyn! die herzlichſte Ans 
betung in der tieften Demutb muß feine einzige Em⸗ 
pfindung ſeyn. Und ſich nicht lange zu vermeilen bey 
dieſen Ruͤderinnerungen des Erdelebens, fich frey und 
muthig emporzuſchwingen über alles Vergangene, zu 
neuen Erfahrungen der großen Thaten der Vorſicht — 
das muß ewigen Leben fen! - 


»Duel des Heils! emwiger Quell des ewigen Heils! 
Welcher Entwurf von Seligkeiten, 
Fuͤr alle, welche nicht fielen! 
und für ae , die felen! ” 


N 


 „Lanfendarmiger Strom , der herab durch das große 
| Labyrinth ſtroͤmt: 
Meicher Geber der Seligkeiten! 
Sie gebären Seligfeiten: 
Einf gebiert das Elend auch!” 


„Pfeiler, auf dem einft Freuden obne Zabl tube, 
Du ftebf auf der Erd’, o Elend! “ 
Und reicher bis an den Himmel! 
Huch um dich ſtroͤmet der ewige Strom!“ 


ey 





2 
Aengſtlichkeit. 


U UL 


Die Menfchen machen fi) in ihrem kurzen Leben 
zu den wirklichen Leiden ſelbſt noch viel eingebildetes 
und unter denfelben ift die Aengſtlichkeit gewiß eines 
. der größten, welcher bisweilen die beßten Menfchen , 
ja ſolche, die in andern Dingen Energie des Charak⸗ 
ters zeigen, ausgeſetzt find, Sie rührt unfreitig bey 
folchen nicht von einem ſchwachen Temperament, fonts 
dern von unrichtigen Meinungen und Begriffen br. 
"Wer zu viel wagt: wird endlich frech und fällts 
wer zu wenig wagt , wird feige, und, Beigbeit ift eine 
ber gefährlichken Krankheiten des menfchlichen Gemuͤ⸗ 
thes. Wie felten treffen boch die wankelmuͤthigen Sterb⸗ 


lichen in ihren Zurchten und Hoffnungen das glädliche 


Maaß, wo drüben hinaus die, fich ſelbſt beſtrafende, 
Heberteeibung wohnt! Wie mancher unnätbigen Kuͤm⸗ 
merniß, wie vielen Qualen ber übeln Laune if derje⸗ 
nige ausgeſetzt, der fich gu weit von jenen Gemuͤtbs⸗ 
bewegungen binreiffen laͤßt, bald Baradiefe und bald 
Hoͤllen in der naͤchſten Zukunft abnet! bey jeder Hands 
Iung furchtſam zuruͤckbebt, er möchte zu viel oder zu 
wenig thun; bey jedem etwas freyern Worte, es möchte 
 umrecht verßanden, übel ausgelegt werden, oder gar 
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dumm fcheinen. Ueber den aͤngſtlichen Bedenklichkeiten 
entfchwindet ibm oft die gute @elegenbeit, und es 
gefchieht gar nichts. Er gewöhnt ſich eine Menſchen⸗ 
fcheue an, die ihm eft zur größten Qual, und ihm und 
andern zum wirklichen Nachtheil wird, weil er als⸗ 
dann nicht fo viel für Me il, als er bey mehrerer 
Breybeit des Charakters ſeyn koͤnnte, und Gefabr lauft 
verfannt gu werden, welches jedem , der feinen Werth 
fühlt , ſchmerzlich iR. | | 

Jeder gute Kopf, wenn fein Herz eben ſo gut if, 
liebt die Breuheit. Nicht uur um feob, ſondern auch 
um nünlich zu ſeyn, muß man ſich freu fühlen, In 
der Freundſchaft zumal Rört nichts fe ſebr idren gluͤck⸗ 
lichen Genuß, als das dngfliche Weſen, ob dieß oder 
jenes Wert uns nicht übel genommen ober mißver⸗ 
Banden iwerden könnter Geſchieht diefes wirklich, fo 
fey ein Wort genug den Mißverſtand zu Beben, und 
ferne follen bleiben die verbaßten Nettungen und Weit⸗ 
laͤufigkeiten, welche zankſuͤchtige Leute dariiber anzube⸗ 
Ben pflegen, nicht in der Abſicht, den Zwiß zu deen⸗ 
digen , fondern um einen neuen anzufangen. 

Am allerſchaͤdlichſten und gefährlichken iR die Nena 
lichkeit in der Religion. Weibliche Gemätber And der⸗ 
felben befonders ausgefegt , und Dann am meiften, 
wenn eine In ibnen frag erwachte Liebe zur Religion 
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in ſpaͤtern Jabren unter der Litelteit erſtickte, und 
der Verſtand durch klare und deutliche Be 
ariffe von ihr nicht geboͤrig aufgefldet wurde. Da 
bleibt immer die Erinnerung an die froben Stunden, 
die jene Gefühle uns ehemals verfchafften, und num 
wicht mebr! wie viel beſſer man damals war, und wis 
nun die Religion fo wenig Kraft mehr auf das Herg 
babe! Vorwuͤtfe, die immer mit uns berumgeben, 
und uns feinen Augenblick ganz fröhlich, ganz rubis 
im Gemuͤtbe ſeyn laſſen. 

Auf einem andern Abweg if unſer redliche N” *, 
Mübfamer, als wir es noͤtbig glauben, ſchleypt' er 
ſich auf den Wege feiner Tugend fort, und wird dar⸗ 
Aber verkannt, und von feinen heimlichen Gegnern 
verfpottet. Mber hüten wir uns ſehr, ihh in feiner 
‚zarten: Gewiſſenbaftigkeit zu ſtoͤren! feine Treue wird 
gewiß noch belohnt, und die wahre Freybeit des 
Geiſtes ihm gewiſſer zu Shell werden, als jenen 
Leichtfinnigen, die auf Iauter Roſenwegen zum Tem: 
yel des Heils gelangen wollen. Zwar ſcheint er ung 
allerdings im Werke feiner Beſſerung allzuaͤngſtlich zu 
feon. Was andere für unfchuldige Frerbeiten balten, 
darüber quält fich fein aͤngſtliches Gewiſſen, und laͤ⸗ 
chelt auch bisweilen fein Mund, fo weint feine Seele, 
Wenn ex feine Obnmacht, das vorgeſetzte Ideal einer 
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reinen Tugend gu erreichen, mir Schmerzen füblt, 
fo nimmt er, zu mißtrauifch auf die Kräfte, die in 
ihm ſelbſt liegen, feine Zußucht gu Menſchen oder zu 
Buͤchern, um da bie Kraft und Ermumterung zum 
Siege zu finden, die er in fich ſelbſt zu finden vers - 
zweifelt; er eilt in feine Kammer, diefe einzige Ver⸗ 
traute feines Innern Lebens! und fchlägt da etiwa- eis 
nen Lieblingeſchrifſteller auf, ob er da nicht (mie es 
anderemal zufällig gefchehen ſeyn mag) irgend eine tref⸗ 
fende Stelle fände, die feiner Seele neuen Muth für 
den halbverlornen Kampf einhauchte! und fiche, er 
geht meißens ungetröket von bannen, und diefe Waßs 
fen gegen fich ſelbſt verfagen ibm ihre Dienfle! — 
Laſſen Sie ihn! Er if denn doch noch befier daran 
als jene, welche es mit der Gewiſſenbaftigkeit gar zu 
leichte nehmen, und die Zeit wird gewiß noch kom⸗ 
men, wo er einfehen lernt, daß Tugend und aͤchte 
Froͤmmigkeit aus Büchern nicht zus erlernen ſind, daß 
fie nicht von auffen hinein, fendern von innen -ber- 
aus fommen mäßen. Ein lebendiger Keim der Eiche 
des Guten und Wahren, und ein redlicher Wunſch es 
auszuüben , find in ihm gewiß vorhanden, und es koͤmmt 
nur auf den Fruͤhregen und Spatregen günfiger Um⸗ 
Rände an, wie weit der gute Saame ich entwideln, 
wie bald fein treuer Fleiß belohnt werden fol, Sein deb⸗ 
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fer ik, daß er jenen möchte wachen feben; das 
wird ibm nie gelingen, wenn er auch noch fo genaw 
den täglichen Barometerſtand feines Gemuͤtbes in fein 


Tagebuch verzeichnet. Er hemmt fich in. der That durch 


diefe Aengſtlichkeit mehr als er fich fördert, und er wird 
erſt dann wirklich fortichreiten, wenn er diefe Mar⸗ 

terung feiner ſelbſt aufgiebt, bellere feRe Begriffe faßt , 
mit einem frehen Gemuͤth das Böfe in fich zu bekaͤmpfen, 
und im kindlichen Gehorſam gegen das göttliche Ge⸗ 
fen ſick mit Luſt üben lernt, Ich winfchte ihm dazu 
bauptfächlich einen Beruf, der firemge Arbeit fodert, 
und ibn in den Umgang mit vielen Leuten bringt, 
wo er mancherley Zuflände bes menfchlichen Gemuͤthes 
tennen lernen kann , und ihm weniger Zeit Kbrig bleibt‘, 
: 38 befaufchen,, was in ihm vorgeht. 

Religion if die allerfrobeſte Sache; aber Meinun: 
gen und Zufdge der Menſchen, die fie entfiellten, ha⸗ 
ben Borurtbeile gegen fie gepflanzt, die manchem, 
der ihre befiere Geſtalt nicht durch eigenes Erforfchen 
ihrer Auellen kennt, jede greude am ihr verbittern, 
jeden geheimen Zug nach ihr erſticken: weil er fie 
feldR nicht zu unterfcheiden vermag von dem, womit 
manche Lehrer fie ehemals abfchreddend , und in unſern 
Zeiten platt, kraft⸗ und geſchmacklos gemacht haben. 
Sie wänfchen es, Gottgefällig leben zu können: aber 
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der Mes dahin fcheint ihmen fe völlig unmegiam, daß 
fe es kaum wagen ihn anzutreten; und dieſes macht 
ibe Leben vol geheimen Kummers, den le nur We⸗ 
wigen eder niemand entbeden können, Wobl dem, 
der ibe Vertranen gewinnen, und, ſelbſt acpräft in 
mancheriey Innern Erfahrungen, fie zu der Erkennt⸗ 
niß leiten Tann, daß der ganze Janbalt der edangeli⸗ 
ſchen Lehre fein anderer fen, als Berfündigung und Dfr 
fenbarumg ber Liche Gottes, und Ermunterung zu 
Ablegung aller felavifchen Zurcht vor Gott; daß dem, 
ber jener Lehre glaubt, und ſich von ihre (am lichen 
ans der Quelle ſelbſt) klare und richtige Begriffe zu 
machen fucht, auch das letztere gelingen, unb eben 
dadurch, , nicht Srechbeit oder Leichtſinn, fondern Ernk 
und Luft zu allem Guten in ihm entkehen werde s 
denn „welche der Sohn Bettes- freu macht, bie And 
recht fe” (Ev. Job. VIII. 36.) 


Abſchiedsworte an eine Freundin. 


- 


Wu a ein Traum ‚find ung, 1. Fe., die drop Sabre 
verfloſſen, wo wir beonabe täglich ung Aber die wich⸗ 
tigſte Angelegenheit des menfchlichen Herzens mit eins 
ander unterbisiten. Wie manche Stunden der rein⸗ 
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fen Beenden und der innigſten Ruͤhrung verfchafften 
uns dieſe Unterbhaltungen! — Ihnen nicht allein, ſon⸗ 
dern auch mir, da ich durch Lehren lernte, und in 
Ihrem Zutrauen zu mie, in Ihrer ununterbrschenen 
Aufmerkfamteit , in Ihrer unverkennbaren Freude am 
Der Wahrheit die füßeke Belohnung und Ermunterung 
fand. Ich kenne kaum eine fo reine, fo herzerquickende 
Freude als die Unterhaltung mit denfenden, empfin⸗ 
denden, mohlersogenen Juͤnglingen und Mädchen! die 
ein Herz voll Lernbegierde, ein offenes Obr für alles 
Bute, Wahre and Schöne mit ſich bringen; und ich 
zechne es für ein hohes, feltenes Glück, das Zutrauen 
und die Liebe mehrerer folcher, die einft meinem Un⸗ 
rerricht anvertraut Waren, in einen nicht gemeinen 
Grade gensfien su Haben. Die Stunden, bie ich in 
ihrer Geſellſchaft verlehte, gehören zu den fchönften, 
unvergeßlichKen meines Lebens; und es iM die frobeſte 
Hoffnung, die ich für dieſes Leben habe, in biefer 
Kuͤckſicht nicht ganz nutzenlos gelebt zu haben, und . 
daß, wenn auch nichts fonft nach meinem Tode von 
meinem. Dafeon zeigte, doch wenigſtens einige meiner 
Srennde und Freundinnen, bie ich mitbilden half, bey 
denen mir, und denen bey mie wohl war, mit fegnen: 
der Erinnerung an mich denfen, und meiner abgefchie: 
denen Seele ein herzliches Lebewobl! nachrufen werden. 


B N 


218 


deſiegt zu haben, daß man dach nie gang treu, nie 
ganz das geweſen fen, was man haͤtte ſeyn koͤnnen — 

welch ein Gefühl muß dieſes einem wielgepräften und 
‚der Vollendung nahen Greifen feun ! die Herzliche Ans 
betung in der tiefften Demutb muß feine einzige Em⸗ 
pfindung fen. Und ch nicht lange zu verweilen bey 
dieſen Ruͤderinnerungen des Erdelebens, ſich frey und 
muthig emporzuſchwingen über alles Vergangene, zu 
neuen Erfahrungen der großen Thaten der Vorſicht — 
das muß ewiges Leben ſeyn? 


N 


Due des Heils! ewiger Quell des ewigen. Heilb: 
Welcher Entwurf von Geligfeiten, 
Sür alle, welche nicht fielen! 
Und für ale, die fielen!” 


- „Zaufendarmiger Strom, der herab durch das große 
| Labyrinth ſtroͤmt: 
Reicher Geber der Seligkeiten! 
Sie gebären Seligfeiten: 
Einf gebiert das Elend auch!” 


„Pfeiler, auf dem einſt Sreuden ohne Zabl rubn, 
Du ſtebſt auf der Erd’, o Elendꝛ 
Und reiche bis an den Himmel! 
Auch um dich frömet ber ewige Gtrom!” 


man. 2 EEE EEE 
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Aengſtlichkeit. 


Die Menſchen machen ſich in ibrem kurzen Leben | 
zu den wirklichen Leiden ſelbſt noch viel eingebildetes 
und unter denfelben if die Aengflichkeit gewiß eines 
. bee größten, melcher bisweilen die deßten Menſchen, 
. ia folche, die in andern Dingen Energie des Charak⸗ 
ters zeigen, ausgelegt And. Sie rührt unfreitig bey 
folchen nicht von einem ſchwachen Temperament, fonts 
dern von unrichtigen Meinungen und Begriffen ber. 
Mer zu viel wagt: wird endlich frech und faͤllt; 
mer zu wenig wagt, wird feige, und Feigbeit if eine 
ber gefährlichhen Krankheiten des menfchlichen Gemuͤ⸗ 
thes. Wie felten treffen doch die wankelmuͤthigen Sterb⸗ 


lichen in ibren Surchten und Hoffnungen das glädlihe 


Maaß, roo drüben hinaus die, fich ſelbſt beſtrafende, 
Webertreibung wohnt! Wie mancher unnoͤthigen Kuͤm⸗ 
merniß, wie vielen Qualen der übeln Laune if derje⸗ 
nige ausgelegt, der fich zu weit von jenen Gemuͤtbs⸗ 
bewegungen binreiſſen laͤßt, bald Paradieſe und bald 
Hoͤllen in der naͤchſten Zukunft abnet! bey jeder Hand⸗ 
lung furchtſam zuruͤckbebt, er moͤchte zu viel oder zu 
wenig thun; bey jedem etwas frevern Worte, es möchte 
unrecht verßanden, übel ausgelegt werden, oder gar 
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dumm fcheinen. Weber den aͤngſtlichen Bedenklichkeiten 


entſchwindet ihm oft die gute Gelegenheit, und es 
geſchieht gar nichts. Er gewoͤbnt ſich eine Menſchen⸗ 
ſcheue an, die ihm oft zur größten Qual, und ihm und 
andern zum wirklichen Nachtheil wird, weil er als⸗ 
dann nicht fo viel für Me iſt, als er bey mehrerer 
Seepheit des Charakters ſeyn Könnte, und Gefabr lauft 
verfannt zu werden, welches jedem, der feinen Werth 
fühlt , ſchmerzlich iR. 

Jeder gute Kopf, wenn fein Herz eben: (6 gut if, 
liebt die Brevheit. Nicht nur um feob, fondern auch 


um nüglih zu feon, muß man ſich freo fühlen. In 


"der Freundſchaft zumal ſtoͤrt nichts fo ſebr idren glaͤg⸗ 
lichen Genuß, als das aͤngſtliche Weſen, eb dieß oder 
jenes Wort uns nicht übel: genommen ober mißvere 
handen werden könnte? Geſchieht diefes wirklich, fe 
fey ein Wort genug dem Mißverſtand zu Beben, und 
ferne ſollen bleiben die verbaßten Rettungen und Weit⸗ 
laͤufigkeiten, welche zaukſuͤchtige Leute darüber anzube⸗ 
ben pflegen, nicht in der Abſicht, den Zwiſt su beens 
digen , fondern um einen neuen anzufangen. 

Am allerſchaͤdlichſten und gefäbrlichken iR die Aeugß⸗ 
lichkeit in der Religion. Weibliche Gemätber- find ders 
ſelben beſonders ausgefekt , und dann am meiſten, 
wenn eine in ihnen früß. erwachte Liebe zur Religion 
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in ſpaͤtern Jahren unter der Litelteit erſtickte, und 
der Verſtand durch klare und deutliche Be 
ariffe von ihr nicht geboͤrig aufgeklaͤrt wurde. Da 
bleibt immer die Erinnerung an die froben Stunden, 
die jene Gefühle uns ehemals verſchafften, und num 
nicht mehr! wie viel beffee man damals war, und wie 
nun die Religion fo wenig Kraft mehr auf das Herz 
Habe! Bormärfe, die immer mit uns berumgeben, 
und uns feiien Augenblick ganz fröhlich, ganz rubis 
im Gemuͤtbe ſeyn laſſen. 

Auf einem andern Abweg iſt unſer redliche Pr, 
Muͤbſamer, als wir es noͤtbig alauben, ſchleypt' er 
ſich auf dem Wege ſeiner Tugend fort, und wird dar⸗ 
über verkannt, und von feinen heimlichen Gegnern 
perfpottet. Aber huͤten wir uns fehr, ihh in feiner 
zarten Gewiſſenbaftigkeit zu Kören! feine Treue wird 
gewiß nach belohnt, und die wahre Frenbeit des 
Seiſtes ihm gewiſſer zu Theil werden, als jenen 
Leichtfinnigen , die auf lauter Roſenwegen sum Tem: 
vel des Heils gelangen wollen. Zwar fcheint er ung 
allerdings im Werke feiner Beſſerung allzuaͤngſtlich zu 
feun. Was andere für unſchuldige Frerbeiten Kalten, 
darüber quält fich fein aͤngſttliches Gewiſſen, und laͤ⸗ 
chelt auch bisweilen fein Mund, fo weint feine Seele, 
Wenn ex feine Ohnmacht, das vorgeſetzte Ideal einer 
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reinen Zugend zu erreichen, mit Schmerzen fühlt, 
fo nimmt. er, zu mißtrauiſch auf die Kräfte, die in 
ihm ſelbſt liegen, feine Zuflucht gu Menſchen oder zu 
Buͤtbern, um da die Kraft und Ermunterung zum — 
Siege zu finden, die er in fich felb zu finden vers - 
zweifelt; ex eilt in feine Kammer, bdiefe einzige Ver⸗ 
traute feines inneren Lebens! umd fchlägt da etwa eis 
nen Lieblingsfchriffieller auf, ob ee da nicht (wie es 
anderemal zufällig nefchehen ſeyn mag) irgend. eine tref⸗ 
fende Stelle fände, die feiner. Seele neuen Muth für 
den halbverlornen Kampf einhauchte!. und fiche, er 
gebt meißens ungetröhet von dannen, und diefe Wafs 
fen gegen fich ſelbſt verfagen ihm ihre Dienſte: — 
Laffen Sie ihn! Er if denn doch noch beſſer daran 
als ine, welche es mit der Gewiſſenhaftigkeit gar zu 
leichte nehmen, und die Zeit wird gewiß noch kom⸗ 
men, wo er einfehen lernt, daB Tugend und dchte 
Froͤmmigkeit aus Büchern nicht gu erlernen find, daß 
fie nicht von auffen hinein, fondern von innen her⸗ 
aus kommen mäßen, Ein lebendiger Keim der Liebe 
des Guten und Wahren, und ein redlicher Wunfch es 
auszuüben ‚ find in ihm gewiß vorhanden, und es koͤmmt 
me auf den Grübregen und Gpatregen günfiger Um⸗ 
fände an, wie weit der gute Saame fich entwickeln, 
wie bald fein treuer Steiß belohnt werden fol, Sein Sehr 
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fer if, daß er serien möchte wachten fehen; das 
wird ibm mie gelingen, wenn er auch noch fo genau 
ben täglichen Barometerkand feines Gemuͤtbes in ſein 
Tagebuch verzeichnet. Er hemmt ſich in der That durch 
dieſe Aengſtlichkeit mehr als er ſich fördert, und er wird 
erh dann wirklich fortfchreiten, wenn ex diefe Mar⸗ 

terung feiner ſelbſt aufgiebt, beiere feße Begriffe faßt, 
mit einem freyen Gemäth dag Boͤſe in fich zu bekaͤmpfen, 
und im kindlichen Gehorſam gegen das goͤttliche Ge⸗ 
ſetz ſich mit Luſt üben lernt. Ich wuͤnſchte ihm dazu 
hauptſaͤchlich einen Beruf, der ſtrenge Arbeit fodert, 
und ihn in den Umgang mit vielen Leuten bringt, 
wo er mancherley Zuſtaͤnde des menſchlichen Gemuͤthes 
kennen lernen kann, und ihm weniger Zeit übrig bleibt‘, 
zu belaufchen, was in ihm vorgeht. 

Religion if die allerfrobefte Sache; aber Meinun⸗ 
gen und Sufdge der Menſchen, die fie entſtellten, ha⸗ 
ben Borurtbeile gegen fie gepflanzt, die manchem, 
der ihre beffere Gehalt nicht durch eigenes Erforfchen 
ihrer Quellen kennt, jede Freude an ihr verbitterm, 
jeden geheimen Zug nach ihr erſticken: weil er fie 
ſelbſt nicht zu unterfcheiden vermag von dem, womit 
manche Lehrer fie ehemals abſchreckend, und in unſern 
Beiten platt, kraft⸗ und geſchmacklos gemacht haben. 
Sie wuͤnſchen «6, Gottgefällig leben zu Können: aber 
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der Wes dahin fcheint ihnen fo völlig unwegſam, daß 
fie es kaum wagen ihn anzutreten; und diefes macht 
ihr Leben vol geheimen Kummers, den fie nur We⸗ 
wigen oder niemand entdecken können. Wobl dem, 
der ihr Vertrauen gewinnen, und, ſelbſt gepruͤft in 
mancherley innern Erfahrungen, ſie zu der Erkennt⸗ 
nis leiten kann, daß der ganze Innbalt der evangeli- 
ſchen Lehre kein anderer ſey, als Verkündigung und Of⸗ 
fenbarung der Liebe Gottes, und Ermunterung zu 
Ablegung aller felavifchen Zurcht vor Gott} daß dem, 
der jener Lehre glaubt, und fich von ihr (am liebſten 
aus der Quelle ſelbſt) klare und richtige Begriffe zu 
machen fucht, auch das letztere gelingen, und eben 
dadurch, , nicht Brechbeit oder Leichtfinn, fondern Ern ſt 
und Luft zu allem Guten in ihm entfichen. werde; 
denn „welche dee Cohn Bottes fren macht, die find 

recht r” (Ev, Joh. VIII. 38.) 





Abſchiedsworte an eine Freundin. 
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Wi a ein Traum ‚find uns, 1. Fr., die dreo Sabre 
verfloffen, mo wir deynahe taͤglich uns uͤber die wich⸗ 
tigſte Angelegenbeit des menſchlichen Herzens mit ein⸗ 
ander unterhielten. Wie manche Stunden der rein⸗ 
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fen Freuden und der innigſten Ruͤhrung verſchafften 
uns dieſe Unterhaltungen! — Ibnen nicht allein, ſon⸗ 
dern auch mir, da ich durch Lebren lernte, und in 
Ibrem Zutrauen zu mir, in Ihrer ununterbrochenen 
Aufmerkſamkeit, in Ihrer unverkennbaren Freude am 
der Wabrheit die ſuͤßeſte Belohnung und Ermunterung 
fand. Ich kenne kaum eine fo reine, fo herzerquickende 
Freude als die Unterhaltung mit denfenden, empfin⸗ 
denden, wohlergogenen Juͤnglingen und Mädchen! die 
ein Ser voll Lernbegierde, ein offenes Ohr für alles 
Gute, Wahre and Schöne mit ſich bringens und ich 
zechne es für ein Hohes, feltenes Glück, das Zutrauen 
umd die Liebe mehrerer foldher, die einſt meinem Un⸗ 
verricht anvertraut waren, in einem nicht gemeinen 
Brade genofien zu Gaben. Die Gtunden, bie ih in 
ihrer Geſellſchaft verliebte, gehören zu den ſchoͤnſten, 
unvergeßzlichſten meines Lebens; und es if die frobeſte 
Hoffnung, die ich für dieſes Leben Habe, in dieſer 
Rücficht nicht ganz nutzenlos gelebt zu haben, und 
daß, wenn auch nichts fonft nach meinem Tode von 
meinem--Dafegn jeugte , doc; wenigſtens einige meiner 
grennde und Freundinnen, die ich mitbilden half, bey 
denen mie ‚und denen ben mie wohl war, mit ſegnen⸗ 
der Erinnerung an mich denken, und meiner abgefchie: 
denen Seele ein herzliches Lebewohl! nachrufen werden. 
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um mie ſelbſt das Vergnuͤgen gu machen, auch ab- 
-weiend noch eine Stunde mich mit Ahnen unterbaften 
zu können, will ih Ihnen bier von dem Vielem, wor⸗ 
über wie gefprochen, die Hauptſache sum Mbfchied wie⸗ 
derholen. Nie babe ich Ihnen über Religionswahr⸗ 
beiten etwas geſagt, das ich nicht mit voller Ueberzeu⸗ 
gung als Wahrheit erfennt hätte; dieſes Geſetz ſoll mich 
auch itzt leiten. 

Der Menſch koͤmmt in dieſes Leben obne feine Wabl 
und Willen. Ex ſiebt ſich — wofern er nachdenken 
will — wie auf einer Inſel im allweiten Meere der 
Natur: er weiß nicht, wob er er koͤmmt? nicht, We 
bin er geht? Ein Funke der Hoffnung auf das Das 
feun einer böchken Macht, Weisheit und Güte, die 

- Here über unfer Leben iſt, auf eine ewige Dauer uns 
ſers Dafeyns, und ein inneres Gefühl der Pflicht wirb 
durch Erziehung und Unterricht in uns gelegt, oder 
vielmehr in ung geweckt; — aber taufend Reizun⸗ 
gen, zablloſe, mächtige Feinde in uns umd auffer ung, 
verderbte Menfchen, böfe Sitten, Irrthuͤmer und Vor⸗ 
urtbeile der Melt fuchen uns die Tugend, den Glau⸗ 
ben an Gott, unfere Gewiſſensruhe, unfer ganzes 
Gluͤck zu rauben, und jenen lebendigen Beißesfunfen , 
der in uns aufwaͤrts firebt, im Nebel der Sinnlich⸗ 
keit, im Zaumel ber Luͤſte des Augenblickes zu erfi: 
den. 


1 
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Den. Ein Icheinbares Spiel des Zufalls, fieht er ſich 
in einem ‚Leben pol Unbeſtand Unfällen ausgefckt, 
unter degen er zu erliegen fürchtet, und Blüdsfällen, 
die ihn, mit nicht geringerer Gefahr für feine Gemuͤths⸗ 
ruhe, ficher, ſtolz und unbiegfam zu machen droben. 
Die tägliche Erfahrung lehrt ihn endlich, daß er fruͤ⸗ 
ber oder fpdter von dieſem Schauplag abtreten muß; 
‚ und dat er auch fein Geiſtesauge durch die ſcharfſinnig⸗ 
fen Schlüffe feiner. Bernunft geſtaͤrkt, fo, fiebt er den⸗ 
noch jenfeits des Grabes nicht viel anderes als einen 
sroeifelhaften Abgrund von Seyn oder Nichtſeyn, 
der alle Seelen der Lebenden vor dieſer ſchaudervollen 
Trennung zuruͤckbe ben macht. 

Was iſt feine. innere Befchichte was indet er in 
ſicht — Neben jenen aͤuſſerlichen, noch weit gefaͤhr⸗ 
lichere Feinde im Innern feiner unerforſchlichen Nas 
tur: Ein Herz, trogig und verzagt! eine Phantafle, 
bie ibm, auch unwillkuͤhrlich, Millionen trügerifcher 
Bilder unaufbärlich verführt! einen Verſtand, det nur 
mit aͤufferſer Anfrengung (imd wie wenige mögen 
fie darauf -verwenden!) son Worurtbeilen und Irt⸗ 
thuͤmern fi loszubtingen vermag! Zutcht und Hof 
hung und Verlangen, Schmerz; und: Freude, und die 
verſchiedenſten Begierden, die ihn abwechſelnd wie ib⸗ 
sen Selaven berumtrejben: einen Hang zur Traͤghet 

(h. 11.) R 
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"und Serfireuung, die ihm jede Anſtrengung zum Gu⸗ 
ten, wenn er. eg auch uͤberzeugt als folches erfennt, ſchwer, 
wo nicht gar verbaßt macht! — das iR der Menſch 
in feinem natürlichen Zuſtand! ein Schiffer auf dem 
‚ Hürmenden Meere, der Seegel, Ruder und Steuer 
über fich ſelbſt verloren Hat! Er gebt auf wie eine 

Blume, und fäht ab, feucht wie ein Schatte, und 
bleibet nicht, und muß — welch allgewaltige furcht⸗ 
bare Nothwendigkeit: — muß weg von allem, woran 
fein Herz mit ſeiner Begierde bieng, bin vor den 

Richterſtuhl einer boͤchſten ımbeftechlichen Gerechtig⸗ 
keit, deren Daſeyn er in feinem Gewiſſen fühlt! — da 
fol der Menſch ſich ſelbſt beifen! meld kühne 
“ Gorderung, da er Freund und Feind, Berführer und 
Warner, Geiſt und Zleifch zugleich if! 

. Ein freundliches Wort der Verbeiſſung fam . 
vom Himmel herab, das allein in dieſer Unficherbett 
Ihm Sicherheit, in dieſer Dunteleit Erleuchtung, 
aber die zweifelhafte Bufunft Hoffnung und Licht zu 
geben vermag. Wenn Vernunft und Gewiflen uns 
vom Dafenn eines allweiſen und allgerechten Schoͤpfers 
und Herrn aller Dinge uͤberzeugen, fo offenbart ums 
das Evangelium noch mehr: daß eben dieſes beilige 
Weſen nicht dloß Michter, fondern Bater und Liebe 
fen, nicht bloß überhaupt gegen den Menſchen, fen 
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dern gegen den Menichen, det im moraliſchen Ber: 
falte und von Wahrheit und Tugend abgemwichen 
iſt. Davon ung zu überzeugen, das Gewiſſen des 
Menſchen zu berubigen, ihn der Gnade des Ewigen 
unter der Bedingniß des Zutrauens zu ihm zu verſi⸗ 
chern, ihm Kraft zur Beſſerung zu verleiben, und ihn 
durch feinen Geiſt zu einem neuen Menſchen zu ma⸗ 
chen: dazu iR ber Sohn Gottes auf die Erde gekom⸗ 
men. Ein Netter und Erlöfer it Er, für alle die 
im Gefühl ihrer Seblerbaftigfeit und Schwaͤche die 
Rettung und Beſeligung durch eine höhere Macht nicht 
verfchmäben , fondern gutrauend und danfhar annehmen, 
„Es iſt erſchienen die vettende Gnade allen Menichen, 
„und unterweifet uns, bag wir follen verläugnen al: 
„les ungöttliche Weſen und die weltlichen Luͤſte, und 
zuͤchtig, gerecht und gottesfürchtig leben in dieſer 
„Welt, und entgegenſehen der ſeligen Hoffnung und 
„der Ericheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
„und unfers Heilandes Jeſu Chriſti, der fich ſelbſt für 
„ung gegeben bat, daß cr uns Iosfaufte von aller 
„Ningerechtigkeit, und feine Bekenner ſich zu einen 
„eigentpämlichen Molke veinigte, das fleißig wäre 
„in guten Werken.” *) Die große verfannte Lehre 











) Vr. an Ting, 2. 11. 


am 
des Evangeliums FB die Wiederberßeltung des 
enfchengefchlechtes im Ganzen und jedes einzel 
nen Menfchen von Irrthum, Lafer und Unrube 
des Herzens zur Wahrheit, zur Zugend, zur Glaͤck⸗ 
feligteit, durch Ihn, der auf Erden fam, „um zu 
fuden, was verloren iB.” Und die einzige Beding—⸗ 
niß feines, Heils theilbaftig zu werden, der ®laube, 
d. i. ein lebendiges, feſtes, frodes Zutrauen auf 
Gottes ewige Guade, die uns durch Jeſum geoffen⸗ 
baret worden, ſo daß wir uns TelbR für aichts halten, 
auf fein Berdienk unferer eigenen Gerechtigkeit ung vor 
laſſen, ſondern uns ganz und allein der uͤber alle Begriffe 
gehenden Erbarmung Gottes in die Arme werfen, 
» Der allemal das Herze bricht, 
ir kommen oder kommen nicht!” 
uf diefem Grunde fo fich die Tugend des Chris 
fies bauen. Oder if es wohl zu glauben, ein Menſch, 
der ſich von diefen Wahrheiten überzeugt und fie recht 
tief in's Herz gefaßt bat, fo daß er feine ganze Bur 
verficht allein auf Bott feht , werde oder fönne Ach den 
Trieben des Laſters uͤberlaſen? Gewiß nicht! Der, 
‚dem er feine ganze Seligkeit verdankt , ber wird ihm 
Alles, fein lieber, froheſter Sedanke ſern. Kann dem 
die Tugend eine Laſt ſeyn, der das Ideal aller Tu⸗ 
send, den Liebenss und Anbetungswuͤrdigßen, der feis 
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nes gleichen im Himmel und auf Erbe micht Bat, zum 

Biet feiner Liebd, ſeines Dankes, feines Zutrauens, 
feiner Anbetung macht? Wein, gewiß nicht! 

Dieb , liebe Freundin, if die Seele der chriflichen 
Religion, die in Glaube, Liebe und Hoffnung 
befiebt. Unſere Liebe zu Gott, die den Gehorſam 
‚gegen feine @ebote leicht und zur Freude macht, fol 
die Frucht unfers Glaubens. ſeyn, und die Hoffs 
Kung uns antreiben, von Ihm alles Gute zu er⸗ 
warten, nnd zu Ihm, als unferm treuen Gott und Va⸗ 
ger , mit kindlicher Ehrfurcht zu beten, 

Es iſt unendlich viel über die chrikliche Religion 
gedacht, geredt und gefchrieben worden. Uber eben 
darin liegt mit ein charakterikifcher Sug von. ihrer 
Goͤttlichteit (das Heißt, dag fie nicht eine menſchliche 
Erfindung it): daß auf der einen Seite der Weiſeße 
den Neichtbum ihree Gedanken nie erihöpfts auf der 
andern aber fie fo kurz, fo Mar, fo faßlich if, daß auch 
fchwache Menſchen, ja Kinder fie begreifen, und eben 
fo gut als jene zeitlich und ewig gluͤckliche Weſen durch 
"fie werden können; daß auch Kranfe und Sterbende — 
(ach ich komme eben von dem Gterbebette einer mei: 
ner ebdemaligen liebſten Schülerinnen, wo ich diefes 
erprobt fab!) die wegen koͤrverlichen Beſchwerden oft 
Feines langen Nachdentens ader zuſammenbaͤngender 
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Gedanken mehr faͤbig find, und wo uͤberall menschliche 
Meinungen allen Werth verlieren, an ihren einfachen 
Blaubensſaͤtzen volle Erlabung finden können. 

Aber fie bloß zu wifſen, das if nach lange ‚nicht 
genug. Man muß ſelbſt den Weg betreten, von dem 
wir wiſſen, daß er zum Heile führt. Stilleſtehn 
im Guten if nicht leicht moͤglich; man gebt immer 
entweder vors oder ruͤckwaͤrts, Es ih ein thoͤrichter 
Gedanke vieler iungen Leute, wenu fie einmal vom 
Unterrichte abfolvirt find, zu glauben, daß fie fortan 
nichts neues in der Religion zu lernen haͤtten, und 
an dem Geboͤrten und Gelernten dürften fie es auf 
Seitlebeng bewenden laffen. Wer das glaubt, bee bat 
fie gewiß nie recht verßanden, und nie von ber ibr 
inwohnenden befeligenden Kraft die geringe wahre 
Empfindung gehabt, Es war, wenn ce je zuweilen 
ducch einen beredten Bortrag von ihren Wahrheiten 
gerübet zu ſeyn ſchien, bloß Land und Taͤuſchung der 
Phantafle. Wenn jemand die Kraft der Religion zur 
Befferung und Befeligung einmal recht in feinem Hexs 
zen empfunden bat, fo wird er fie fchwerlich ie in fel- 
wem Leben fo ganz vergeffen können, daß nicht, bis⸗ 
meilen wenigſtens, vießeicht mitten im Zaumel der 
Eitelteit eine ruͤhrende, firafende oder werdende Erin⸗ 
nerung daran, und ein Heimweh nach ihr in ihm ents 
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Reben ſollte. Kein vernünftiger Handwerkemann mich. 
je behaupten, feine Kunfl zur größten Vollkommen⸗ 
heit gebracht zu haben; je beſſer er fie lernt, deſto deut⸗ 
licher wird. er einfehen, wie weit er noch binter ſei⸗ 
nem Ideal von ihr zurückgeblieben., deſto fleiſſiger wird 
er ſich üben, demfelben: immer näher zu fommemn Ge 
iR es mit der Erlernung ieder Wiſfenſchaft · Und is 
der Religion follte es anders feun? die folte einmal: ia 
ihrer Lehre und in der Ausübung auggelerng wer⸗ 
den können? Wer das glaubt, deßen Blindheit und 
Hochmuth wird ſich gewiß noch einmal ſelbſt beſtrafen. 
. Vorwärts ! vorwärts alſo! vergeſſen was Binter ung if, 
Sortgefchritten in täglicher Erneuerung des Sinnes, 
u in der Erfenutniß der Wabrbeit , im Sleiß der Tugend, 
am bier ſchon auf den Weg su kommen, der in ies 
nem Leben sum Biele der Vollendung führt! 
Sie ind, m. Sr. , in der Periode ihres Lebens , wo | 
Sie ſich die Richtung dapin geben kännen uud follen.- 
Ibr zartes Herz wird die Eindruͤcke auf immer hehal⸗ 
ten, die Sie ihm itzt geben oder geben laſſen, und 
nach der Anwendung Ihrer Yugendiabre un) fo mans 
her Gelegenheit, die ſich Ihnen in und auſſer Ihrem: 
Haufe zum Guten darbietet, wird ſich Ihr meraliſcher 
‚Charakter und. dag innere Sluͤck Ihrer Seele beſtim⸗ 
man. Wichts iR, das dem weiblichen Charalter, der 
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tonf fo leicht werfäßebar (ductile) iR, fo viel Soli⸗ 
dität und Zuverläßigkeit giebt, als eine beitere 
vernuͤnftige Meligiofität. Ein fortdauernder Fleiß, im 
derfelben zuzunehmen, und ich immer deutlichere und 
richtigere Bogriffe von der Meligien su machen, iR es 
demnach, was ich Ihren vorzüglich zu ratben babe, 
und was Ihnen diefelbe immer hebenswärdiger, mit⸗ 
Bin anziebender für Ihr Herz; und wirffamer auf Ihre 
Geſir nangen machen wird. Hierin lafien Sie ſich durch 
diejenigen unter ihren Geſpielen gar nicht irre ma⸗ 
chen, die, eben weil fie ſich, wer weiß was für ſon⸗ 
derbare und dunkle Begriffe von ihr machen dieſelbe, 
aber allemal auch gewiß -die Bildung ihres Herzent 
überhaupt, als eine. unnoͤthige Sache vernachläßigen, 
und an andern eine beſſere Gefiunung — auf's mil» 
dee zu ſagen — umbegreiflich finden. Zerme fen «6, 
daß Sie fe deßwegen verurtheilen! — Vielleicht 
feßlte es ihnen an Gelegenbeit gu einer beſſern Erkennt⸗ 
niß; und ſie verdienen vielmehr Joͤr Mitleiden. Aber 
nach dem, wie ſie überhaupt gegen die Religion ges 
-finnet ſind, koͤnnen Sie den Grad ihrer Zuverlaͤßigkeit, 
und wie fern Sie ihnen Ihr Herz anvertrauen duͤr⸗ 
fen, zienslich ſicher beurtßeike *) Wir Baben es ben 


——— = u > 
*) @life Embert, eine junge variſerin Werabfüßiedete ihren 
Rrantigam ame Abend vor bes Hochziet, als er Über die Ne⸗ 
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muancher ſchoͤnen Erzählung der Heifigen Schrift bes 
merkt: es: if die fchönke Geite des weiblichen Charal⸗ 
vers, daß alles, was Empfindung weckt, ihre Herzen 
anzieht, und die wohltäuenden, trößenden und erhes 
benden Empfindungen der Religion am allermeiſten? 
weil die Lichenswürbigkeiten, die fie. uns gu erken⸗ 
nen giebt, nicht vorübergehend und mangelhaft, fons 
dern ewig dauernd find, umd jedes edlere Beduͤrfniß 
des Herzens befriedigen. Darum if die Eitelfeit 
der -gefährlichte Zeind des weiblichen Herzens, weil 
fie die lebhafte Phantafle nur auf finnliche, ſchnellem 
Wechſfel unterworfene , Gegenſtaͤnde richtet, welche das 
Herz niemals befriedigen, feine beſſern, geißigern Bes 
durfniſſe erfiiden,, und weil fie uͤberall alte Fuͤbigkeit 
etwas ‚anders zu Heben als ſich ſelbſt, vernichtet, 
Wird fie aber Aberwunden und in den Schranken ges 
halten, und bat eine gefähluolle weibliche Seele eine 
Religion vecht gefaßt und liebgewonnen, die fo men 


ligion zu ſpotten anfienz , und die liebreiche Erinnerung feiner 
Braut mit dem Ton bed Weltmannß ablehnte, ber nicht 
fo kleinſtädtiſch fcheinen will, auf Gott und Religion su ach⸗ 

von. Eitfe erſchrack, faßte ſich aber fonleich umd fagte: „ Sons 
dieſem Augenblick an, da ich bemerke, daß Ihnen die Religion 
nicht ehrwärdig if, bin ich nicht mehr die Ihrige! Wer Gott 
nicht ehrt md liebt, kann Beine Frau .tren und redlich liet- 
den.” — (Diefeb aeſchah im Wufang der Revolution.) 








266 _ 

fhenfreundlich und human if wie die umfeige, bie 
nicht Exforichung der Geheimniſſe Gottes , fondern fir 
feine Liebe nur Begenliche von ung will: dan 
iR fie ein frobes, gluͤckliches Weſen; dann bleibt fie 
mit einer Treue an ihre, die Aber alle seitlichen Ruͤck⸗ 
Achten weg iR, und fle für ſie und für ihre Pflicht der 
größten Aufopferungen, der heiterſten Zuverſicht, der 
wärmften Liebe, der ſeligſten Hoffsungen faͤhig macht? 
fle bleibt ihr treu, mo alle Jünger entlaufen; fie wird 
die Seele ihrer Gecle, ibr Altes. 

Geben Sie, m. Fr., den Gedanken niemals Raum, 
daß Sie biezu für fich gar nichts zu thun vermoͤch⸗ 
ten; er iR gewöhnlich. eine Ausfucht der Traͤgbeit. 
Wir warten vergeblich auf Hülfe und Belebung zum 
Guten von auſſen her, wenn wir nicht wenishend den 

- even Schritt thun, uns ſelbſt zu bearbeiten, und da⸗ 
durch unſern guten Willen dafür beweiſen. 

Venuͤtzen Sie heitere Stunden ‚ befanders des Sonn⸗ 
tags, gu wiederholter Betrachtung der Religionswahr⸗ 

heiten, die uns fo oft und fo angenehm unterbiel⸗ 
ten. Sie haben fih nach meinem Kath diejenigen Buͤ⸗ 
her und einzelnen Stellen der beil. Schrift angezeich⸗ 
net, die Ihrem religiofen Sinn die wichtigſten find. 
Gehen Re oft zu denſelben zurück, bis fie Ihnen ganz 
seldufig werden, und fi in Ihre ganze Denkens. 
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art verweben. Ein regelmäßiges Selen und Betrach⸗ 
ten derſelben if das beßte Gegenmittel ſowohl gegen 
die erſchlaffende Sleich guͤltigkeit in der Religion, 
als gegen den Aberglauben und die Übertriebene 
Aengſtlichkeit in derfelben, weicher Perfonen von 
warmer Empfindung und lebhafter Phantaſie, die es 
verſaͤumen ihre Neligionshegriffe zu berichtigen , fo oft 
ausgefegt find. Die Lehren der beil. Schrift, in ib⸗ 
ten Hauptſaͤtzen recht verſtanden, machen den Verſtand 
feſt, ſtark, gerade, verwahren am ſicherſten gegen die 
Ausichweifungen einer mißgeleiteten. Phantafle "und 
Empfindung, und legen die edelſten Brundfäge in unfse 
Seele, mit weichen wir ficher und getroft durch die 
Welt kommen können. Möchte es mir gelungen ſeyn, 
fie Ihnen auf einer fo intereffanten und angenchmen 
Seite gezeigt zu baden, daß die Freude an ihr unver⸗ 
gänglic in. Ihnen bleibe, aber, wenn fie auch auf 
eine Zeitlang erlöfchen ſollte, in Ihren fpdtern Jah⸗ 
sen, wenn die Erfabru ng Ihnen über manche 
Wahrheit darin Aufſchluß gegeben bat, ſich wieder er⸗ 
neuere. Unvergeßlich bleibe Ihnen, was wir fo of 
in unfern Unterbaltungen von ibr fühlten, ibre oätt- 
liche Maiehät, ihre tiefe Wahrheit, ihre unerſchoͤpf⸗ 
liche Weicheit, ibre anziebende Anmuth, ihre reiche 
Manniagfaltigkeit, die zu erſchoͤpfen kein Menſchenle⸗ 
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den, ia bas Leben fo vieler Meiffiger Erforſcher der⸗ 
ſelben fett vielen Jahrhunderten nicht bingereicht Bat. 
Schon David redet (Pf. 119, 18.) von Bundern 
des Seſetzes, welche zu ertennen „ihm Gott die 
Augen Öffnen müßtes” — und noch ikt, 2800 Jahr nach 
ihm, mwß jeder, der fie mit Ernſt erforfcht, mit ibm 
einftimmen. . Wie unmebelt von Vorurtheilen muß 
der Menſch, und wie öde muß es in deſſen Seele feon , 
der fein Sefuͤhl Hat für die bäusliche Anmush in der 
Geſchichte der Patriarchen , für den hoben Sinn Mo⸗ 
Te's, für die Lichlichkeit und Herzlichkeit der Palmen, 
die tiefe Empfindung Hiobs, die Weisheit und den 
Ernſt des Salomo, den hoben Schwung des Jeſajas, 
Die Eiufalt und Erhabenbeit der Evangeliften, den 
Geik und.die Herzlichteit der Briefe der Apoſtel, und 
für die Mille, Gottergebene Unſchuld, die fo oft in der 
Bibel angenriefen und in fo manchen Beyſpielen vor⸗ 
gehellt wird! Wahrlich, der Febler müßte noch tie⸗ 
fer als nur im Werkande liegen, wenn einem diefes ehr 

. Würdige Buch oͤde und langweilig vorkommen, und 
jede fchläpfrige Schreiberei,, die bloß den Sinnen vers 
führerifche Gemälde vorhaͤlt, diefem , gleich der Sonne , 
Licht, Weisheit und Lebenskraft ausſtralenden, diefem 
ewigen, felſenfeſten Worte der Wahrheit, von ibm vor 
geiogen werden follte! „Mir follen Re es ein (ſage 
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ich mit einem geiſtreichen Schriftſteller,) *) in die 
blaffe Todtenhand geben, und ich will's mitnehmen. 
Stehe ich auf, ehe es verweſet, fo will ich's ergrei- 
fen mit: verfiärter Hand, ımd es dem Nichter hinhal⸗ 
ten und fagen: Herr, das war meine Freude — das 
war mein Gteden und Stab im Lande der Thraͤnen!“ 
. Werden durch das Lefen der Bibel oder anderer: 
guten Bücher, durch Anhörung eines. guten Lehruors 
trages, oder durch eigenes Nachdenken gute Empfin⸗ 
dungen und WVorfäge in Ihnen erweckt, fo hüten Sie 
Ach, m. 2., vorzüglich vor dem, daß Sie fich nicht 
zu viel vornehmen, nicht su viel gutrauen, web 
ches uns in der Jugend fo oft widerfährt, ebe wir 
von unferer Unbeſtaͤndigkeit duch die Erfabrung belehrt 
And. Diefe fchönen Einbildungen von fich ſelbſt zer⸗ 
fließen meiſtens in Furzem wie farbichte Seifenblafen. 
Geſetzt aber auch, es fen geſchehen, oder werde nach 
künftig geſchehen, und Sie erinnerten ſich mit Kum⸗ 
mer, daß der Erfolg Ihrer warmen Vorlaͤtze Ihren 
aefaßten Hoffnungen ben weitem nicht entiprochen, fo 
lafien Sie darum den Mutb nicht ſinken. Das Kind 
lernt durch Ballen geben, und ber meraliiche Menſch 
lernt Feſtiakeit im Guten er durch manche bittere 








x 


EGSochhauſen, Hautchronik m, Vaters. 
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Erfahrung, wie wenig er auf ſich ſelbſt und auf die 
Kraft’ feines Willens bauen könne, Nie finle Ihr 
Muth: Gott ſteht dem Redlichen ben! Nur Wach: 
ſamkeit Aber fich felbk ſey Ihe erſtes Gefeg! Der 
file Sinn, der Ihnen angeboten fcheint, foßte fie Ih⸗ 
nen erleichtern, Jeder Menſch, auch-der, der fonf das 
Gute redlich licht, bat feinen Erbfeind, irgend eine 
vorzüglich ſchwache Geite an fich, wo er am verführs 
barſten if. Sie werden den Shrigen auch Gaben und 
ſelbſt ibn am beften kennen. Gegen den find Sie alſo 
am meißen auf der Hut, und arbeiten immer dagegen 
am Rärffien, wo Sie fich am ſchwaͤchſten fühlen , durch 
Nachdenken, Selbſtuͤberwindung, durch Gebet um den _ 
Berftand Gottes. Die Tugend erfodert Kampf, fie iſt 
der Sieg Über die Verſuchung. Voruͤbergebende, em⸗ 
pfindſame Ruͤhrungen ſind keine Tugend, ſondern na⸗ 
tuͤrliche Folgen unſers Naturells; gute Regungen wenn 
fie. nicht auch Fruͤchte bringen, find meiſtens nur Taͤu⸗ 
ſchungen der Vhantafle. 
Glauben Sie mir: es tft feine gute Regung der 
Seele, keine reine Sebnſucht nach Wahrheit und 
nach Meinigkeit des Herzens, feine noch fo leiſe Folg⸗ 
famfeit gegen diefelbe, die von dem Allwifeuden und 
Allgegenwaͤrrigen nicht gekannt, getteht md tu 
Iohnt würde, Jeder guite-Brieb, der Herz und Seele 
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hinaus über dieſe Sichtbarkeit zu beſſern uhb ewigen 
Dingen feiten will, iſt Ein Zug des Geifes Gottes, 
ein Ruf des „ Hirten unferer Geele:” wer dem folgt, 
folgt Ihm ſelbſt — und niemand wird ihn mehr aus 
feiner Hand reifen. Diefe Sebnſucht, wenn fle zum 
Gebete wird (und fie ift es ja ſchon an fih als Er; 
hebung des Herzens zu dem allerreinſten Weſen) rei⸗ 
nigt und veredelt die Seele, und hat die ſchoͤnſten 
Werheifungen im göttlichen Worte für ſich. Ein An 
blick, der der Engel würdig if, iſt ein unßerbiicher 
Menſch, der mit warmem redlichen Gefühle des Her⸗ 
zens ich vor dem Allgegenmwärtigen beugt, und bie 
ewige Liebe um das anruft, mas nur fie allein zu ges 
ben vermag, um ein reines Herz, um Sim für Wahr; 
beit und um Liche, Mit der Liebe zum Gebet wird 
Ibre Herzensreinigkeit und Ihre Seelenruhe wachfen 
— oder abnehmen, 

Doch es fen an dem Gefagten genug! Mögen Ih⸗ 
nen an diefem flillen Abend eines der Gottesverehrung 
imd dem Öffentlichen Bekenntniß zum Cbriſtenthum 
vewidmeten Tages dieſe Blätter gerade recht kemmen, 
Ibre gute Empfindungen in Ibrer Seele zu befeht- 
den; und meine nnvolllommenen, aber redfich gemein; 
ten Worte Ihnen gefegnet feun, fo oft Sie fie ler 
fen! Unſer Leben iR eine Wandenng, und es iR 
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Yicht für dir, die weiter als andere darauf vorge⸗ 
ht find, den Nachkonmmenden guzurufen ,. weiches ber 
richtige , ſicherſte und leichteſte Wes fen, und eine 
füße Phicht, wenn man voraus weiß, was ich von 
Ibnen weiß: dieſe hören uns gern, Re wien, daß 
wir fie lichen umd es treu mit ihnen meinen, und es 
iR ihnen Ernk damit, fich nicht in Nebendingen fs 
ganz zu vertiefen, dab ſie die Hauptſache des menſchli⸗ 
chen Lebens daruͤber vergeſſen, und feines Zieles auf 
innner verfeblen. - Was wir Menſchen an einander 
in dieſer Ruͤckſicht thun, iR wohl aut gemeint, aber 
wahrlich nur ein ſchwaches Bemühen. Das aͤchte 
Gute für den Menſchen koͤmmt nicht von auſſen 
Dinein,-fendern von innen heraus, under muß 
feld das Behte zu der Sache tbun. Die Religion 
iſt (und obue das iR fie entweder bloß eine todte Wifs 
ſenſchaft, oder Taͤuſchung der Phantaſie) Gefühl 
und Sinn für Gott, für feine Wege und feinen 
Willen mit ung, Liebe zu Gott, eine lebendige und 
belebende Kraft von oben. Gluͤcklich der Lehrer, der 
Diefen Sinn in jungen Gemätbern zu wecken vermag!. 
dann werben fie bald nicht mehr feine, fenbern Schü⸗ 
kr und Schaͤlerinnen des Geiſtes der Wabrheit ſel⸗ 
ber ſeyn. P 
Daß Sie das auch werben — daß, wenn der Lie⸗ 
| J bens⸗ 
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bensmärbigfie im Simmel und auf Erde Telbk Sie 
feinste: „Haſt du mich liebe” Sie von Herzen fagen 
koͤnnen: „Ja, Here, du weilte, daß ich dich lieb 
babe!” — daß an dem erwärmenden Strable dieſer 
Liebe jede fchöne Tugend in Ahnen reife — daß dee 
gute Geiſt Gottes auch Sie in feine Schule und Bils 
dung nehmen, und zu einem vecht glücklichen und fes 
Iigen Weſen machen möge : das iſt mein Wunfch für 
Sie! und der Ihrige fen immer: O Weſen aller 
Weſen, deine Wahrheit und Liebe ſey in mir, 
und laffe mir alles Gute in deiner Kraft gelingen! 


Er, welchen wärdig nie die Sterblichen erheben, 
Durch den allein die Seelen alle leben, | 
Die Herzen nach des Himmels Sreude fireben, | 
Der Geiſt, in deffen Hauch die Geifter alle ſchweben, 
Er, Er allein vermag’s — Er wolle deinem Leben 
Des Engels Reinigkeit, der Kinder Einfalt geben! 


) 


> 


Bon geiftlichen Liedern. 


De nun 





Mi Vergnuͤgen bemerfte ich neulich, m. Fr., in Ih⸗ 

ser Meinen Cabinets⸗Z Bibliothek einige Sammlungen 

alter und neuer geiſtlicher Geſaͤnge, und in denfelben 
(2, IL.) ® | 
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mehrere, befonders von den ditern , als Lieblingslieder 
angezeichnet,, die gerade auch die Meinigen find. Be⸗ 
kannt mit dem eingefchränften Geſchmack vieler Leute, 
die nur, wag neu if, lieben, freute es mich dop⸗ 
yelt, zu fehen, daß Ihr guter Geſchmack Wahrheit, 
Herzlichkeit und gluͤcklichen Ausdruck der Empfindung 
auch. in.den alten Liedern nicht verachte, die fonfl 
wenig mehr gelefen werden, Sie follen der Gegenkand 
unferer beutigen Unterbaltung ſeyn, und da gegen fie 
verſchiedene, wie ich glaube, ungegruͤndete Vorurtbeile 
Bereichen, fo erlauben Sie mir, meine Meynung daxs 
über ganz freymäthig zu fagen. 

Keine Nation in der Chriſtenbeit hat einen fo un: 
ermeßlichen Reichtbum an geifilichen Liedern , wie die 
Deutiche. Die Sranzofen haben ihre Chansons und 
Vaudevilles, it denen fich der muntere Geiſt diefes 
Volkes ganz ausdrückt; die ernfibaften Engländer Bal⸗ 
laden, oft von ſehr melancholifchem Innhalt, aber 
naiv und empfindungsvoll getichtets dem nach ernfs 
haftern Deytichen find geifliche Lieder geblieben, der 
sen die beiden genannten Nationen nur ſehr wenige 
baben. In verfchiedenen deutſchen Provinzen find 
fie die wahren umd einzigen Wolkslieder geworden, 
Seit der Neformation (ı517:1530), als Luther mit 
einer Sammlung ven kaum zwanig Liedern anfleng, 
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vergiengen felten schen Jahre, wo .nicht_eine neue 
. erfchienen wäre; befonders waren die beyden vorigen 


Jahrbunderte fehr reich daran. 


Seit 40 — so Jahren it man ſehr beichäfftigt mit 
dem ganzen aͤuſſern Gottesdienſt auch diefen Theil defr 
felben zu verbefiern. Gellert war einer der erſten, 
der glückliche Werfuche dazu machte, und feine Lies 
der Gaben ein Gluͤck gefunden, das ibr Werth, als 
Poeſie betrachtet, fauı erwarten ließ; denn einige 
derfelben find wahrlich nicht viel mehr als eine gereimte 
Perdigt oder moraliſche Worlefung. — Sollte aber 
nicht ſchon das ein Verdienſt ſeyne Predigten zu hoͤ⸗ 
ven, ober gar zu leſen, iſt nicht jedermanns Ding, 
aber als Lieder geben fie leichter ein, und die fanfs 
ten Reimen befehigen fie im Geddchtniß. Auch find 
nicht alle feine Lieder das. Der mahrbaft eble und 
fromme Mann fchrieb Die ganze Sammlung, wie er 
ſelbſt in feinen nachgelaffenen Briefen erzaͤhlt, in eilf 
Kagen, unter beſtaͤndigem Gebete zu Bott um Segen: . 
der ihm auch wicht ausblieb, ja er mußte bem Lies 
bern folgen, wegen der Nichtigkeit und Vernuͤnftigkeit 
der Gedanken, der Glaubensfreudigkeit, der Ruhe der 
‚Empfindung und der ungemeinen Herzlichkeit, bie darin 
bexrfcht , und worin ihr größter Werth if. Was aus 
dem Herzen koͤmmt, gebt wieder zu Hessen. Leſen 
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Sie_fein Lied vam ewigen Leben, fein Dferlied, die 
Lieder: Du bis, dem Rubm und Ehre gebuͤhrt — 
D Here, mein Gott, durch den ich bin und lebe — 
Mein erſt Gefühl fen Preis und Dank — Herr, der 
du mir das Leben — Wenn ich, o Schoͤpfer, deine 
Macht — Ich komme vor dein Ungefiht — und ats 
dere: welch ein fanftes Gefuͤhl berricht in ihnen! 
Dieſes hat ihnen den Gieg über alle vorhergehenden 
und nachfolgenden Liederſammlungen verſchafft. Eras 
mer bat weit mebr Feuer und Dichtung, iſt aber 
bisweilen etwas gedehnt. Llop ſtoks Lieder find fuͤr 
den gemeinen Mann (für den fie aber auch nicht 
gefchrieben find) zu kuͤnſtlich und gelehrt, und viele 
„ bebaunten , ide Schwung gebe ibnen zu boch, als daß 
Pe ihn nachfühlen könnten: einzelne aber (Wie wird 
mir dann o dann mir ſeyn — Wenn ich eink von 
jenem Schlummer — Nah ik meines Helfers Rechte — 
Staub bey Staube ruht ihe nun —) u. a. werden 
gelungen werden, fo lang man »eutich fpricht. *) 
Eine ungluͤckliche Neigung kam unter vielen, noch 
neuern Liederfammiern auf, nicht nur die alten Lies 











*) Trefflihe Sammlungen der heßten Lieder von Klopnfntol ’ 

Ur, Kleilt, Cramer, Sturm, Efdhenburg u. a. 
ind von Schutze und Rolls im wahren Geiſt bes Kirchen⸗ 
geſangs in Muſik gefeit. 
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der von Gellert, fündern auch die von neuern Dichs 
tern zu verbeffern — oder vielmehr zu verwaͤſſern. 
Mag das fchön oder nüglich finden, wer da will — 
mir iſt's unausſtehlich. Selbſt einige alte Lieder, die 
Klopſtok verbeffert bat, find mir im Original weit lies 
ber als in feiner Berfchönerung. Und wenn man gar 
fo verbeffert, wie ein berühmter Theologe das Gels 
lertiſche Lied: Nach einer Prüfung kurzer Tage, 
verändert Bat: Nach einer Laͤut'rung fehneller 
Tage — fo it das gar abgefchmadt. *) Laſſe man ie» 
den feine Empfindungen ausdruͤcken, fo gut er kann. 
Wer fie mitfäbhlt, dee wird ſich an einem weniger 
modernen Ausdruck nicht ſtoßen; der Kritiker fann zwar 
die Worte , aber nicht das Gefühl verbeffern. Singet 
und ſpielet dem Herrn in euerm Herzen, ſo wird 
es euch an, Ihm gefaͤligen, Worten nicht fehlen, wenn 
fie auch, fo wenig als das Evangelium ſelbſt, nach 
gelehrten Megeln der Beredſamkeit gefügt find. 

Doch ich wollte nur von den alten Liedern 
reden. Ehmals war keine wohlgefittete Hausbaltung, 
wo nicht. ein folches Liederbuch neben der ehrwuͤrdi⸗ 








*) Oder ein anderer , in einem befannten Geſangbuch, anitatt: 
Mein erſt Gefühl fen Yreid und Dank — „Mein auf Ge 
ſchaft ſey Preis und Dank!” — Kann man berilofer ver“ 
beſſern? 
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gen Folio: Bibel umb dem Hausgebetbuch and. Nun! 
die alte Zeit iR überall vorbep, und eine neue gebt 
an. Ich begreife andy leicht, daß ber Geſchmack dev 
jenigen , die feit ihren Jugendjahren an reines Deutich 
"gewöhnt gewiſen, fich an den oft harten Reimen, ſelt⸗ 
famen Wortfügungen, und nicht forgfältig genug ges 
wählten Bildern ſtoßen kann, und ven der genauen Uns 
terfuchung des Janbhalts und des Gerſtes eines 
ſolchen Liedes oft zum voraus abgeſchreckt wird. Aber 
eigentlich if denn dach dieſer legtere die Hauptſache, 
und man thut fehr unrecht, um der dufern Form wil⸗ 
Ien etwas zu verachten. Ehrikus trug einen Bauren⸗ 
rock, und manche mögen fchon darans ein Vorurtheil 
gegen ihm geſchoͤpft haben, das wir itzt ſehr mißbiliis 
gen, obgleich wir gewiß oft in andern Dingen in dem 
nemlichen Schler fallen. Dürfte das nicht der Fall mit 
manchem alten Liede ſeyn, das man bloß feines Nas 
zarenismus wegen verachtet ? In vielen ſolchen berefcht 
eine gewiſſe kindliche Meligiofitdt, die uns fremde ‚ges 
worden, weil man das böchfle Weſen nun mehr von der 
maje daͤtiſchen, Ebrfurchtgebleren den , als von der vers 
. traulichern Seite feiner He rablaſſung, die uns dag Evans 
gelium zeiget, vorzuſtellen pflegt. 

Mit dem vertbeidige ich ia nicht alle alten Lieder. 
Diele, von Dichtern des fiebgehnten Jahrhunderts, 
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_ find geradezu abgeſchmackt. Ich kenne eines, und zwar 
ein ziemlich großes, wo die glaͤubige Seele einem Hund 
verglichen, und dieſes Gleichniß durch ale Eigenſchaf⸗ 
ten diefes Thieres bis zum Albernen durchgeführt wird. 
Andere find tändelnd, und wirklich herzlich einfältig. 
Doch könnte man dergleichen 'auch- unter den neuern 
nennen. Die Lobwaßerifche Pſalmenuͤberſetzung, bie 
noch in vielen veformirten Kirchen gebraucht wird, 
bat zwar einige glückliche Stellen, iſt aber im Ganzen 
ein ſehr mwäheriges Lob Gottes, und bey einzelnen 
Verſen (z. ©. Pſ. 104 „die hohen Berg' der Hirſch 
und Dame *) fucht ꝛc.) kann mean das Lachen nicht 
verhalten. In andern Kiechenliedern kommen Aus⸗ 
decke vor, die man in keiner honetten Geſellſchaft 
ausiprechen darf. Dagegen find aber auch in neuern 
Matt und Fadheiten, wohey man weder etwas beits 
ten noch fühlen kann, und ber Here Verfafter vermuth⸗ 
lich felbR in dem Gall geweien if. So daß man einan⸗ 
der eben nicht zu viel vorwerfen ſollte. 

Laſſen Sie uns aber die Sache auf der beſſern 
Seite anſehen. — Die beſſern dieſer alten Lieder 
ſind aus wahrer treuer Empfindung. gefloffen, und 
don Acht frommen, Bottergebnen Maͤnnern in ben 








2) Die Iateinifche Benennung der Gemſe. 
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gluͤcklichken Stunden ihres jmganges mit Bott, oder 
auch in Zeiten großer Bedraͤngniſſe gefchrieben worden, 
wo fie ihr Herz darin ausſchuͤtteten umd roß und 
Ermunterung dabey ſuchten und fanden. Luther bat 
den berrlichen Belang: Ein fehe Burg if unfer Gott 
— zu einer Zeit verfaßt, wo er feine Lehre vor dem 
Kaifer und den verfammelten Fürſten und Biſchoͤfen 
Deutihlands , von benen die meißen feine geſchwor⸗ 
nen Zeinde waren, bekennen und vertheibigen follte, 
Das Ichöne, wenn auch im Keim fehlerhafte, Liedbs 
Henn wir in böchken Noͤtben ſeyn, und willen we⸗ 
der aus noch ein” zc. wurde in einer großen Landes⸗ 
noth verfaßts u. ſ. f. 

Biele von dieten alten Liedern fommen .aud bem 
grauen Alterthum der chriftlichen Kirche, und find aus 
dem Lateinifchen in's Deutiche uͤberſetzt. Andere aus 
den erſten Zeiten der Reformation, Eine ſchoͤne Anek⸗ 
dote von einem um dieſe Seit verfaßten Liede Fällt 
mir bey: 1527 predigte zu Brauuſchweig ein Moͤnch, 
auf Befehl des Magifirates, auf’s Heftige gegen Zus 
ther und feine Lehre. Die "Gemeine mußte geduldig 
zuhoͤren; als er aber feine Predigt emdigte, ſieng ei⸗ 
ner und nach ibm bie ganze Gemeinde unter vielen 
Chränen zu fingen an: 
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Ach Bott vom Himmel, filed darein, 
Und Taf dich das erbarmen!. 

Wie wenig find der Heiligen dein, | 
Birlaffen find wir Armen! j 
Dein Wort läßt man nicht haben wahr ; 
Der Staub’ if auch erlofchen car 

Bey allen Menichehlindern, 

@ie lehren eitel falfche Liſt, 

Was Menfchenmwig erfindet, u. ſ. m. 


Das Lied ik von Luther, Wie auch das Volkslied: 
„Nun freut ech, liebe Chriſten g’mein, und laßt 
ung fröhlich ſingen;“ und fein Lieblingspfalm: „ Aus 
tiefer Noth ſchrey ich zu die.” | 

Aus dem folgenden Jahrhundert nenne ich Ihnen 
vorzüglich einen Lieberdichter, Paul Gerhard, eis _ 
nen fächfiichen Landyrediger, deſſen Lieder der Ca 
zafter einer ungemeinen Serslichkeit, Anmuth und 
Sröblichkeit auszeichnet, Ex Hat in dieſer Abficht viel 
Aehnliches mit Gellert, nur weit mehr Schwung 
und Poefie als diefer. Vielleicht haben Sie ein Ges 
fangbuch, mo die Namen des Werfaflers bey jedem 
Liede eben, da bitte ich Sie , die feinigen einmal auf: 
zuſuchen. Site floffen aus unverkennbar wahrer Em; 
pfindung; feine Mufe geht nicht Goch einher, fie iſt 
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meil es — nur fn alten Gelangbachern ſtebt. Ger⸗ 
bard befang am lichen frohe Gegenflände, die Sehe, 
die Vorſehung, bie Liebe Gottes. *) 

In den neuern Zeiten Gaben der Stifter und viele 
Mitglieder der Bruͤdergemeine die Zabl deuticher 
geiftlicher Lieber aufferordentlich vermehrt, Bey mans 
chen war der Ton fo tändelnd, daß die Gemeine ſelbſt 
für gut fand, fie in der meuften Ausgabe ihres Ges 
fangbuchs wegzulaſſen. Die beften alten Gefänge, 
fofern fie mit den Lieblingsideen dee Gemeine überein; 
fimmen, find darin geblieben. 

Mas Luther von den Palmen fagt, gilt auch von 
denjenigen geiftlichen Liedern, die nicht bloß aus dem 
Kopf, nach den Regeln der Kunſt, fondern ans Herz 
und. Seele, aus lebendiger Empfindung ofen. 
„Ein menfchlich Herz iſt wie ein Schiff auf wilden 
Meer, welches die Sturmwinde von allen vier Ders 
tern dee Welt berumtreiben. Hier wehet ber. Furcht 
und Sorge vor Fünftigem Unfall, dort Srämen und 
Traurigkeit von gegenmwärtigem Uebel; bier Hoffnung 
von zufänftigem Gluͤck dort Sicherheit und Freude 
in gegenwärtigen Gütern, Solche Sturmminde aber 
lehren mit Ernſt reden, und das Her; bis auf den 





*) Eine (ſehr gute) Auswant aus P.G. Liedern (Bro 
men 1817) empfehle ich Ihnen. 
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Grund öffnen. Denn wer in Zurcht und Noth Redt, 
vedt viel anders vom Unfall, denn der in Freuden 
ſchwebet. Was ift aber das meilte im Pfalter, denn 
ſolch ernhlich Reden in allerley folchen Sturmwinden? 
Wo findet man feinere Worte von Freuden, denn die 
Lob⸗ und Dantpfalmen baben? Da Kehſt du allen 
Heiligen in's Herz, wie in fchöne. Inflige Gaͤrten, wie 
feine Herzliche Iufige Blumen darin aufgeben von al: 
lerley ſchoͤnen froͤhlichen Gedanken gegen Gott und 
feine Wodltbat. Wiederum, wo findet du tiefere 
jammervollere Worte von Draurigkeit, denn die Klar 
sepfalmen baben? — Alſo auch, wenn fie von Furcht 
und Hoffnung reden, brauchen fie folche Worte, daß 
dir fein Maler alfo könnte die Furcht oder Hoffnung 
abmalen, und kein Redekundiger alſo beſchreiben. — 
Und daß fie ſolche Worte gegen Gott und mit 
Gott reden, das macht, baf zwie faͤltiger En und - 
Leben in den Worten ik. Denn wo man fonfl gegen 
Meufchen von .folchen Sachen redt, gebt es nicht fo 
ſtark von Hessen, brennt, lebt und dringet nicht fo 
beftig , u. 1. f. *) 

Laſſen Sie uns alſo diefen Reften der frommen Dog: 
welt das Mangelbafte in ihrer Auferlichen Form, dag 








*) Luthers Vorrede zu den Pſalmen. 
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es zu ihren Zeiten nicht war, verjeiben, und als 


vertaͤndige Leſer und Leſerinnen auf den Geiſt 


ſeben, und fie als Herzentausguͤſſe der Andacht bes 
teachten und beurtheilen. Es kann für ein wahrhaft 
edles Bemüth Feine fchönere Vorſtellung geben, als 
die einer Seele, die fih vor dem Emigen, ihrem 
Schöpfer, niederwirft, feine Guͤte lobet, "ihre Kla⸗ 
gen vor ibm ausſchuͤttet, und die geheimſten Empfiu⸗ 
dungen ihres Herzens ergießt, die auch dem vertrau⸗ 
teſten Sterblichen verborgen bleiben — vor Ihm, dem 
es nicht um ſchoͤne Toͤne zu thun ſeyn kann, und der 
ein Herz voll Demuth, Dank und kindlicher Unter⸗ 
werfung dem allerkuͤnſtlichſten Gedicht und den aus⸗ 
gedachtehen Worten, wo jenes fehlt, unendlich vor⸗ 
zieht, Ebrwuͤrdig und beilig if mir in dieſer Hinficht 
die Stimme eines laͤngſtverſtorbenen Chriſten, der es 
mie noch, als die Summe feiner Erfahrungen, 
aus feinem Grabe zuruft: 


Wer nur.den lieben Gott laͤßt malten 
Und hoffet auf ihn allegeit: 

Den wird er wunderbar erhalten 

In allem Kreuz und Traurigkeit. 
Wer Gott dem Allerböchfien traut, 
Der bat auf keinen Sand gebaut. “ 
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Da if eine Sicherheit, eine Heiterfleit der 
Zuverſicht, die man da vergeblich fucht, wo nur 
das Ohr mit dem Klingflang lieblicher Töne, und die 
Phantafie mit Borführung mweichlicher Bilder ergoͤtzt 
werden will, — Ehrmürdig und Beilig die Stimme 
eines Mannes, der, nicht ein Spiel jeder neuen Mei⸗ 
nung , faden konnte: ch weiß, an wen ich glaube! 
. und deu fo von feiner Ueberzeugung fpricht: 


„Ich babe num den Grund gefunden , 
Der meinen Auker ewig haft! 

Wo anders, als in Jeſu Wunden? 
Da lag er vor der Seit der Welt; 
Der Grund, der unbeweglich ſtebt, 
Wenn Erd und Himmel untergebt. 
Es iſt das ewige Erbarmen, 

Das alles Denken uͤberſteigt, u. ſ. f. 


Ehrwuͤrdig und lieblich die Stimme der Liebe zu dem 
Stifter unfers Heils, dem Verkandiger und Geber 
diefer ewigen Erbarmung: *) 


»Dhn’ ihn iſt mie der Himmel truͤb, 
Die Erd’ ein öffnen Grabesrachen; 








”) In dem Liede: Beſchränkt, ige Weiſen dieſer Welt, Be 
Zreundſchaft nur auf euers gleichen 16. 
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Hingegen kann mir feine Lieb ' 

Die Wuͤſteney zum Eden machen! 

Obn' ihn wird unter aller Meng’ 

Die Zeit mir lang, die Welt zu eng. 

Ich bin, wenn alle Freunde fliehn, 

Wenn fich die Engel ſelbſt entzieht, 
Zwar einſam, aber nicht. allein; 

ein Freund if mein, und ich bin fein! 

Es zuͤrn' umd ſtuͤrme jeder Feind’ 

Er machet nicht, daß ich erſtaune; 

Der Richter felber if mein Sreund: 
Mich ſchreckt nicht die Gerichtspoſaune. 
Ob Erd’ umd Himmel bricht und. Fracht s 
Ob Leib und Seele mir verſchmach't, 
Muß mein Gebeine gleich verweien, - 

So if doch meine Seel’ genefen! 
Man leſ' auf memem Grabeſtein: 
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein! 


Wo finden Gie fo leicht in einem Liede lo viel Geitt, 
eine fo tiefe Innigkeit des Gefühle, fo viel beilige 
Wahrheit im Inhalt und Ausdruck, mie in folgen: 
dem Liede eben bes Leinewebers, *) von dem ich 
u Ionen. - 


e) Ich fchreibe es Ihnen ab, weil Sie es in ben gewöhnlichen 
neuen Liederbüchern vergeblich Nıchen werden, 
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Ibnen einmal einen eu. von der Vorſehung 
uͤberſchrieb: 


Wenn ſich die Sonn' erhebet, 
Die dieſes Rund belebet, 

So gruͤß' ich dich, mein Licht! 
Wenn fie ſich wieder neiget, 
Mein Herz vor die-fich beuget 
Mit innigſter Anbetungspficht.. 


Die Sonne, Mond und Sterne,” 
Was in der Naͤh' und Ferne 
Nur ſchoͤnes wird gefehn: 
Was fih im Wafler veget, 
Was Luft und Erde heget, 
Sol mit mir deinen Ruhm erhoͤhn! 


Mit den viel taufend Chören . 
Der Sel'gen, die dich ehren 
Dor deinem Throne da, 

Und mit der Engel Schaaren 

Will ich mein Liedlein paaren 

Und rufen froh, Halelujah! 


Bor dich mit Ehrfurcht treten, - 
Dich loben, dich anberen, 
(&h, II.) & 
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D davon lebet man! 

Wohl dem, den du erlefen, 
Du ſeligmachend Weſen, 

Daß er zu dir fo naben kann: 


Die Seit i@ nur verſchwendet, 


Die man dir, Here, entwendet: 


Man bat es nirgends gut, 


Du hafı ung Herz und Leben 


Allein für dich gegeben: 
Das Herz allein in dir auch rubt. 


Nun ſich der Tag (die Nacht) geendet, 


Mein Herz fich zu div wendet, 
Und danket inniglich. 


Dein freundlich Angeſichte 


Zum Segen auf mich richte, 
Erleuchte und entzuͤnde mich! 


Daß dis mich ſtets umgiebeſt, 
Daß du mide berzlich liebeſt 
und rufſt zu dir hinein: 
Daß du vergnuͤgſt aleine » 
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So weſentlich, ſo reine | 
Laß fruͤbh und ſpaͤt mir wichtig feyn! 


Ein Tag, der faat’s dem andern: 
Mein Leben ſey ein Wandern 
Zur sroßen Ewigkeit, 
O Emigfeit, fo fchöne! 
. Mein Herz an dich gewoͤhne — 
Mein Heim if noch nicht diefe Zeit!” 


Sch breche ungern von diefer mir fehr lieben Mas 
terie ab, *) worüber ich noch fo vieles zu fagen hätte, 
und fchlieffe mit der Bitte, diefe alten Betangbücher, 
wo Eie folche etwa finden, Reiffig aufsubewahren, 
und etwa auch zur Weifung für die Nachlommen 
vorne darein zu Schreiben: Werdirk es nicht: es 
if ein Segen drin. 








*) Nur nenne ich Ihnen nody zum Schluß bad liebe fünfte Lied 
der Grau Heeren, in Bremen, von den flillen Sreuden dei 
Gefanged: Noch fing’ ich dir aus dunfler Serne — 
Cim Bremiſchen Geſangbuch: die vorleßte Nummer.) Mir 
sen Ne Ihnen auch werben ! 





Euthbanafi. 9. 


V v⸗ 


Garzo, der Großvater des berühmten Dichters Pe⸗ 
trarca , wurde in feiner Vaterſtadt Florenz wegen feis 
ner Redlichkeit und tadellofem Lebenswandel allgeinein 
geliebt und geſchaͤtzt. Ueber alle Mechtsfachen und 
allgemeine Angelegenheiten feines Vaterlandes wurde 
er gleich einem Orakel um Rath gefragt; und nicht 
nur bierüber, fondern auch- über die erbabenfien Ge⸗ 
genſtaͤnde der Philsſophie und Neligion. Nach einem 
Leben von 104 Jabren, welches er in Unfchuld und 
guten Werfen zugebracht hatte, Rarb er, gleich dem 
Plato , an feinem Geburtstag , und in dem Bette, wor⸗ 
in er geboren war. Sein od, defien Zag und Stunde 
er. voraus geſagt hatte, glich einem fanften Schlaf: 
er entfchlief im Schooß feiner Familie ohne Schmers 
sen und Bangigfeit, indem er von nichts als von Gott 
und der Tugend redete. 

Theodoſius III, griechifcher Kaifer zu Konſtanti⸗ 
nopel, entfagte dem Thron frenwillig, und gieng in 
ein Klofer zu Epheſus. Hier lebte er allgemein ges 











% Wenfpiele von gluͤcklichem Sterben. 
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achtet und Rarb im Rubme der Heiligkeit (im 9.715). 
Auf_fein Grabmal gebot er das einzige vielfagende 
Wort zu fegen:s Hogieia, (Genefung!) mie der 
beräßmte Graf Teſſin in Echweden: Tandem felix! 
(Endlich gluͤcklich.) 

: „3ohann Hemet, ein wohlgebilpeter Bauerns 
ſohn von 25.Jahren, und Sara Drem von gleichem 
Alter, beyde aus dem gleichen Dorfe in England ges 
bärtig, hatten fich die Ehe verfprochen. Ein ganzes 
Jabr durch lebten fie in größter Zufriedenheit und 
theilten alle ihre Arbeiten mir einander, Meifte fie 
Morgens und Abends, fo war fein Gefchäfft, ihr die 
Kühe zuzuführen; am legten Jabrmarkt faufte er ibr 
ein grünes ſeidenes Band für idren Strobhut und eis 
nen filbeenen Ring. Die ganze Nachbarſchaft ſprach 
von ihrer Liebe, und ſelbſt ihre Feinde geſtanden die 
Unſchuld ihrer Abſichten. Am letzten Morgen erhielt 
er von feinen Eltern die Einwilligung zu feiner Hev⸗ 
vath mit der Sara, und auf die naͤchſte Woche wurde 
der Hochzeittag angeſetzt. Vielleicht befprachen fie fich 
eben über ihre Hochzeitfleider, oder Jobann flocht 
Herbſtrofen und Wiefenblumen ihr zum Brautkranz, 
‚als fi, es war am Abend des letzten Julius 1718 — 
die Wolfen ſchwaͤrzten, und ein fürchterlicher Sturm 
mit Donner und Bligen losbrach, daß alle Schnitter 


294 


vom Felde Tiefen, um ſich unter Hecken und Baͤumen 
ein Dbdach zu fuchen. Sara, bebend vor Schrecken, 
fiel halb ohnmaͤchtig auf einen Haufen Gerſtengarben. 
Jobann, der fich nie von ihr trennte, ſetzte ſich neben 
ihr, und tbuͤrmte noch einige Garben auf, um ſie 
beſſer gegen den Regen zu beſchuͤtzen. Ploͤtzlich hoͤrte 
man einen ſchrecklichen Donnerſchlag, als wollte der 
Himmel einſtuͤrzen, jeder Schnitter rief ſeinem Nach⸗ 
bar zu, ſich aus dem Felde zu fluͤchten: aber nur die 
erlangten keine Antwort, welche unſern Liebenden zu⸗ 
ruften. Endlich Tiefen fie gu dem Plage, wo fie la⸗ 
gen: da malte ein Rauch aus den Garben empor, 
und Jobann wurde gefunden, fchlingend den einen 
Arm um der Sara Hals, den andern über ihr Ges 
ficht gelegt, als wollte er fie gegen dem Blitz bedes 
den, Der Blitz batte beyde getödter, und erflarrt 
fand man fie im diefer zaͤrtlichen Lage. Ihre Leichs 
name wurden auf dem Dorfficchhof neben einander bes 
graben. Lord Harcourt ließ ihnen einen Grabflein fe. 
gen, auf den ich fulgende Innfchrift entwarf: „Wenn 
„ſich in Indoſtan zwey Liebende ein Leichenfeuer bes 
„reiten, fo hauchen beyde, am gleichen Pfahle ihre 
„Leben aus. Hier fand der mitleidige Himmel ein 
»gleiches Paar, und verbrannte beyde, um feines gu 
a verwunden, Voll Huld ſab der Allmächtige ihre 


* ) 
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„redlichen Herzen, fandte feinen Blitz und nahm fie 
„sum Opfer." *) 
Die Uechtheit der folgenden Erglungen hr koͤnnen 
Sie auf mein Wort annehmen: 
In einem Landfſtaͤdttchen lebten zwey alte Eheleute 
vierzig Jahre in einer geſegneten und zufriedenen 
Ebe; von zehn Kindern, die ſie hatten, uͤberlebten 
fie fuͤnfe und mehrere Enkel. Sie waren bemittelt, 
angeſehn und der Mann Richter im Ort. Endlich 
nahmen ſie ab, ihre letzte Krankheit dauerte nur we⸗ 
nig Tage. An einem Donnerſtag Mittags ſtarb der 
Mann; die Frau, die auch zu Bette lag, ſagte ganz 
rubig: „Laß den Großvater liegen bis am Sonn⸗ 
tag, und dann begrabt mich neben ihn. Wer ihn ein⸗ 
gemacht bat, foll auch mich einmachen.” Des Abends 
ſtarb auch fie. An einem fchönen Sonntag Morgen 
fab ich die beyden ehrwuͤrdigen Leichen: unter einem 
anfehnlichen Geleit zu Grabe tragen, fo mie es die 
Schrift dem Rechtſchaffenen verbeißt: — „Wie Gars 
ben eingeführt werden zu ihrer eit.” | 
Hr. M. ein geſchickter, ſehr vechtichaffener,, relis 
giofer und ungemein munterer Mann, dee viel Un⸗ 
gluͤck in feinem Leben erfahren hatte, war eink über 








2) Aus einem Rriefe bei Dichter) Bay an Pope. 
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dem Nachtefien befonders munter mit ſciner wackern 
Frau und feinen wohlgeratbenen Kindern, denn haͤus⸗ 
liche Freuden waren ihm immer die lichfien. Ex fprach 
von feinen Gefundheitsumkdnden, und ba er ſchon 
oft Beruͤhrungen vom Schlage gehabt hatte, dufferte 
er die Beſorgniß, „er möchte den Seinigen noch zur 
Laſt fallen,’ worüber ihn aber die Liebe feiner Gattin 
und Kinder nicht dngflich feyn ließ: In diefer froͤbli⸗ 
chen Stimmung betete er das Nachtgebet mit ſeiner 
Familie, und fügte noch aus dem Herzen vieles bey, 
-fo daß es um ein Gutes länger als fonk daurte, 
nahm dann Abfchied, kuͤßte feine Frau recht herzlich 
(was fon nicht gewöhnlich war), wuͤnſchte allen gute 
Nacht und gieng zu Bette, In der Nacht traf ihn 
ein Schlagfluß, und am Morgen fand man ihn tobt 
im Bette, ohne einige Veranderuns ſeiner freundli⸗ 
chen Miene. 
Nein, Zheurer! teinen Augenblick 
Wuͤnſch' ich dich in den Staub zuruͤck — 

fagte feine Frau, unter beiffen Shränen vor dem Er⸗ 
blaßten ſtehend, als ihre Freunde fie trößen wollten. 
— D fie muß nahe um uns ſeyn, die göttliche Vor⸗ 
ſicht, die fo särtlich die Augenblicke unfers Lebens 
und unfers Sterbens auswaͤhlt! Es muß ein Wichers 
ſehn für ſolche Seeunde ſeyn, und dee Tod nur eine 
kurze Trennung dev Geliebten: 
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In einem gewiſſen Dorfe lebte W—, ein ſtiller, 
anſpruchloſer und unbemerkter Mann. Er ſelbſt arm 
beyrathete eine arme Tochter; fie brachten nichts zu⸗ 
fammen als treue Herzen und fleiffige Hände, Doch 
erwarben fie- fich durch unermüdeten Fleiß ein artiges 
Vermoͤgen, und erzogen ihre drey Kinder eben fo brav, 
wie fie felb waren. Endlich nahmen feine Kräfte 
ab (obwohl er erſt etwas über fünfsig war) und er 
fagte es oft, er würde nicht lange mehr leben. Eines. 
Morgens, da er doch noch ganz gefund war , fagte ex 
zu den Seinigen: „Nun Hab’ ich meinen Kampf 
bald vollendet! in neun Tagen bin ich im Himmel, 
Wie mußte ich. mich diefe Nracht durch die Selten durchs 
arbeiten! Endlich kam ich durch, hörte die Engel fin, 
gen, bob meine Hand auf und fang mit — o das Hang 
herrlich. Sie fagten mir: in neun Lagen wirft du 
bey ung feun!” An demfelbigen Abend Kberfiel ihn 
feine legte Krankheit. Am neunten Tage bes Mor⸗ 
gens fab er noch dem Aufgang der Sonne zu (fein 
Dorf liegt auf einer Schönen Höhe) ; banfte Bott, daß 
Er ihn fo weit glücklich durchs Leben gebracht hätte, 
und brachte den ganzen Tag im Gebet und in Unter⸗ 
haltungen mit feiner Frau und Kindern su. Abends, 
da bie Sonne untergieng , faß er am Fenſter uud fagte 
iu ſeiner Frauꝛ „ich, wenn die Sonue dort drum 
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ten iR, fo will ich mich auch niederlegen.“ Als fie 
untergegangen war, legte er fich zu Bette und betete 
für fih und die Geinigen, Sie Randen um fein 
Bette, er foderte ein Glas frifches Waller, trauk 
Daraus und bot es ihnen berum mit den Worten: 
„Bott gefegne «6 euch!” Dann bot er jedem die 
Hand, und gab ihm feinen Gegen, Ex zog ſich noch 
aus und fagte dabey: „Nalt bin ich von meiner 
Weutterleibe kommen, naft werde ich dabin fahren. 
Der Here hat's gegeben, der Here bat’s genommen 
— der Nahme des Heren ſey geloht!“ Und mit dies 
fen Werten verfchied er. — Seine vortrefflihe Frau 
lebte noch lange (ich Eannte fie) und feinen Kindeen 
geht es wohl. 





Unſterblichleit und Wiederſehen. 


IL IT 


Leicht waͤre es, m. Fr., den vorigen Beyſpielen von 
auffallendem Zuſammentreffen gewiſſer glücklicher Is 
Bände bey'm Tode guter Menſchen noch mehrere bey⸗ 
zufuͤgen, die man entweder ſelbſt erfuhr, oder von 
alaubwuͤrdigen Freunden vernabm, wenn man nicht 
Bedenken tragen mäßte, die heiligen Erinnerungen 
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des Lebens jedermann mitzutbeilen und der unberufes 
nen Kritik Preis zu geben, Lieber behält man fie für 
die vertrauteften Freundeskreiſe. Immer. baben fie für 
Menfchen,, die gerne bey der Betrachtung höherer Dinge 
und der. Zukunft verweilen , einen ungemeinen Reitz, 
und laſſen der Ahnung, die uns oft mehr veronägt 
als die volle Gewißheit, freven Spielraum, ich bins 
ter dem Vorhang , der. uns von der andern Welt trennt, 
freundliche Wefen zu denfen, die mit der zaͤrtlichſten 
Sorgfalt die Augenblide unfers Daſeyns, und bie 
feyerlichſten unſers Ausgangs, meſſen und den bars 
ten Pfad mit ſanfter Hand ebnen. Auch in den Zu⸗ 
ruͤckgebliebenen, wenn ſie ihre Geliebten unter fo 
gluͤcklichen Aufpicien und mit fo fröhlichem Gemätbh 
hinüber geben ſehen, ſtaͤrkt ſich die Hoffnung, daß fo 
begluͤckte Weſen gewiß nicht vergeben, oder in ein 
Taltes Nichts auf ewig vwerfinfen werden. — — Frev⸗ 
lich bald gefagt, aber ſolche Beyſpiele find felten, und, 
wahrlicht es bleibt doch immer eine fehr gewagte Hof. 
nung, daß der Augenblick unfers Dafeuns zu einer 
ewigen Dauer verlängert, der lüchtige Hauch ; dei 
wir Leben nennen, über einen Dcean von Tod, Ver⸗ 
wanblung und Vernichtung , wie eine veroßlene Beute, 
binäber -gerettet werden fol! — Laſſen Sie uns an 
ein Sterbebette treten! Die Trauerſcene, die ſich feit 


.- 


300 


wenig Jahren Ihnen fo oft wiederbolte, ſchwebt I6s 
nen gewiß ımvergeßlich vor 


— „Dem Gterbenden breigen die Augen, und Rarren, 
Geben nicht mehr, Ibm fchwindet das Antlig der 
. Erd’ und des Himmels 

Lief in die Nacht, Er höret nicht mehr die Stimme 
bee Menfchen, 

Noch die gärtliche Klage der Freundſchaft. Er felbk 
kann nicht reden; 

Kaum noch mit bebender Zunge den bangen Abſchied 
fammeln s 

Ahmet tiefen herauf; und kalter aͤngſtlicher Schweiß 

| läuft 0 

Ueber fein Untlig, das Herz ſchlaͤgt langſam, dann 
ſteht's, dann ſtirbt er! 

In dem Arme der licbenden Mutter, die 
gern mit ihr Rürbe, 

Und nicht erben kann, Rirbt die Zochter 
Umfaßt von dem Vater 

And an fein Herz gedruckt , ſtirbt, ach! der Juͤngling 

| im Aufbläß'n, 

Seines Vaters einziger Sohn. Bor iammernden Kindern 

Sterben Aeltern, ihr Troſt, und die Stuͤtze der wan⸗ 
kenden Sabre. 
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In ihr Elend yertieft, flirbt eine theure Geliebte 
An der Bruſt des gärtlichen Sünglings . . ..” *) 


Das Sterhebette eines Menfchen Bat etwas fo 
Heiliges und Schauerliches , daß man Krankenwaͤrter, 
die dieſe lebrreiche Scene oft erblicken, beynabe darum 
beneiden möchte, „Wenn Herz, Sinn’ und Gedanfen 
— wie ein alter Dichter fagt — zergeh'n wie ein 
Licht, das bin und ber thut wanken, weil ibm die 
Stamm’ gebriche” — wenn der legte Kampf geftritten- 
werden folk, vor dem fich jede lebende ratur entfeget: 
wenn ber Freund, die Gelichte , das Kind, deren Ati» 
blick unfere Luſt war, wie blafe Schatten allmählich 
vor dem brechenden Auge verfchwinden: wenn ihre 
traulich tröftende Stimme wie ferne Töne vor dem 
Ohr zerrinnen: da braucht es einen mehr als menfchs 
lichen Heldenmuth, der allerlegten Trennung mit ber. 
feRen Zuverficht entgegen zu feben: Ich werde nicht 
vergehen! — Und wenn mir gelichte Freunde fo bins 
Berben feben, wer it, den nicht der Gedanke erfchüts 
terte: „Auch ich werde eink fo huͤlflos liegen! auch 
für mich wird eines Zages auf ewis sum Testen 
mal die Sonne aufgeben, und diefe fchöne Natur 
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*) Klopſtolo enas, gter Geſang. 
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und alle meine Lieben um mich ber werden mir nach 
einer Verwandlung von wenig Augenblicken nichts als 
ein Traum mehr feon! Auch ich werde mich von 
meinem Leibe trennen müßen, biefem treuen Geſfaͤhr⸗ 
ten meines irdifchen Lebens! dieſem argen Feinde — 
diefem wertben Freunde! Mein Ungeficht wird nicht 
mehr durch beitere Züge die Freude meines Herzens 
den Liebenden verrathen — mein Mund verkummen — 
‚mein Obr fich ſchließen den beiligen Stimmen bee 
- Klage, der Sreundfchaft, des Danfes, der Harmonie, 
die mich fo oft und fo innig ergdzten! — -und der Meis 
nigen Stehen wird den grimmigen Beberricher des Bra 
bes nicht erweichen, einen Augenblick feinen Scepter 
zu ſenken und fein firenges Urtheil zu nersögen!” .. 
Und würde auch keine Seele um ung weinen: und 
‚wären wir wie die Vergeffenen der Erde, und drückte 
ung Armuth und Leiden nieder, dag wir mit Sehn⸗ 
fucht der Stunde der Erlöfung entgegen fehen müßten 
und die Hoffnung eines befieen Lebens fchimmerte uns 
gleich einer Dorgenröthe entgegen . .. Die Natur 
entſetzt fich dennoch vor diefer Stunde: Es if ein 
Schauder vor der Einfamfeit des Grabes ( ein 
MWiderfireben gegen hielen Schritt in ihr, das mehr als 
alles alle Gruͤnde unfers Geiſtes und- Herzens für ein 
Tünftiges Dafepn in ein wahrhaft ſchreckliches Nein: 
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zu verwandeln drobt, Wie zerreiſſend iſt der An⸗ 
biick des Todeskampfes, felbft bey fchuldfofen Kindern, 
ſelbſt dann, wenn der halbentbundene Geift bereits et⸗ 
mas wenigſtens von ber Freude empfinden follte, die uns 
ferer Meinung nach , im nächflen Augenblick nach dem 
Tode feiner wartet. Das Rauchen der Zodesflügel er⸗ 
Ichreckt ihn am meiſten alsdann, wenn es ihm als Ret⸗ 
tung von dem Leibe des Todes, am willkommenſten 


u ſeyn follte, \ 


Das find nur Ahnungen von dem, was in der 
Seele des Scheidenden ; der nicht mehr fprechen kann, 
vorgeben mag. So fchauderhaft diefe bisweilen find — 


ſo unbefchreiblich Tieblich find aber auch diejenigen, 


die der Anblick manches Entſeelten im naͤchſten Au: 
genbli nach dem Zode und fo lange, bis endlich die 
Verweſung fich feiner gu bemächtigen anfangt, mit 
Teifer Macht in ung erregt. Richardſon, diefem treuen 
Maler der Natur, entgieng biefer Zug nicht, da. er 
den Tod der Elariffa beſchrieb: „In dent Augenblid 
(ihres Sterbens) breitete fich ein folches Lächeln, eine 
ſo veigende Heiterkeit über ihr anmuthvolles Geficht 
aus, daß es ibre fchon angefangene ewige Gluͤckſelig⸗ 
feit gu verratben fchien.” Kaum if der legte Athem 
entwichen, fo verklärt fich, befonders bey Kindern, 


‚ Greifen und bey Menfchen von guter Gemütbsart, 


' 304 


das ganze Angeſicht in feverlichen Ernf ober die ans 
ziehendſte Lieblichkeit: die fchmergensuolle Stirne ent⸗ 
faltet ſich, der Mund wird vubig , oft Idchelud — der 
fünftige Engel feheint bereits auf dem erbläßten Ans 
geficht hervor zu glänzen. Manche waren in ihrem. 
Leben nie fo ſchoͤn als im nächften Augenblick nach 
dem Tode, Sreulich if es Leine Schönheit für Kinder 
dieſer Welt — fondern eine geifige, die der Hauch _ 
eines uͤberirdiſchen Wefens zu befeelem fcheint, Ver⸗ 
zäth fie etwa die Freude der Seele, daß fie entbuns 
den, der ſchwere Schritt überfianden ii? und fcheidet 
fie nur nach und: nach von dem Körper? iſt es etwma 
der Anfang der ewigen Freude, den fie bereits empfins 
det, der diefes Licht Über fein Antlig verbreitet, das 
fo manchen geliebten Leichnam , während mir ihn mit 
Shränen benegen, zu einem entzuͤckend fchönen An, 
blick macht? | | 

Sey’s, was es wolle, wenisfiens if es ein folder 
Anblick: wenigſtens abn et uns dabey von einer Ruhe 
— 9 füßes Wort! bep- dem das Her; aufbünft — die 
dem geliebten Todten zu heil geworden ſeyn möchte! 
meistens giebt das Herz fein Ja dazu, das fo viel 
kraͤſtiger if als das Ja des Verkandes — wenn diefer 
auch noch damit zaudern follte! 

Aber warum: follte er zaudern 2 warum zweifeln? — 

ber, 


, 
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der, den ich liebte, iR doch nicht der, der Bier liege, 
deſſen freundliches Angeficht in wenig Tagen der Raub 
der alles zerförenden Verweſung ſeyn wird; ich liebte 
nicht diefen Körper, den ich nur darum noch mit 
meinen Tchränen benetze, weil ex noch immer mit mie 
gu fprechen,, in feinen heitern Zügen mich anzulächeln 
fcheints — der ihn belebte, der mir noch ist durch dies 
fen dichten Schleyer hindurch Gefuͤhle feiner paradies 
ſiſchen Ruhe zuwinkt — der war mein Freund! Wie 
manches fprach er zu mir, das über Welt und Gterbs 
lichkeit hinaus reichte! Wie entfalteten fih, Blumen 
glei, in feinem geißreichen Umgang die fchönften 
Ideen und Empfindungen in mie! Wie bob mich 
fein Geiſt über die Zufaͤlle der Zeit und alles Der: 
ginglihe hinaus: Wie flofien uns die Stunden fg 
unbemerkt bin! Wie abnete uns oft fo fröhlich von 
einer Höhern befiern Welt, von Wohnungen des Fries 
dens, von einem ewigen Tage! D das allein nannten 
wir dann Leben, wenn unfer Geiſt lebte, und uns 
fee Herz Mille Gefühle der Sreundfchaft empfand! — . 
Und er felbR, der fo oft einen Himmel in meiner Seele 
fhuf — Er foßte ein Raub der Zeit und des Todes, 
ein Mächtiges Nichts, ein verfihwindender Schatte 
ſeyn? Mein innigſtes Gefühl follte mich täufchen? 
Mein! Hoffnungen zu der emigen Liebe täufchen nie, 
(2, I.) u 
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als menn fie fich von dem, was fie den Menfchen 
bereitet hat, zu ſchwache Begriffe machen. — Was 
vor mir liegt, iR nur bie verwelkte Hülfe eines 
herelicheen Gewaͤchſes, die Schlaube, aus der ſich eine 
balfamreihe Blume entwickelt; die Hütte, worin des 
unfterbliche Geiſt fih üben und für eine höhere 
Stelle in der Ordnung der Dinge bilden follte. Er 
ſtirbet nicht, und feine Sehnſucht nach Freyheit, nach 
vollem Genuß der Wahrheit und Liebe wird Befrie⸗ 
digung finden. 

Ohne einen lebendigen, auͤtigen, mächtigen Gott 
iſt unſere Hoffnung nichts, unfer Dafeyn ein Traum. 
Mit dem Glauben an ihn ehrt fröhliche Zuverſicht 
in unſre Seele zuruͤck, mi ein befferes Leben ſtrahlt 
dem Guten jenfeits des Srabes entgegen. Er wird 
diefe Anlagen in unſrer Natur nicht zerſtoͤren. Eben 
jenes Widerſtreben der Natur vor dem Tode bewei⸗ 
fet, daß wir sum € eben erichaffen find, daß Leben uns 
ſer hoͤchſtes Gluͤck, und das Beduͤrfniß nach demfelben 
tief in unfee Natur eingepflanzt if. Wo giebt die 
göttliche Güte irgend einem erfchaffenen Weſen etwas 
Gutes fo, daß fie es ihm gleichſam nur von ferne 
geigte und es wieder naͤhme, mwenn- es daſſelbe eben 
recht zu genießen anfängt? Wenn es auch in zeitlis 
chen Gluͤckſeligkeiten bisweilen zu geſchehen fcheint , fo 
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iR es oft, um uns etwas befferes dafür su geben, 
und zwiſchen zufälligen Dingen des menfchlichen Schick⸗ 
ſals und der Anlage der menfchlichen Natur if ein 
unendlicher Unterfchied. Das Herz mit feiner Sebn⸗ 
fucht zu lieben umd durch Liebe andere zu begluͤcken: 
der Geiſt, in fich Aber Zeit erhaben und einer eds . 
loſen Vervollkommnung fähig: die Kraft, in uns zu 
denfen, zu empfinden , gu orbnen, zu bertichen , welche 
ung zu Ebenbildern der Gottheit auf Erde macht, were 
den nicht durch den Tod des Körpers in ihrer fchöns 
fien Laufbahn zur Vollendung unterbrochen, und zweck⸗ 
108 der Vernichtung zum Raub übergeben werden. 
Schon daß der Menſch fich eine Unſterblichkeit denken 
und wänfchen kann, bürst ihm, daß er fie befigen 
werde; denn Gott iſt größer als unfer Herz, 
und thut und giebt mehr als der feuriske Wunfch der 
©terblichen von ibm zu erwarten wagt. 

„Gott iR nicht ein Bott der Todten, fondern der 
Lebendigen, und fie leben ihm alle.” Er if nicht ein 
Gott über Schatten, vor deſſen Angefiht Millionen 


‚vernünftiger , liebender, ſeligkeitsfaͤhiger, ihn anbetens 


der Geſchoͤpfe wie Blafen aufgeben, und nach einem 
kurzen Daſeyn wieder in’s Nichts zerfahren. Er bett 
ſchet nicht Üiber das Nichts, fondern über Weſen. Er 
iſt das Leben und vor ibm iR nichts Todtes. Er 


fängt nichte an, bas er nicht ausführte, Wie das 
Gewaͤchs edler if als fein Saamkorn, der leichte 
gierliche Schmetterling ſchoͤner als die träge Raupe , 
wie nichts ohne Verwandlung in einen beſſern Zuſtand 
übergebt: fo ih auch ber Tod eine Palingenefie, 
eine neue Geburt zu einen geifigern Leben. Jede 
Walingenele erfodert Kampf: auch der Schmetter⸗ 
ling, der fih aus feiner Puppe loswindet, arbeitet 
und kaͤmpft bis auf Blut. Hier war der Körper die 
Hälle des Geiſtes, und die: ſichtbare Natur, deren 
Phänomene durch die weiten Thore der inne im fein 
Inneres dringen, um da Gedanken und Empfnduns 
gen zu wecken, die Schule, worin er feine Kräfte 
üben, und die erſten Grundlinien feiner künftigen Er» 
Ienntniß und Empfindung lernen fol. Irdiſche Triebe 
und Umſtaͤnde des Lebens befchweren ihn in dieſem 
Leben, damit er unter der Laſt bervorfirebe, und feis 
ner wahren Größe entgegen wachſe. Sie leben 
idm alle — die welche der Here des Lebens im ib⸗ 
zer erſten Blüthe pfluͤckte, nder die er auf länger in 
feiner Welt zu Werkzeugen feines Willens brauchte, 

Und was if es am Ende, das unfere Hoffnung fe 
ſchywach, fo trübe macht? — keine Gegengründe 

And es, fondern. menſchliche Meinungen und Borurs 
theile. Fuͤr fie fpricht, naͤchſt der Uebereinſtimmung 
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aller Voͤlker der Erde und der ebelken, weiſeſten Men: 
ſchen, das göttliche Wort, und der, der aus der his 
bern Welt herabkam, um unſere Nacht zu erleuchten‘, 
und defien ganze Melision, die fo viel Aufopferung 
von dem Menfchen fobert, auf diefem Grunde berubts 
Er foricht: fe leben vor Bott alles — und wankend 
machen diefe Hoffnung, menfchliche Meinungen von 
der Natur unferer Seele, das Unbegreifliche der 
Sache für unfern eingefchränkten Verſtand, und Des 
Hamationen folcher Menſchen, die nur an der Sinnlich⸗ 
keit Hängen, und es vielmehr wuͤnſchen, daß fein 
Fünftiges Leben ſey. Und denen wollten wir unfern 
Glauben aufopfeen, der, wenn er nicht mehr Mei; 
nung, fondern feſte ZuUverſicht in uns iR, uns 
zu jeder Zugend ermuntert, und alles Ungluͤck er⸗ 
tragen lehrt. 

Sa, m. Fr., fie werden wieder aufleben, unfere 
Zeeunde, und wie mit ihnen zu einem neuen Leben, 
zur Wonne des Paradieſes erwachen, wo keine Sor⸗ 
gen unfee Tage trüben, und die Bosheit der Menſchen 
uns nicht mehr das Leben zur Dual macht, Auch 
jene zarten Blumen der Menſchheit, bie ein fruͤher 
Tod, kaum ba fie das liebe Leben zu genießen anfien- 
gen, „wie der Sturmwind junge Roſen,“ wegrafte: 
auch fie Mind in Gottes Hand wohl behalten, und 
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ihre ſchon angefangene Seligkeit malt ſich in uͤberir⸗ 
diſch ſchoͤnen Fügen auf ihrem bolden Todesangeſicht. 
Der einſt auf Erden von ihnen ſprach: „Ihrer iſt 
"das Reich Gottes!” wird fie im Himmel ſammeln, 
und ihnen. durch ein beſſeres Daſeyn den verloren 
Genuß des irdiſchen Lebens erſetzen. Welch ein ans 
deres Leben wird es ſeyn, als auf dieſer bewoͤllten 
Erde, wenn jener feine Seligkeit darin finden wird, 
den Reichthum feiner böhern Erkenntniß fanft, wie 
der Thau vom Himmel fließt, auf Wahrheit begierise 
©eifter zu ergießen! diefer,, durch den reinften Genuß 
der Sreundfchaft. fein Herz von der Mühe vergangener 
freudelofer .Zage gu erquicken! ein anderer, Kinder⸗ 


ſeelen mit der Zirtlichkeit eines Engels zu verpflegen 


und su bilden; oder mit glüdlicherer Anſtrengung als 
bier auf Erde, die Wunder der Schöpfung zu erfor⸗ 
ſchen; und mit den verflärten Geiflern der größten umd 
beßten Menſchen, die einft auf Erde lebten, umzuge⸗ 
ben! denn fie leben Gott alte. 

Himmel und Erde werden vergebens; mit den Truͤm⸗ 
mern des Weltalls merden fich auch die Trümmer 
unferer Tugenden und Fehler vermiſchen; aber wir, 
unſere Natur, unfere Perfönlichkeit, unfer- Bewuft⸗ 
ſeyn werden bleiben. Gebe Gott, daß aus unſerer 
Aſche ein Phoͤnix ſich erhebe, deſſen Element der Beiden 
bes Paradiefes fen! 
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„— Wirmwerden ſeyn, wir werben noch des Schönen: 
nd Outen inniger und heiliger ung freu'n: 
und Igrifcher wird unfer Leben tönen, 
Mit fchönen Seelen im Verein. 


Unfterblichkeit! die bringe denn die Blume: 
Des Lebens weihend ihren Purpur dar, 
Wo deine Hoffnung fehlt, da fehlt dem Heiligthume 
Der Menfchheit ein gebeiligter Altar! | 
Unfterblichkeitt o ſtrahle Lichtgedanfe 
Durch's Nachtgrau'n bin, das meinen Pfad umfängt! 
Erbebe mich, wenn mich das Leben drängt, 
Daß zwiſchen Drang und Pflicht, ich nicht der Dicht 
entwanfe ! | 
Umfonk bekämpfen dich Vernuͤnfteley und Gpott: 
Du teittfi hervor in deinem Rillen Schimmer ; - 
Du wandeif durch die letzten Truͤmmer 
Des Lebens, vubig wie ein Gott!” *) 


Aber noch eine Hoffnung möchte fich ber Menſch 
sur Gewißheit machen, obne die manchem ſelbſt das 
Paradies oͤde ſcheint; und zwar denjenigen vorzüglich, 
die von reiner, uneigennüßiger Sreundfchaft die Schön, 
— —— — — — 

*) Uranie von Tiebge, ©, 416. 
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Ken Begriffe und Erfahrungen baben: die nämlich, 
daß wie dert unfre Freunde wieber finden werden. 

Schwere Stage! — noch fchwieriger dadurch, da 
die, die fie fich felb oder andern machen, felbk 
Vartbey find, und ihre Wuͤnſche ſich in ibr Ur⸗ 
theil mengen. 

Was will er eentlich, der Menſch der dieſes 
fraͤgte — Er will den eigenſinnigen Wunſch erfüllt ha⸗ 
ben, jenſeits des Grabes gerade die jenigen Menſchen 
wieder anzutreffen, die er dieſſeits kannte und liebte; 
fehmachen möchte er feine Freundſchaft, und ihr eine 
ewige Dauer verleiten. Gie if das reinke Gluͤck feis 
nes Lebens,“ und ahnet er mut eine Möglichkeit, daß 
der allesfrefiende Zahn der Zeit mit andern unſchul⸗ 
digen Freuden der Exde auch diefe ihm rauben koͤmte, 
fo iR er unrubig, wie über den größten Verluſt; fo 
wird die gluͤcklichſte Freundſchaft, deren Trennung er 
täglich erwarten muß; ihm beynahe zur Marter; und 
er Hast den als hart und graufam an, der ihm dage⸗ 
gen Zweifel knuͤpft, ohne fie zu lſen oder vollends 
dagegen abfpriht, 

Das ſollte man freylich nicht thun , wenn die Hoffe 
sung’auch nur ein Zraum wäre! Wie unfchufdig, 
wie human, wie erbebend iſt er nichtt Jeden fchönen 
Traum der Menichen, wenn er auch mehr nicht ſeyn 
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ſollte, follte man fchonen , um ihm nicht mit dem eis 
nes der wenigen Labfale in feinen Muͤhſeligkeiten zu 
entziehen, 

Aber wenn man ihn damit berubigte , er werde ans 
dre Menfchen antreffen, die er zwar bier nicht kannte, 
aber die noch barmonifcher mit ibm als feine ches 
maligen Freunde gebildet ſeyn wuͤrden! und die künfs 
tige Seligfeit werde feine Gedanken und Empfins 
dungen fo erfühen, fo mächtig binreiſſen, daß er 
alle vorigen irdifchen Verhaͤltniſſe darüber vergeſſen 
würde! ... Er if mit dem nicht zufrieden: Er will 
die Seinigen wieder finden, die Geinigen, weil 
fie su ihm gehörten! Er will mit ihnen lebens 
mit ihnen das fchöne Werk der gegenfaitigen Ausbil 
dung, das er bier anfieng , vollenden; mit ibnen die 
Wonne genießen, auf ben zuruͤckgelegten Weg zuruͤck⸗ 
zuͤſchauen; mit ihnen fich der Auflöfung der raͤthſelhaf⸗ 
ten Stellen in ihrem gemeinfchaftlichen Schiekfal freuen! 
Sein treues und befcheidenes Herz haͤlt fih für ih⸗ 
sen Schuldner, und glaubt, ihre Treue und Liebe ges 
gen ihn in diefem Leben bey weitem nicht genug bes 
lohnt zu Haben. Er will die zärtlichen Eltern und 
Geſchwiſter; bie geliebten frühentriffenen Kinder , bie 
ihm durch fo mandye Eorge für fie ein theures Eigen⸗ 
thum wurden; die treuen Lehrer, denen er das Gluͤck 

(&h, II.) * 
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feiner Eeele verdankte und nie genug danken konnte — 
dort wieder finden, um ihnen vor. allen Menſchen 
und Engeln fagen zu können, wie viel fie ihm waren — 
9 Elopſtum! mas wäre du, wenn diefe Hoffnung täus 
ſchen follte! 

Darum batten ſie auch von den diteßen Zeiten ber. 
die beßten und ‚weifeßen Menſchen, und fie if in den 
Meligionsbegriffen aller Völker. Die Dichter des Als 
tertbums mahten ihr Elyfium und Walballa von dies 
fer Seite am fchönken aus, als die „Verſammlung 
der Väter,” und das nicht mehr zu ſtoͤrende Beyſam⸗ 
menleben aller Berechten, Helden und Weiſen. Der 
Römer Cicero preiſet den Tag glücklich, wo er zu je 
ner göttlichen Verſammlung der Seelen kommen und 
bey feinen großen Vorfahren den edelften und beßten 
fsiner Freunde antreffen werde, defien Seele ihn nicht 
verlaffen habe, fondern nur vorangegangen fen an den 
Drt, wo er ihn wieder finden follte. In diefer Hoff⸗ 
nung flarb der. weile Sofrates; und Eercidag, ein Bars 
ger von Megalopolis in Griechenland, ſagte ſterbend 
feinen Freunden: „Er gebe mit fröhlichen Gedanten 
aus der Welt, weil er nun bald ‚den größten unter 
den Philoſopben, unter den Geſchichtſchreihern, unter. 
den Muflern und unter den Dichten Die er ae 
nennte) ariuzrefen hoffe.“ 
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Vielleicht Haben fie fich getäufcht , diefe edeln Maͤn⸗ 
ner! — aber follten ſich denn mirflich diejenigen eber 
taͤuſchen, die dere göttlichen Liebe auch diefe Wobl⸗ 
that zutrauen: als die, die mit den zärtern Freuden 
der Liebe und der Sreundfchaft vielleicht weniger bes 
kannt, diefe Sehnfucht fchwächer in fich fühlen, 
oder auch zu furchtfam find, etwas mehr von der Vor⸗ 
ficht zu erwarten, als fie begreifen können? — Sie 
iR doch fo unfchuldig, fo menſchlich, diefe Sehnfucht! 
unſer Herz wird fich allerdings erweitern, weit mehr 
umfaffen als igt, und obne Abbruch der Liebe zu den 
alten Freunden auch neue, die es dort finden wird, 
eben fo rein und. vollfommen lieben, Was aber gu, 
erft in ihm war, feine erſte Liebe, diefe wird Ihm 
unvergeglich bleiben. Wuͤnſchen und hoffen, daß 
mir unfere isigen Sreunde (wenn wir ſolche Hatten!) 
dort wieder finden und lieben: fich bey ihrem Ab⸗ 
fchied trofen, daß wir fie nie zum letztenmal ſehen 
werden, if doch das Einzige, mas uns die Trennung 
von ihnen erträglich macht; hat fo etwas kindliches, 
bumanes in ſich, und kann fo viel beptragen, unfere 
gegenwärtige Liebe zu ihnen vein und unfchuldig zu 
erbalten, daß der Verluſt diefer Hoffnung ein wahrer 
Verluſt für das menfchliche Gemuͤth wäre. 
Das ift gewiß, daß bey denen, die dem Evangelium j 
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glauben, kein Zweifel baräber ſeyn kann. Hatte nicht 
der Erloͤſer ſelbſt in feinem letzten Gebete für die. Sek 
nigen diefen. humanen Wunfch: „Bater ih will, 
daß wo ich bin, auch die bey mir ſeyen, die du mie 
gegeben haſt!“ Wir merden bey dem Herren ſeyn 
allezeit,“ ſagt Paulus den Tbheſſalonichern, die über 
den Hinfcheid ihrer Zreunde traurig waren. Wen 
unfere Meinung von der Natur der Seele uns Zwei⸗ 
fel knuͤpft, ſo redet das Evangelium von dieſer Hoff⸗ 
nung mit einer Sicherbeit, die jene alle bey denen 
endiget und abſchneidet, die mit Ueberzeugung feiner 
Lehre glauben; die Nacht, vor welcher der Natur 
ſchaudert, verwandelt fich im Licht, und der Tod ik 
ihnen das glänzende Thor zum Paradieſe, „zu bet 
Gemeine der Erfigebornen,, die im Himmel angefchrier 
ben find , und der Geiſter der vollendeten Gerechten 
(Ebr. XII) Dank ſey dem, der auch darum geſtor⸗ 
ben ii, „daß Er die Kinder Gottes, die in dee Welt 
zerſtreut find, eink zuſammenbraͤchte“ — gewiß nicht 
für. diefeg kurze Leben allein, wo fie ja immer zer⸗ 
fireut bleiben! (od. XII.) \ 

. Schon Abraham glaubte ein Land der Väter; 
‚und David freute fich der Hoffnung, ein verKorbenes 
geliebtes Kind einſt wieder zu finden. (2 Samuel 
XI. 23.) Moſes und Elias wohnten nicht auf einem 
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fernen Stern, fondern waren noch nahe ihrer gelieb⸗ 
ten Erde, und fprachen mit Jeſu von feinem Schick⸗ 


.fale und feinem Reiche, alfe noch theilnehmend 


am Reiche Gottes auf Erden. Johannes ſieht 
die obere vollendete Gemeine bruͤderlich mitfühlend, 


was der freitenden auf Erde widerfaͤhrt. Es waͤre 
‚nicht ſchwer, aus verfchledenen Stellen und einzel 


nen Ausdrüden des Evangeliums noch manche an⸗ 
genehme Bermutbhung vonder Verbindung diefer und 
jener Belt herzunebmen: aber nicht alles laͤßt fich fchreis 
ben, und vieles, das fich mündlich wohl fagen laͤßt, 
iM ſchriftlich allzuſehr dem Mißverſtaͤndniß ausgefekt, 
Laſſen Sie uns alfo die fhöne Hoffnung nicht aufs 
geben, im Lande unferer Väter nicht nur fie ſelbſt 
veiederum anzutreffen, fondern auch alle die edeln, 
weißen, liebenswuͤrdigen Menfchen aus allen Zeiten 
und Völkern der Erde, die wir fo gerne hätten tens 
nen mögen! mit unflerblichem Vergnuͤgen wollen wit 
zu ihren Süßen figen und aus ihrem Golden Munde 
die Summe ihrer Erfahrungen von den Thaten der 
ewigen Weisheit und Liebe vernehmen; der. verlebten 
Leiden und Freuden und der Gewißheit uns freuen, 
daB wir nun ſicher und im Frieden find; den 
Dank besahlen denen, die Gottes Weg uns geben biefs 
fen; Bott unfere Geluͤbde bezahlen, wenn wir fo gluͤck 
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lich waren, ihn andern gu weiſen, und uns vor allen 
deſſen als unfers erſten Freundes und des Bebers unfr 
ser Seligkeit freuen, dem wir biefe Hoffnung verdans 
den, und ber felbſt nirgends anders ſeyn wollte, als 
ws die Seinigeu wären, - 

Auch Sie, m. gr. , freuen fich diefer Hoffnung, weils 
eher drey hoffnungsvolle Söhne und zwo hläbende Töchter 
— und du meine liebe Maria, welcher, innert wenigen 
Tagen, ein innigſtgeliebtes Elternpaar, deſſen Wonne 
dis wareſt, in das Land des Friedens vorangiengen! 

Wenn fie ſich wieder ſaben und fanden, die Gluͤck 
lichen, die Unvergeßlichen; — ſollte dieſes Gluͤck ſo 
reinen lie benden Weſen verſagt worden feun? — wel⸗ 
ches moͤgen ibre Empfindungen, ihre ſtroͤmenden, gefüs 
gelten Freudenworte geweſen ſeyn, als eines dem au⸗ 
dern triumphirend zujauchzen konnte: „Auch ich bin 
entronnen und wieder bey dir!” . .". . das läßt ſich 
nicht empfinden, nicht ausdruͤcken! 

Aber für uns .... o gewiß, Sie fühlten es heute *) 
wie ich ben dem Sarge unferer, im Fruͤbling ihrer 
Sabre hingewellten Maria von Mandach, dieſer 
treuen, befcheidenen, unſchuldsbollen Seeie, die, Frob 
des Glaubens an Gottes ewige Liebe, boffnungsvol 


ibr Haupt miederlegte und reich an guten Wer, 
— — — — — 








9) 19 Febr. 185 3. 
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Ten im eine beſſere Welt überdieng. ».. Für ung, 
die wie nur den Verluſt fühlen, da bat freylich ges 
xade in dem traurigflen Augenblick des Scheibens ums 
ferer Freunde diele fchöne Hoffnung "gewöhnlich eine 
geringe Kraft. Da ſteh'n wir und ratben und muths 
maßen — und ein Vorhang, dunkel wie die Nacht, 
bängt unduschdringlich vor unfern Augen herab, und 
allem unferm Rufen und der gerechtehen Wißbegierde 
antwortet auch nicht die leiſeſte Stimme: O Ders 
nunft, o Weltweisheit! wie beſchaͤmt fchteeigft du bey 
der wichtigen Frage! — Nur das Wort von Gatt 
fagt etwas mehr; aber auch nur Etwas — nur das 
Ä allernotbduͤrftigſte: 

Doch fo- viel merken wir, wenn mir in ſonder⸗ 
bar gläcdtichen und fo fein ausgewählten Umſtaͤnden 
des Todes unfrer Freunde, wie fie das zärtlichie Mens 
ſcheuberz nicht auszudenken vermöchte, das Nabeſeyn 
eines freundlichen Genius, der fie hinuͤber leitet, eher 
furchtsvoll abnden : 

Hinter dem Vorhang ik Licht, 

Es if eine höhere Ordnung der Dinge, von mels 
her wir bier. nur Bruchſtuͤcke ſehen. ° 

Es iR auch dort eine Worficht, die für unſre Abs 
geichiedenen ſorgt, und ihnen Zreuden bereitet. 

Es iſt ein Reich der Guten und Gerechten, der 
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Wabrbeit⸗ und Zriedeliebenden Seelen, wo Mich die 
wieder finden, deren Liebe nicht. bloß irdifche und vers 
gängliche Zwecke Hatte, und die fih auf ein frobes 
Wiederfehen in einer vollkommnern Welt trennten, 

& ik eine viel engere Verbindung zwiſchen dieſer 
und jener Welt, als wir mutbmaßen. Es iſt dort 
Freude und Jubel, was hier Shränen erwedt; ein 
reines Geiſtesleben, wogegen unfer igiges nur ein Maus 
penleben iſt; ein Leben reiner Freude, glaͤhender Ems 
pfindung und einer ungeträbten Unfchuld, wogegen 
unfre itzigen Freuden nur Wahn, Traum, Taͤuſchung, 
ſchimmernde Waſferblaſen und magere Roſen unter 
Dornen ſind. 

Es iſt ein gutes Weſen binter dem Vorbaug, 
das mit leiſem Finger von ſeinem Daſeyn ein Zeichen 
"giebt, und uns merken Idft, daß unfere Geliebten im 
Srieden find: das uns dieß⸗ und jenfeits des Gra⸗ 
bes leitet; das mit der feinſten Särtlichkeit , mit weis 
fee fchonender Büte Stunden, ia Augenblide 
unfers Schieffals auszeichnet. — 

Sso daß wir ja frößlich und getroſt unfern Wan⸗ 
derſtab weiter ſetzen koͤnnen, bis der Vorhang auch 
für ung faͤlt — zus erwuͤnſchten Stunde! 




















